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ST. 


daher hat die weichere und ſanftere Niederdeutſche M 
art in den nieiften Fällen ein d, wo in derhärtern£ 
deutichen daß t herrſcht. Die Niederfächfiichen T 
Dans, Dapper, daven, Deeg, Dook, del, 
dütſch ꝛc., lauten im Hoch⸗ und Oberdeutfchen: 9 
Kanz, tapfer, toben, Zeig, Zud,. til 
teutſch. Die Hochdeutſche Mundart, welche in.) 
Fallen das Mittel zwifchen beiden hält, folgt zwaı 
größtentheild. ber Dberdeutfchen, behält aber -do 
manchen Fällen das Niederdeutfche d, z. B. 2) 
oder Dacht, Düte, Deich, ein Damm, dichte 
welche im Oberdeutſchen Tocht; Teute, Teich, 

ten lauten. — In den Lateiniſchen Abkürzungt 
Römiſchen Inſchriften bedeutet das T. Titius, T 
Tribunus, tarma; Ti. Tiberius; T. C. testaı 
causn; T.F. testamentum'feeit, auch -Titulunn | 


T. P. Titalam'posait; T!R/E/ 8. P. R., 
regesta ex-sua pecunia rostituernnt; T. R. 
: DESS,,Triboni plebis designati; TR. PL.Trit 


: nes; TT, Testamentun, TER. Terentius 


ertium, TR. MIL. Tribunas militam, TR. P 


-Tribunitia potestate, TEMP. Temporam, TRII 
Triumphator, TREB. Trebonianes. In den M 


roſlen wurden die Namen der Soldaten, die in 


gelieferten Schlacht geblieben waren, mit dem Bu 


ben. 9, die aber am Leben gebliebenen, mit T bi 


net Die Mönche des heiligen Antonius von Bienn 
- gen ein himmelblaued T auf ihrem Stleide, damit’ 
“zeigen, daß fie unter dem Schuge des KreuzesC 


ftehen. In England wird den Dieben ein T in die 
Hand gebrannt, ald der erſte Buchflab des W 
Thief, ein Dieb. Auf den Franzöſiſchen alten | 
zen ift T dag Zeichen, daß fie zu Nantes gepräg: 
Das T der Minirer,f. Te. TR. in der Eh 
beißt Tinctara, Zinftur. T. Titalas, Zitel, i 
Cortefpentenz. ee 
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Taakel, und alle mit einem doppelten a, alſo aa geſchrie⸗ 
benen Wörter, ſ. unter. dem einfachen ober bloßen a, 
wie Tafel, Takelmeiſter, Takelraa, Zafer xc. 

Tabagie, aus deyı Tranzöfiihen, Tabaks ſtube, Fa: 
batshaus, Enbafsgefellihaft; auch Habgfe- ' 
pfeifen fäftdem Die Bedeutung, die man mif;dies 
fen Worte früher verband, indem man, darugter bloß 
cine Tabaksſtube verftand oder damit bezeichwete, wie 
Weinſtube, Kaffeeftube, die man nachher in Wein 
baus, Kaffechaus zc. verwandelte, weil mehrere Zimmer 
dazu nöthig wurden, iſt jegt nicht. mehr die geltende, fon» 
dern man verfteht darunter im meitläuftigften Sinne ei 
nen Belufligungsart,. wo man nicht bleß- Bier trinkt 
nd Tabak raucht, wie es früher der Fall war, ‚fon. 
tern mo man auf: Karten, ‚Billard, Kegel ze ꝛc. 
ipielt,, tanzt, guch in einigen der Venus opfert „:indem 
dazu beiondere Stuben oder Gemächer yorhanden find. 
Die Letzteren nannte.man früher Bordelle oder Hu⸗ 
renhäuſer, mit einem feineren Namen in neuerer Zeit 
Jungfernhäuſer, die jegt auch den Namen Z aba: 
gien oder Wirthichaften angenommen haben. Die 
erftien Zabagien, ald das Raudyen des Tabaks ge 
gen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts aud) in Europa 
Mode wurde, waren bloß dem Publifun geöffnete Zims 

mer von Privatperfonen, die ein Gewerbe daraus mach⸗ 
ten, Bier zu Schenken und Tabak zum Rauchen, fo auch 
Dfeifen dazu, zu halten. Sie nannten ihr Etabliffenient 
oder ihre Anftalt Tabagie, entweder von dem Namen 
Zabago, der Inſel, mo man dieſes Kraut zuerſt in 
Menge fand, oder von einer Art zweizadiger Pfeifen, 
Tabacos auf der Inſel St. Domingo genannt, von 
welchen Pfeifen die. Spanier dem Kraute den Namen 
Tabal gegeben haben. Die erften Zabagien waren da- 
ber. bloß Zimmer oder Stuben, in welchen man tauchte, 
Bier,tranf, und politiiche oder Stadtnenigfeiten. aufs 
tifchte. Bald-reichte:diefe Unterhaltung nicht mehr. aus, 
42 
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ſchoöne Geſchlecht in deſſen Gegenmart ; oder: in fe 
Gefellſchaft zu gebraͤuchen erlaubte, fondern er warb 
sarin manchen Gegenden den Frauen auf dent Po 
Bedürfniß, wie dieſes im Braunfchweigifchen, Har 
"Berfchen, in Holland rc. der Fall if. So fehrha 
E ſich bie Anfichten über diefe Pflanze geändert, und ha 
ſächlich daher, weil fie ein fehr einträgliches Finanz: 
tif abgab, den Staaten "bedeutende. Einkünfte fiche 
fie ward, mit einem Worte, ein höchſt wichtiges Mi 
' faftür-und Handelsprodukt, welches fait in jedem. St 
viele tauſend Menfchen befchäftiget und ernährt, und 
Staatseinkünfte bereichert. — Die Gefchichte!! 
TR aba reicht fo weit hinauf, als die Emdeckung 
" Mmeiika; denn dieſes Produkt iſt ein Amertfanifc 
Dei Spanifche Möndy Romano Pane, den € 
AAſlmbus dei ſeinet zweiten Ruͤckreiſe aus. Amerifi 
Domingo ließ, gab im Jahre 1496 Nachricht 
er fonderbaren Gewohnheit der Iufulaner, den Tal 
"welchen fie Cohoba, Cohobba ımd Moli nann 
das einer Art von Tabakspfeife zu rauchen, deren 
Balptfächlich ‚die dafigen Gaukler bei’ihren- Zauberi 
“Bebienten. Man eg tanlih den Rauch durd ein R 
äãn Geſtalt eines V in die Naſe, indem man ſeine bei 
Aeſte in die Naſeiilöcher ſteckte, in weicher Abſicht 
Saufen feuchter Tabaksblätter-angezündet wurde, 
man auf halb glühenden Kohlen ausbreitete. Son 
"bie damals noch rohen Einwohner daſelbſt, als and 
Mexiko nannten dieſe Pfeifen vder Röhren Tab är 
und dieſe Benennung gab Veranlaſſung, daß manıe 
bas Kraut Tabak nannte, oder daß vielmehr die E 
nier es mit dieſem Namen belegten. Andere wollen, 
*Tabaco das Rauchen bei dei Mexikanern gebei 
habe: : Ob nun dieſes, oder jenes richtig iſt, thut 
Sur zut Sache, genug, es hat Bejichung auf: 
Kraut, und daher ift audy der Name dafür gany.rid 
gewählt Auch auf dem feften. Lande von Ame 


P 
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herrſchte ſchon ſehr lange bei den Einwohnern derſelbe 
Gebrauch; das Kraut wurde daſelbſt Detum genannt. 
Die Provinz Tabasko in Merifo, fo auch die Inſel 
Tabago jollen ihren Namen von dem Tabake erhalten 
baben, al3 dieſer fhon den feinigen empfangen hatte, 
und dieſes weil man auf ber Juſel viel Tabak. fand. 
Nach der Historia del nuero mundo, von Dr. Ju an 
Baptiſta Munoz (Madrid, 1793,4.Vol.L), follen 
tie Spanier gleich bei ihrer erften Ankunft auf der In⸗ 
Cuba bei den Einwohnern dad Tabaksrauchen be 
merkt, und das Kraut [yon damald Tabaco geheißen 
baben. Im Jahre 1535 hatten fi) ſchon die Neger an 
den Tabak gewöhnt, und baucten ihn in den Pflanzuns 
gen ihrer Herren. Der Zweite, nach dem Exemiten 
Dane, ber auf den Zabaf um das Jahr. 1535 auf. 
merkſam machte, war gleichfall ein Spanigr, Namens 
Hernandez de Dvicdo, der in St. Domingo ale 
Beamter fungirte; und in den zehn Jahren, von 1550 
bis 1560, famen vier neue Beobachter hinzu, nämlid): 
Hieronymus Benzono, ein Mailänder, der lange 
in Mexiko war, und den Gebrauch des Tabaks auf den 
Antillen, in Guatimala und Nicaragua anführt.. Er 
fand, Daß bier die Wilden den Tabak in zufammenge- 
rollten Blättern rauchten, ‚die unten angeflcdt ‚wurden, 
wie man noch jet die Cigarren im Spaniſchen Ames 
rika raudt. Andreas Thevet, ein Franzöſiſcher 
Moͤnch, der 1555 und 1556 in Brafilicn war, und auch 
bier den Tabak unter dem Namen Petum fand,- den 
man wie die Eigarren rauchte. Diefer Mönd) ‚brachte 
den reiten Samen der Pflanze nad) Franfreih. Nicht 
lange nad) ihm Fam fein Landsmann Lerry nah Bras 
filien, der gleichfolld, in feinen Nachrichten des Krautes 
Detum, der Wunderkräfte deffelben, und des Rauchens 
erwähnt. Der Spanier Franz Hernandez, der fich 
um das Jahr 1560 in Mexiko aufhielt, und eine Na⸗ 
turgefchichte des Landes verfaßte, erzählt: dag Kraut 
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Prieur) aus dem Haufe Porraine, der ihn nad) 
Einigen ftarf brauchte; nach Andern foll er Diele 
Pflanze von feinen Reifen über Liſſabon nad) Frank. 
reich mitgebracht haben, und beshalb fol ihm bie 
Ehre wiberfahren feyn, fie nach feiner Würde zu be 
nennen. Man hieß audy den Tabak eine Zeit lang 
Herbe de Sainte Croix, nad) dem KardinalProfper 
de Sant. Eroce, der ihn nad) feiner Rückkehr aus 
Portugal, wo er Pabſtlicher Nuntius geweſen war, in 
Italien bekannt machte, mwofelbit er auch den Namen 
Tornabona von dem Bifchof Nikolaus Tornabona 
erhielt. Der Tabaksbau machte ſchnelle Fortſchritte in 
Frankreich, und da der Handel damit bedeutend war, 
fo wurde im “fahre 1629 die erfte Abgabe in dieſem 
Staate vom Tabake erlegt, und im Jahre 1674 zog der 
König Ludwig der Dierzehnte den Alleinhandel 
mit Zabaf an fi, und verpachtefe denfelben. Fim 
Jahre 1718 verbot der Rath von Straßburg den 
Anbau des Tabaks, aus Beforgniß, er möchte dem Ge⸗ 
treidebauefchaden, da faft ein Jahrhundert vorher, 1620 
der Kaufmann Robert Rönigemann aus England 
die erften Tabakspflanzen nach Straßburg gebracht 
hatte. Indeſſen reichten dergleichen Derbote nicht weit 
hinaus; denn man gewann bald die Ueberzeugung, daß 
mon fich geirrt habe, und dem Handel fchade, wenn 
man es dabei laflen wolle. Auch bewies die Einnahme 
vom Tabake unter dem Könige Ludwig dem Sch» 
zehnten, im Jahre 1780 von 29 Millionen Livreg, 
ungefähr 7,250,000 Thlr., wie anſehnlich der Tabaks⸗ 
bau in Frankreich zu einer Zeit war, wo die feinere 
Welt fid) noch des Tabaksrauchens enthielt, eg unan⸗ 
Händig war; in irgend einer Geſellſchaft, wo ſich das 
weibliche Gefchlecht befand, zu rauchen, ja von den Ge⸗ 
bildeten des erften Geſchlechts waren nur fehr Wenige, 
bie Tabak rauchten, dagegen wurde von den Altern Per- 
fonen der Schnupftabaf mehr in Anfpruc) genommen. 


n 
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Die neuere Zeit, heſonders während der Republik 


des Kaiſerreichs, hat dem Rauchtabake in Frankreich 
‚gemeinen Eingang verſchafft; denn bei den fortw 


äl 
den Kriegen gewöhnte ſich der Soldat — 
das heißt, von allen Graden, im Felde an das Tab 


rauchen, und brachte dieſe Sitte aus feinem -Bip 


mit nad) Frankreich, und weil der Soldat: Alles 
jo rauchte man auch in den auſtändigſten Zirkelu 


in den feinſten Geſellſchaften wurde doch wenigſten 
- einem Nebenzimmer eine Cigarre geraucht, und jo ı 


das Tabaksrauchen allgemein, wozu auch noch die 


garren viel beitrugen, die nicht einen ſolchen Tab 
qualm verbreiteten, als. das Rauchen aus Pfeifen 


In Italien ward der: Tabak, wie oben bemerkt ı 


„den, durch den Biſchof von Tornabona: eingefi 


⸗⸗ 


aber auch bier: fand er feine Widerſacher; denn..! 
Nnur der Pabſt Urban der. Achte ließ eine B 
bulle gegen die Schnupftabaks⸗-Verbraucher in 


Kirchen ergehen, fondern aud) der Pabft Inno« 
tius der Zwölfteim Jahre 1690 ‚gegen alle £ 


nigen, welche-den Tabak in der St. Peterskirche, 


: men würden; dagegen hob der Pabſt Benedikt 
Dreizehnte bie&rcommunifation des Innoceni 
: wieder auf, weil er fich felbft an den Tabak gem 
. hatte. Benedig trieb mit dem Tabafe einen :anfe 
+ den Handel; denn im Jahre 1657 wurde die Tal 

‚pacht in diefem Freiſtaate eingeführt ; fie betrug in 


erften fünf Sahren 46,000 Dufaten. — In. Spas 
jindet man erſt um dag Fahr 1570 Spuren vom 


‚ baue der Pflanze, Der Arzt Monardes berichtet: 
- lich. um dieſe Zeit, daß man da3 Kraut in den GL 
. mehr feiner Schönen Blüte, ala feiner Wunderkräfte 


geu ziehe. Nach ibm fen das Kraut befonders in Mı 


fehr häufig, und die Eingebornen diefed Landes be 


- tem ſich nicht nur der Nöhre zum Rauchen, fonder 


;. machten auch aus Tabak und gejtoßenen Muſcheln 
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in, womit fie drei bie vier. Tage lang gegen Hunger 
ud Durſt aushielten; auch führt er. ichon Tabakskly⸗ 
tiere an. — Daß der Tabak and) Deutfchland nicht 
fremd bleiben konnte, war wahl fehr natürlich, obgleich 
fin Europas eine Terra incognita war, ja Frankreich 
fo weit ging, ed noch in dem achtzehmten Jahrhunderte 
tin barbarijches zu nennen, in dem man von. feigen - 
Sitten, welche die Kultur gebiete, keine Ahnung habe; 
indeffen gelangte der Tabak, ungeachtet der Unfultur 
Deutfchlands, worein 23 feine Nachbaren verfenften, 
doch in den 1560ger Jahren nach Deutichland; wenig» 
ften8 lernte ihn Conrad Gegner im Jabre 1565 fen- 
nen; um diefelbe Zeit zog ihn ein Geiſtlicher in Bern, 
Namend Aret, in feinem Garten; auch nach Augs⸗ 
burg ſoll eine Pflanze an den Arzt DccH gelangt. ſeyn; 
aud) zogen ihn fchon damals. mehrere Botaniker in ih. 
ren (Härten, jedoch bloß der mediziniſchen Kräfte wegen, 
nicht wegen bed Rauchgenuſſes, denn diefer: fing.er ſpä⸗ 
ter an. Erü gegen das Ende des fechzehnten Jahr 
hundert fcheinen die Europäer das Tabaksrauchen an⸗ 
gefangen zu haben; nach Deutfchland, und bier nach 
Sachſen, gelangte es erfi im Jahre 1620, wo eine Kom» 
pagnie Engländer die Gewohnheit Tabak zu rauchen 
nad) Zittau brachte; etwas fpäter. verbreiteten die Schwer 
den diefe Gewohnheit in Deutichiand noch mehr; denn 
damals rauchten nur meiftens die Soldaten im. selbe, 
in den Pagern, Zabaf; ja man erzähltvon einem Schwes 
diſchen Hanptmanneim fiebenjährigen Kriege, der in Er⸗ 
mangelung bed Tabaks Stroh in die‘ Pfeife geitopft 
und dabei verfichert habe: dies fey Alles einerley, wenn 
er nur Rauch: unter der Naſe ſähe, jo wäre er zufrieden. 
Don den Soldaten. lernten es and) andere Derfonen. 
Der Holländifche Arzt Bontekve foll ed im nördlichen 
Deutfchland ald Bewahrungsmittel der Sejundheit em⸗ 
pfohlenhaben. Man hielt es damals für eine Ausſchwei⸗ 


23 Tabak. 
> fung, dee nur rohe und gewöhnliche Menſchen nad 


gen, indem man zugleich der Meinung war, daß ber 
ſundheit Dadurch gefchadet würde, undınan ed aud) 


: beklagte, daß Aecker oder Felder durch den Anbau 


Tabak gemißbraucht würden. Es kamen daher f 


zu Unfange des fiebzehnten Jahrhunderts theils 
harte Verordnungen und Verbote gegen das Tat 


rauchen zum Vorſchein, theild legte man große Ste 


auf den Derfaufdes Tabaks. Diele enterbten ihre S 
wegen des Tabaksrauchens, Prediger eiferten und 
. beten von der Kanzel wegen diefer Gewohnheit; ja 
. . züchtigte die Tabaksraucher oft körperlich, ftellte fie aı 
+ Dranger,' wie fchon oben angeführt worden.. Diele 
. ten Maaßregeln dauerten in: einigen Ländern nun 
- Biertels,' in andern ein halbes Jahrhundert, nody in 
: dern etwas länger fort; fie wurden aber nach und 


immer mehr gemildert, zulegt auch ganz aufgeht 


. vornehmlich als die Regierungen einfahen, daß fie ? 


die Tabaksſteuern an. Einfünften fehr. gewinnen ? 


ten. Der Lüneburgifchen Landfchaft geichah am 


"September im Jahre 1691 bei den Minifterial » | 
. Schlägen mit der Antrag, daß wer außerhalb den ( 
ben und Küchen Tabak rauchen würde, einen Ne 
:" thalee Strafe erlegen oder vierundzwanzig Stunbe: 


fangen figen follte. Weniger gerecht und dem Berg 


-" angemeffen war ed aber ſchon, wenn jene Anträge 
- darauf abzielten, den, der an Orten, wo Stroh ı 
»Tabak rauchen würde, außftreichen, mithin: ehrlos 


"chen zu laſſen. Noch weit mehr überfchritt das N 


: seiner vernünftigen Strafgerechtigkeit bis zur unme 
lichen Härte der Vorſchlag, daß wer durch Tabakı 


u 


“chen etwas .anfteden würde, am Beben geſtraft wı 


. follte. Für Peine andere, durch Unvorfichtigkeit ver| 
dete Feuersbrunſt enthielten jemals die Geſetze eine 
liche Strafe, und daher muß man ben Grund bei 


geführten, graufamen Vorſchlages, wohl in dem J 
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eine Bibelandgabe, in welcher ein Kupferftich ift, it 
die Hölle vorſtellt. Ein Mann bei einem großen 
ſtoße, der in hellen Flammen auflodert, figt ruhi 
dem Boden, zieht ganz pflegmatiſch aus einer | 
Koͤllniſchen Pfeife den Tabak aus, und fieht den 
fteigen des Rauches vergnügt zu. Die thönernen 
fen zum Rauchen ded Tabaks follen die Englän’ 
Jahre 1585 zuerft bei ven Wilden in Dirginien 
damals von Richard Greenvitlle entdeckt: wur 
fehen haben; auch vermuthet man, daß die Eng 
bald darauf die erften thönernen Pfeifen in Euro! 
fertiget haben. — Simon Pauli, ein Königlic 
nifdyer Leibarzt, der 1680 geftorben ift, fchreibt‘ 
nem Gommentario de abusu Tabaci et herbae 
dem Tabake alle die Grauſamkeiten zu, welche die: 

talifchen Kaiſer, die Tabak geraucht, begangen 
und Chriftian Scriver eifert in feinem Sı 
ſchatze, S. 1504, folgendermaßen wider das T 
rauhen: „Man fehe und höre es doch an, wir 
Sonn» und andern Feiertagen in den Schent, 
Kruügen dahergeht: da füllet und überfüllet man | 
biefem und jenem Getränke, und damit man imm« 
ſaufen fönne, macht man den Hals zur Feuermau 
zündet dem Teufel ein Rauchwerk von Zaba 
Dieſes kommt wohl hauptfächlicy daher, daß m 
mals noch feine Pfeifenkapſeln hatte, und der a 
dete Tabak aus der Pfeife herausglühete. In S 
wurde der Tabak im fechzehnten Jahrhunderte 
- führt, und 1570 tauchte man bafelbft noch au 
förmigen von Palmenblättern zufammengeflo 
Nöhren. Studierende Engländer in Leyden fol 
Rauchen zuerft aufgebradyt haben. Im Jahr 
fol man zu Amersfoort den Tabaksbau ang. 
haben. Späterhin, als nad) der Aufhebung de 
ted von Nantes eine Menge Franzoͤſiſcher Prot 
‚ihr Baterland verließen, wendeten ſich Diele d 
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nad) Saafterland, einem Diftrikte in der Provinz Oſt⸗ 
Friesland, wo. fie fid) durdy Tabaksbau zu nähren fuch- 
ten, indem fie durd) die von der Negierung ihnen bewil- 
ligten Vorrechte angelodt wurden; der Anbau gewann 
Fortgang, obgleich fpäterhin.in jener Gegend wenig 
Tabak mehr gewonnen ward, dagegen gefchah der. An- 
bau weit thätiger in den Provinzen Geldern und litrecht, 
befonders in dem ſchon oben erwähnten Amersfoort 
und Rheene, von wo aus er ſich nach Oberyflel verbrei⸗ 
tete. In den erſten Zeiten wurde hier der Tabak auf. 
feinen Nabatten gepflanzt, die man durch Matten und 
Heifig gegen den Wind ſchützte. Wenn die Pflanzen 
gefegt waren, wurden fie begoffen, und Nachts. mit 
Gras oder Heu bededt. Die abgepflüdten Blätter were 
den in Kellern gebrühet und erhigt, und dann auf Bö- 
den in Hinterhäuſern getrodnet, und darauf, wenn 
man fie bis zur Zeit der zweiten Erhitzung verwahrt 
hatte, an Großhändler und Kaufleute aus Holland und 
aus andern Gegenden zu hoben Preifen verkauft. Die 
Stände der Provinz Utrecht legten in der Folge auf 
jedes Pfund Tabak, das in diefer Gegend erbauet wurde, 
eine Auflage von drei Stüvern; da aber im Jahre 1636 
die Tabaföpflanzer baten, den in der Provinz erbaueten 
und verbrauchten Tabaf von diefer Auflage zu befreien, 
wurde ihr Geſuch gewährt. Unter andern Gründen, 
worauf fie ihr Geſuch ſtützten, führten fie an, daß fie, 
wenn es mit dem Tabake gut ginge, gemeiniglid, nicht 
mehr als zwölf bis dreizehn Stüver von dem Pfunde, 
und von einigen Arten nur vier und einen halben Etüver 
madyen Pönnten. In fpäteren Zeiten galt das Pfund 
der beften Arten des Amersfoorter Tabaks nicht mehr alg 
zwei Stüver. Der gute Erfolg des Anbaueg reiste in 
deß bald die Bewohner mehrerer Gegenden in den Nies 
derlanden es ben Amersfoortern nachzuthun, und die Län⸗ 
dereyen fliegen durch den Tabaksbau fo fehr im Preife 
und Pachtzins, daß diefelben Koer drei Viertel im Werelhe 
52 
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Daß die Europäer den Gebrauch ded Rauchtabal 
Amerika erhalten haben; denn da er in ben Worg 
den fehr alt ift, mußte er auch fehr natürlich von 
befannt werben, feitdem mit diefen Gegenden von 
telländifchen Meere aus Handel getrieben wurde. 
gend, auch nicht in’ den Gegenden von Anterifa, ı 
Tabak wild wächlt, iſt der Gebrauch deffelben, unt 
nut zum Rauchen, weder allgemein, nod) fehr bi 
— Nach des Loureiros Verficherung ſoll Nicı 
frutieosa in China und Cochinchina überall g 
werden, und da er inländifche Namen hier führt, { 
man es auch für unwahrſcheinlich halten, daß « 
. Amerika dahin gekommen fey. - So will man au 
Java wilfen, baß bie älteften Bewohner diefer Fu 
mebicinifchen Gebrauch ihres inländifchen Tabake 
- vor 1496, alfo vor Ankunft der Portugiefen, nid 
dad Rauchen gekannt hätten. Andere melden, di 
nefen hätten vor der Entdedung des Tabaks wen 
fhon zum Schnupfen eine feine rothe Erbe gebt 
es Fann aber auch möglid) feyn, daß die Reifende 
ren Tabak für eine Erde angefeben haben. J 
fcheint doch Mohamed den Tabak nicht gefa 
haben, fonft würde er im Koran: vorfommen 
Paulus Denetus erwähnt feiner nicht. Im 
Oſtindien iſt fein anderer Name, ald Tabaco oder 
baco befannt, fo wie aud) die Neger in Afrifa 
andern Eennen. Die älteften Völker erwähnen fc 
Hauch verfchiedener Pflanzen, um fich zu betäub 
zu beraufchen. So meldet 5. B. dieſes Herod 
den Babyloniern; Marim. Zyrius, von de 
then, Mela, So linus und Plutard, oder w 
der Derfaffer des Buches de flaminibus ift, v 
Thraciern; inbeffen will man body nicht, daß der 
die Thracifche Pflanze geweſen fey; denn diefe w 
einen Strome und war eine Wafferpflanze. — € 
die Geſchichte des Tabaks. 
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Bon dem Tabake in botaniſcher, bkono⸗ 
miſcher und merkantiliſcher Hinſicht. In bota⸗ 
nifher Hinſicht gehört der Tabak in die erſte Ordnung 
der fünften Klaſſe (Pentandria Monogynia) des Linnéi- 
ſchen Pflan zenſyſtems und bat folgende Gattungskenn⸗ 
zeichen: die trichterförmige fünfſpaltige Blumenkrone, 
welche den Fruchtknoten umſchließt, hat eine gefaltete 
Mündung, und einen freifelförmigen fünffpaltig bleis 
beuten Kelch; die fünf Staubfäden find aufwärts ges 
bogen. In der zweifächrigen, zweilchaligen, in der Mitte. 
aufipringenden Samenkapſel befindet fich ein flacher er- 
habener Fruchtknoten, der viel Samen enthält. Don 
den verfchiedenen Arten von Tabak find folgende bie 
vorzüglichften: | 

1) Der gemeine Tabak, großblättrige Ta— 
baf, Birginifhe Tabak, Braſilianiſche, 
Tabak, das Königinnenfraut, Peruvianifche 
MWundfraut, die Indiſche Beinmwelle, Nico» 
tiana, Nicotiaua Tabacum, foliis lanceolato- 
oratis sessilibas decurrentibus, floribus acutis. Linn. 
Spec. plaut. Tom. I., p. 258. Nicotiana major 
latifolia. Bauh. pin. 169. Hyoscyamus Peruvia- 
nas Dod. Pempt. 452. Sana sancta Indornm 
Lob. 584. Petum; Tornabona; Herba Reginae; 
Herba Legati; Herba Prioris; Herba sancta sive 
sacra; Herba divina; Herba Medicaea; Herba 
Panacea ; Vulneraria Indica. %r. Nicotiane à large 
feuille; le grand ou vrai Tabac müle; l’Herbe à 


la Reine mere; l’Herbe de ’Ambassadear ; lHerhe 


da Grand-Phrieur; P’Herbe de Saint Croix; la 
Tarnabonne; l’Herbe sainte ou sacree; le Petun; 
Engl. The gread broad leavd Tobacco. Die 
Wurzel diefed in Amerika, feit 1560 aud) bei ung in 
Europa, wachſenden Tabaks ift weiß, zaferig, und von ſehr 
ſcharfem Geſchmacke; fie treibt einen ſechs bie acht Fuß 
langen, daumensdicken, jedoch runden, tauchen, und mil ca 
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nem weißen Marke angefüllten Stengel, mit la 
ſchmalen Blättern, welche, ohne mit einem eigenen € 
verliehen zu ſeyn, mit dem untern dünnen Ende an 
Stengel, wechleldweife geitellt, figen; fie find oben 
fpigt, in dee Mitte aber breit, alfo ey-langettfürmig, 
einem glänzenden Anfehen, dabei did und gut gen 
Die Farbe geht aus dem Grünen ind Gelbliche 
In guter Erde wachſen fie bis zu einer Länge von 
Fuß, ſtehen aber nicht fo dicht zufammen, wie einig 
dere Arten. An dem Gipfel des Stengeld, der f 
verſchiedene Zweige theilt, ſtehen die Blumen in te 
Endfträußen. Der Kelch) iſt fünffpaltig, wie die 
Dflanze, blaßgrün, und die Blume hat von unteı 
eine dünne, lange, weißliche Röhre, welche mit 
runden Kopfe verfehen iſt. Auf diefem figt eine blaf 
trichterförmige Krone mit fünf Sternaugfchnitte 
ſcharfen oder rundlichen Spigen, wodurd) die Müı 
der geöffneten Blume einen radyenförmigen Eingaı 
kommt. Die ganze Blume ift zwei Zoll lang und 
liegend. Die Staubfäden find graugelb, der Gri 
: fadenförmig, und unten an der Wurzel mit einem ı 
den Fruchtknoten, oben aber mit einem Fraufen Ni 
kopfe verfehen. Die Blütezeit fält im Auguſt unt 
tember, und der Same bat viel Aehnliches vor 
des Bilſenkrautes (Hyosciamus niger). Die P 
ift ein Sommergewächs, doch foll fie auch zumei 
den Härten den Winter hindurch Bauern, wenn er 
if. In Brafilien foll die Wurzel mehrere Jahre d 
die Samen follen fich ſechs Jahr in ihrer Frucht! 
erhalten Fönnen, und die Blätter bis fünf Jahre 
rer Stärke Die Pflanze hat einen flarfen € 
Dieſer Tabak, der, wie ſchon bemerkt, vom Augt 
September blühet, variirt mit fchmälern unge 
Blättern, mit fpigigen Kelcheinſchnitten und 
BDlumenfrone mit ſchmaler Röhre. 
2) Der Wintifche Tabak, Türkiſche T 
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gemeine Englifche Tabaf, Bauerntabaf, Ba: 
kardtabaf, wilde Tabak, Nicotiana rastica, 
foliis petielatis ovatis integerrimis, floribus ob- 
tnsis, Linn. Spec. plant. Tom. I, p. 258. Nico- 
tiana minor. Bauh. pin. 170. Pachsphylla Reneal. 
Spec. 40. Priapeia, quibusdam Nicotiana mi- 
nor. J. B. 3, p. 630. Rai Hist, p. 715. Hy- 
oscvamns Inteus, Dod. Gesn. Hort. Hyoscvamas 
Peravianus, Taber, Tabacco Anglicum.. Park, 
Petam quartum,. Claus. ad Monard. Tornabonae 
congener, Caesalp. Priapaea, Peti-tertium genus, 
Petom minus folio rotundiore. Nonnull, Fr. Nico- 
tiane à fenille ronde; petite Nicotiane; Tabac du 
Mexique. Engl. Common Tobacco. Die Wurzel 
diefer Pflauze iſt bald einfach und von der Dice eines 
Heinen Fingers, bald in vicle zarte und weise Zafern 
getheilt, Die ſich ſehr ausbreiten; fie treibt einen 14, 2 
bis 4 Fuß hoben, runden, haarigen, feiten, in einem gus 
ten Boden oft 1 Zoll diden, zmweigigen und fchleimig 
anzufühlenden Stengel, der vierzig bis funfzig Blätter 
in guter Erde trägt, welche unten und oben nicht fo 
ſtark zugeipigt, fondern rundlich find, auch Eleiner als 
der Virginifhe. in jedes Blatt ift mit einem Stiele 
verfehen, der eine eyrunde Tigur bat. Die Blume 
bildet eine gelbgrüne, ftumpfe, zurüdgeichlagene, zehn: 
rändige Krone, deren Hals größtentheild von dem 
fünfipigigen grünen Kelche ganz verhüllt wird. Die 
ſchmutzig gelbe Blüte hat, fowohl in Anfehung ih» 
rer Farbe, ald auch ihrer Geſtalt, viel Aehnliches 
mit der Scylüffelblume (Primula veris L.). Die 
Blumen ericheinen bei und im Auguft. Nach dem Der 
- blühen derfelben folgen ihnen rundliche Kapfeln in der 
Form eines Nabel, die, wenn fie reif find, von einan⸗ 
der ſpringen, und mit unzähligen Pleinen gelblichen und 
von Geſchmack fcharfen Samen angefüllt find. Das 
Baterland dieſer einjährigen Pflanze it Amerita, he 
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wird aber auch in Europa ſeit langer Zeit gezogen, 
uach Schousboe ſoll dieſe Art allenthalben in Mie 
gebauet werben, beſonders bei Mequine; und Fez. 
3) Der Jungferntabak, hbergblättrige Tu 
»ferntabak, Riſpentabak, Nicotiana pan 
. lata, foliis petiolatis cordatis integerrimis, fl 
has paniculatis obtusis clavatis. Linn. Spec. pl 
Tom. I. p. 259. Nicotiana, foliis eordatis, 
ribas paniculatis; tubis clavatis. Sp. pl.L p. 1 
Nicotiana minor, folio cordiformi, tabo floris pı 
‚longo Fewill. perw. J. p. 717. t. 1 € 
Paniclod Tobacco. Diefer aus Peru flamm 
Tabak treibt einen 2 bis 3 Fuß hohen grünen Sta 
der fich in viele Aeſte ausbreitet. Die wechſelsweiſe 
langen Stiden figenden behaarten Blätter find b 
jedoch mehr herz« als enformig, und am Rande vi 
ganz. Das Samengehäufe ift fpiß, und es bilder 
- lange eingeichnürte, zolindrifche, blaßgrüne Röhre 
Blume einen jungfräulihen, glatten, Eeulenförm 
Körper, mit einem furzen, ftumpfen Saume an der M 
bung, welches ihm wahrfcheinlich den Namen Ju 
ferntabat gegeben haben mag. Diefer Tabak 
- milder und gelinder feyn, als alle andere Arten. - 
| 4) Der Soldatentabal, herzblättrige$ 
bak mit unregelmäßigen Blumen, Plebr 
Tabak, Nicotiana glutinosa 8. militaris, fı 
petiolatis cordatis integerrimis, floribus raceı 
sis secnundis ringentibus. Lina. Spec. plant. Tor 
p- 259. Nicotiana foliis cordatis, corollis rs 
maosis subringentibns, calyeibas inaegaalibas. 
pl I p. 181. Nicotiana militaris. Aet. hı 
1753 p. 41. t. 2., Gr. Tabac militair, E 
: Clammy Tobacco. Diefer ‚einjährige Tabak hai 
feinem urfprünglichen Daterlande Peru. Die Ste 
und Blätter diefer Pflanze find mit garten Haaren 
fehen, die eine fchleimige Feuchtigkeit ausfondern, we 
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wenn man fie augreift, an die Finger kleben bleibt. Der 
Kelch it zwar auch in fünf Theile getbeilt, allein die 
ebere Abtheilung ift noch einmal fo groß, als die an» 
dern, wodurch ſich diefer Tabak leicht von den übrigen 

untericheiden läßt. Diegceflielten herzförmigen, Elebrigen 
Blätter find mit einem glatten Rande verfehen. Die 
rachenförmigen dunkelrothen Blumen find traubenför: 
mig zufammengefegt und nad) einer Seite hingerichtet. 

5) Der Eleine Zabaf, Nicotiana pusilla, fo- 
lüs oblongo-ovalibus radicalibus, floribus racemo- 
sis acatis. Linn. Spec. plant, Tom. I. p. 258. Ni- 
cotiana humilis, caule herhaceo dichotomo, foliis 
sessilibas radicalibus oblongo-ovalibus, calycibus 
brevissimis, corollae tnbo subeylindrico calyce 
triplo longiore, limbi laciniis acntis. Lehmann 
et Siem. Monogr. n. 10. Diefe Pflanze bat einen 
frautartigen, zweitheiligen Stengel, fitende Blätter, 
linglich-ovale Wurzelblätter, und traubenfläubige Blu: 
men, deren Kelche fehr Furz find. Die Kronröhre iſt faft 
walsenrund, dreimal länger, als der Kelch), und der Rand 
bat geſpitzte Einſchnitte. Dean behandelt dieſe Art, die 
in Dera Eruz zu Haufe gehört, wie den Jungfernta⸗ 
baf. Die Blütezeit it im Auguft; fie kommt in ben 
meiften botanifchen. Härten vor, und wird im Treibs 
haufe erzogen. on ' 

6) Der fraudartige Tabak, Nicotiana fru- 
ticosa, foliis lanceolatis subpetiolatis amplexican- 
libus, floribus acatis, caule fruticoso. Linn. Spec. 
plant. Tom. I. p. 258. Nicotiana fraticosa, caule 
suffruticoso subsimplici, foliis petiolatis Janceola- 
tis oblique acuminatis, corollae fauce in flato ven- 
tricosa, limbi laciniis acaminatis, Lehm. et Siem. 
monogr. n. 5. Engl. Shrabby Tobacco. Der 
Stengel diefer Pflanze ift aufrecht, 3 bis A Fuß und 
darüber body, einfady oder mit einigen Zweigen verfes 
ben; er trägt lanzettförmige, langgefpigte, ein wenig At» 
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ſtielte, umfaſſende Blätter, die mit weichen Härchen 
kleider find. und rothe, in lodere Endſträußer geor! 
Blumen mit flahem Rande und zugefpigten Kroı 
. pen. Diefer Tabak hat mit dem gemeinen Tat 
(Nicotiana Tabacum) vicl Aehnlichkeit, unterfch 
fi) aber meiftentheils durch feinen ausdauernden 
ſtrauchartigen Stengel. Er wählt auf dem Dorgel 
der guten Hoffnung und in China wild, und verl 
Durchwinterung im Glashauſe. Die Blumen entwi 
‚Ach vom July bis Auguft und.September, mand 
aud) im Dftober, wenn nämlicy die Pflanze eine 
Behandlung erhält. Das Begießen im Winter muf 
Dorficht gefcheben , und audy der obere Pflanzen 
ſo lange er im Winterbehälter fieht, vor Nläffe ben 
werden, fonft faulen und trodnen bie jungen Trieb: 
. oden ber. In den meiften Deutichen Gärten: fteht 
Dflanze in Treibhäufern,. an welchem ‚Standort 
auch im Winter mehr begoffen werden kann, als ı 
man fie im Glashaufe überwintert. 
7) Der großblättrige Tabak, Nicotiana 
crophylia, canle herbaceo, foliis amplexicaul 
.ovatis acatis, basi aariculatis, corollae faace 
‚lato-ventricoso, limbi laciniis brevibas acam 
»tis. Lehm. et Siem. monogr. u. 3. ‘Der € 
gel dieſes Tabaks ift Prautartig, 4, 6 bis 8 Fuß | 
- Die Blätter umfalfen den Stengel, find groß, e 
- mig, geipigt, an der Bafig mit Beinen rundlichen 
. pen verfehen. Die Blumen find roth und in Rifpen 
+ fammelt. Die Krone hat einen aufgeblafenen, baud 
Schlund, und Purze, aber lang gefpiste Einfd;i 
-Man bat biefen Tabak mit dem firaudartigen 
‚ba8(Nicotiana fraticosa)verwedhlelt, oder ihn filı 
Abart beffelben gehalten, da.man ihn in Thüringer 
‚ter dem Namen Baumfnafter Pultivirte; allei 
weicht merklich von demfelben ab, da der Stengel 
felben nicht holzig, fondern krautartig ift, aljo nicht 
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allein andere Botaniker, wie der Dr. Lehmann i 
Iſis, Heft l., S.36, Lamarf-zc., wollen 
nicht zugeben, weil fie fich nicht hinreichend von 1 
. tiana unterfcheiden, oder wenigftens die Unterſcheid 
zeichen nur zu geringe find, um eine neue Öattung 
zuftielen. | 
10) Der bleywurzblättrige Tabaf, 1 
tiana plumbaginifolia, caule herbaceo, foliis 
silibus inferioribus obovato-spathulatis obtu 
culis, superioribus semiamplexicaulibus unda 
corolla® tubo longissimo subelavato, limbi la 
ovatis acutis. Lehm. et Siem. Monogr. nr 
Nicotiana crispa, Desfont. Catal. pl. hort. 
Jacqg. Fragm. bot. or. 187. Pers. Syn. I. p. 
Schalt. obs. p. 43. Der Stengel diefer Pflat 
frautartig, aufrecht, rund, ältig, grün, mit kurzen, 
fen: Borftenhaaren befegt, 2 Fuß hoch und höher. 
Blätter find ungeftielt; die untern umgekehrt, ei 
fpatelfürmig, etwas ftumpf, 6 Zoll und darüber 
an der Baſis verdünnt, ein wenig am Stengel | 
- laufend; die obern Bleiner, als die untern, länglic 
zettförmig, halb umfaffend, am Rande wellenfi 
faft ausgefchweift, mit jehr kurzen fcharfen Borfl 
ſetzt, beſonders auf den Rippen der Rückſeite. 
Blumen ftehen einzeln auf runden Stielen am 
des Stengeld und an den Zweigen hinauf, das 
eine Nifpe bildend. Der Keldy ift grün, behaart, 
fpaltig, mit lanzettförmigen, an beiden Seiten ein 
gebogenen Einfchnitten. Die Kronenröhre ift dün: 
feulenförmig, fchmugig grün, drei» big viermal | 
als der Kelch, die Mündung trichterförmig, gefalte 
ber fünffpaltige Rand auswendig fchmusig brauı 
. inwendig gräulich weiß; die Einfchnitte des Rande 
enförmig und gefpigt; die Staubfäden fo lang, 
Mündung der Krone, mit runblichen braunen An 
gefrönt. Der Griffel ik fo lang, als die Staub 
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und trägt eine grüne, kopfförmige Narbe, die mit ei⸗ 
nem Einſchnitte verſehen it. Das Vaterland dieſes 
Tabaks iſt Südamerika, und die Blütezeit der Julius 
und Auguſt. Sie wird als einjährig und zweijährig 
dauernd angeführt, je nach der Behandlung. und dem 
Boden. Im Winter dauert fie im freien Lande nicht 
aus. Nach Dietrich fol man fie in einigen Gärten 
in Töpfe pflanzen und ing Treibhaus ftellen.. | 
11) Der wohlriehende Tabak, Nicotiana 
suaveolens, caule herbacco subsimplici, foliis sub- 
petiolatis ovato-lanceolatis undalatis, corollae tubo 
ceylindraceo calyce multoties longiore, limbi la- 
aniis subinaegnalibas rofundatis obtusis. , Lehm. 
et Siem. monogr. n. 18, KNicotiana undalata. . 
Willd. Eoum, pl. p. 230. Ventenat. Hort. Mal- 
mais. p. et t. 10. Curt. mag. 673. Nicotiana mi- 
rabiliflora. Diefe in Neuholland wildwachſende Pflanze 
bat einen Frautartigen Stengel, der rund, grün, und in 
der Jugend mit granen Haaren befegt, und im Alter 
glatt iſt. Die untern Blätter find geftielt, eyrund-fpatel- 
förmig, 5 bie 7 Zoll lang und 4 bis 5 Zoll breit. Die 
obern find faft geftielt, Fleiner, ale die untern, lanzettför. 
mig, langgefpigt, ganzrandig, mehr oder weniger wel⸗ 
lmförmig, mit einzelnen kurzen Haaren befeßt, befons 
ters am Rande und auf ter Rückſeite, die mit einer 
ftarfen Mittelrippe verfehen ift. Die Blumen ſtehen ein« 
zeln am Erbe des Stengeld und der Zweige hinauf. 
Die Blumenftiele find rund, nadt, und mit feinen Här» 
chen bekleidet. Der Kelch ift fünffpaltig, faft ungleich, 
mit gelpisten, grünen Einfchnitten verfehen. Die Krone 
ift ungefähr 15 Zoll lang, trichterförmig, die Röhre 
walzenrund, ziemlich weiß, mit fehr feinen Härchen be 
fegt, umd Drei» bis viermal länger, als der Kelch; ter 
Rand ift ungefähr drei Diertelzoll im Durchmeffer breit, 
gefaltet, ſchneeweiß, fünfipaltig, mit runden, ſtumpfen 
Ginfcehnitten, tie auswendig kielförmig erhaben dod. 
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verſehen; jeder Einſchnitt iſt auswendig mit einen 
nen Streifen gezeichnet. Die Staubfäden mit ber! 
röhre verwachlen, fo lang als die Röhre, und mit 
lichen weißen Antheren gekrönt. Der Griffel iſt 
förmig, faum etwas länger, ald die Staubfäbe 
Narbe faſt Fugelrund, grün. Die apfel länglich; 
faft halbeinflappig, viellamig, und fo lang, als dei 
benbe Kelch, der fie umfchließt. Mit diefem Taba 
Dietrich Derfuche in dem unter feiner Direktit 
benden botanischen Garten in Jena gemacht. Er fi 
den Samen ind: Miflbeet, pflanzte die jungen 9 
zen,. fobald fie zum Verſetzen ſtark genug war— 
Zöpfe, und ftellte fie in die zweite Abtheilung 
Treibbaufes, wo fie ben größten Theil des Son 
ihre lieblichen weißen Blumen entwickelten, die einen 
nur ſchwachen, aber angenehmen Geruch verbre 
Diefe Art foll fid) auch durch Samenausfall fort 
zen, und dann werden die jungen Pflänschen aı 
Drte ihrer Beftimmung eingepflanzt, Wenn die P 
in einem Topfe fteht, it der Stengel faſt einfad 
nur oben mit einigen Zweigen verfehen, die in bi 
gend behaart, im Alter aber glatt, und an ben 
Theilen nadt, faft binfenartig find. Cine Pflan 
in einem im Treibhaufe angelegten Erdbeete ſtanl 
der Wurzel Raum, fich ungehindert auszubreiter 
diefe Freiheit zeigte fich durch einen äftigen, ausſo 
gen Stengel, und größere Blätter, ald diejenig 
Topfpflanze waren, welches den Beweis liefert, d 
Wuchs und die Dauer bei diefer Urt von dem € 
orte und dem Boden abhängt. Sie dauert übe 
Jahre. | 
Außer diejen bier angeführten und ausführl 
fhriebenen Arten, Eommen in botanifcher Hinſich 
vor: 12) der brennende Zabaf, Nicotiana ı 
13) der Chineſiſche Zabaf, Nicotiana chin 
14) der fhmalblättrige Tabak, Nicotian 


ee. 
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dern auch die einzelnen Einwohner derſelben, di 
auf den Tabaksbau legen, haben einen großen I 
oder Dortheil bavon, in fo fern fie nur denfelben 
guten Grundfägen und mit gehörigem Fleiße betr 
Auch ftellt man durchgehende die Behauptung auf 
der Landmann fih von feinem andern Produl 
leicht einen anfehnlichen Gewinnſt verfprechen Fanı 
vom Zabafe, indem auf einem Stüde Ader von ı 
Scchlefiſchen ScheffelRodenausfaat 7 Eentner Ta 
blätter gewiß erzeugt werden können; ja im Ol 
fhen, Wohlanifchen und im Liegnitzſchen gewinnt 
8 bis 9 Eentner darauf; in der Uckermark br 
es dagegen die Anbauer auf einen Pleinen Be 
Scheffel Ausfaat bis auf 10 Eentner. Don den 
winnfte aus dem Tabacksbaue in der Pfalz, dem 
gen Nelarkreife des Großherzogthums Baden, w 
die Einwohner von Schwegingen, Fadenburg, S 
heim, Planfitadt, Dftersbeim und in jener ganzen 
gend gezogen, macht man Berechnungen, die in E 
nen feßen, und die man faum für glaublich halten 
wenn man fie nicht aus zuverläffigen Schriften, | 
ders aus derjenigen: dem Tabaksbaue des Landmaı 
der Pfalz gewidmet, erführe, wo der Derfaffer anführ 
einige von ben erwähnten Ortichaften im legten 7 
des verwichenen Jahrhunderts in guten Jahren 30 
Einige 50,000, aud) 70 und 80,000 Gulden ar 
rem Tabake gelöfet hätten, und auch noch jegt i 
Tabaksbau fehr anfehnlich in jener Gegend, beſo 
um Ladenburg. So wird in jener Schrift ange 
daß zu Sedenheim 1000 Morgen mit Tabak 
pflanzt worden feyen, und der Morgen von 160 
dratruthen, hätte 6, auch 8 bi8 11, Centner Tabı 
bracht; nähme man nun für den Morgen 8 Cı 
an, fo machte diefes 8000 Eentner. Dergeringfte 
bes Tabaks wäre damals 12 Gulden für den Eı 
gewelen, er wäre auch für 14, 15, und endlich au 
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ſo iſt der Landmann ſehr übel daran; denn er hat den 
Ertrag von ſeinem Weinberge von dem Weinhändler 
in der Regel ſchon voraus bezahlt erhalten, kann er 
nun keinen Wein liefern, fo geräth er um fo mehr in 
Schulden und Noth, weil das erhaltene Gelb ſchon 
lange vorher verzehrt worden, und weil er feinen Rok⸗ 
en oder anderes Getreide, wenigitens nicht hinlänglich, 
gefäet Hat; denn in Weinbergen kann Feine andere Frucht 
gepflanzt werden; er muß alfo Hunger leiten. Man 
findet daher in den Weinbergen weniger vermögende 
Landleute. Bei ſolchen Unglüdsfällen fönnen fi nun 
die Weinbauer am beften durdy den Tabaksbau aus 
der Noth helfen, da fich derfelbe mit dem Weinbaue fehr 
gut vereinigen läßt. Die meifte Arbeit, die der Wein: 
fod fordert, nämlich das Schneiden, Biegen, Graben, 

muß vor der Blütezeit, das ift vor dem Johannistage, 
verrichtet werben, und die Hauptarbeit mit dem Tabake 
füngt erfl gegen den Joh annistag an. Es hindertalfo eine 
Arbeit die andere nicht, und beides kann zugleich beſte⸗ 
hen; das Einzige, welches zuſammentreffen könnte, wäre 
das Einerndten des Weins und des Tabaks. Um nun 
hier alle Hinderniſſe hinweg zu räumen, bedarf es nur 
einer klugen Einrichtung des Baues. Man hat zwar 
bei dem Tabaksbaue auch auf Manches, wie bei der Kul⸗ 
tur anderer Gewächſe, zu ſehen; allein doch nicht mit 
ſolcher Strenge, wie bei vielen andern nützlichen Pflan⸗ 
zen. So z. B. muß man bei ihm auch auf das Klima 
und den Boden ſehen; denn wenn er gleich ſein Ge⸗ 
ſchlecht, ſeine Blaͤtter Blüten und andere äußerliche Be⸗ 
ſchaffenheiten beibehält, ſo kann er doch an der Güte 
viel geringer werden, wenn er aus einer wärmern in 
eine kältere Gegend verſetzt wird. Selbſt in Amerika 
iſt nicht aller Tabak von gleicher Güte. Auch auf die 
Wahl des Tabaksſamens kommt fehr viel an, und ed 
werden Verſuche erfordert, che man diejenige fremde 
Tabaksart auffindet, die fi zu der Gegend, wo ma 
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den Zaba anbauen will, fhidt. Auch gewöhn 
. der Tabak leicht an das Klima, wenn er von einer 
. mern Gegend in eine kältere verſetzt wird, wenn er 
. in. den erſten Jahren ausartet, und feine fo gute € 
. giebt, fo fchlägt er. doch wieder ein, wenn man ben 
ſuch aus dem eingeerndteten Samen fortfekt, 
ausländiichem darf man ihn freilich nicht fortſetzen, 
da würden die Werfuche immer mißlingen.. : Su € 
fien hat man feche Jahre lang mit fehr verfchieden 
bafsarten Verſuche angeftellt; z. B. mit Udern 
ſchen, Preußischen, Pfälzifchen, AUmersfoorter aus 
land, Polniſchen, Ungarifchen, und aud) mit Am 
nifchen Arten, ald aus Birginien, aus dem Golfo de. 
duras, und von der Inſel St. Chriftoph , die abe 
bin ausgefallen find, daß zu dem Schiefilchen Ar 
Feine beffer und zuträglicher find, als die Uckermärki 

.. Arten, und unter diefeu diejenigen, welche glatte,. 
Stengel etwas abfichende Stiele oder Rippen b. 

. nicht bärtig find, weil viele nicht fo leicht aufder H 
faulen, und fehr gute, die, ind Gewicht fallende 
» . Blätter geben. Korge in feinem Unterrichte zum 
baue des Tabaks (Breslau), wo der Schlefiiche 
baksbau bejchrieben wird, führt zwei Hauptarten 
Tabak an. Die eine trägt längliche, vorn zugeſſ 
‚und die andere runde herzförmige Blätter. Beide 

.. ten weidyen aber unter fid) wieder von einander ab. 
. „giebt unter der Erfteren verfchiedene Sorten, die 1 
.. große, lange und breite, theils mittellänglidye, breite 
dicht am Stengel angewachfene, und daher nicht fo 

. abhängende, fondern in die Höhe ftehende, theils fchı 
laͤngliche und mehr zugelpigte Blätter haben, welche 
tere auf längeren, platten Stielen etwas vom St 

. ab figen. Alle diefe Sorten der erfteren Art haber 
ſes unter fich gemein, daß ihre Blätter länglich, vol 
fern, von Farbe bleichgrün, Plebrig, und mie mit 
bejchmiert. find, ihre Stengel mannshoch wachfen, 
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artet. Es haben aber neuere Verſuche bewieſen, da 
gewonnene Same im Lande ſich ſehr gut zum Auı 
ihidt, um wieder einen ähnlichen Tabak zu gewi 
wenn man ihn nur gehörig reifen läßt, und auch 
mit Recht, da ſich die Pflanze um fo mehr an dag K 
gewöhnt, ald wenn man jebeömal neuen Dirgini 
Samen nimmt, das heißt, den man aus Amerifa 
men läßt. Es ift daher nothwendig, daß derjenige, 
cher den Tabaksbau einführen. und einen guten La 
bak erbauen will, zur Regel annehmen muß; dal 
Tabak eine um fo forgfältigere Wartung verdier 
rauher das Klima if. Wer daher in einem Lanl 
‚welchem der Tabaksbau nie eingeführt worden, J 
. bauen will, muß dahin fehen, daß er-zum Anbau 1 
: Den eine folde Perfon erhält, die eine vollfom 
Kenntniß und Erfahrung befigt, um dem Unte 
mer den nöthigen Unterricht und eine praftifche 
weilung zu geben; denn wenn diefes nicht gefc 
fo wird aud) aus dem Tabaksbaue, wenn mar 
‘ohne erlangte Erfahrung unternimmt, niemale 
"erden. Dann iſt ed nörhig, daß derjenige, welche 
bak bauen will, die erften Derfuche möglichft im 
nen anfange; da man Alle viel genauer unb 
‚ einrichten, beachten, pflegen und betreiben kann; 
es ift weit zuträglicher, einen halben oder ganzen ! 
gen, gehörig gedüngt und zubereitet, mit diefer P 
zu befegen, ald wenn man brei- bis viermal fo viı 
pflanzt, und es an Dünger und der nöthigen Wa 
fehlen läßt, oder gar Hafer: und Buchweigenland 
nimmt. Don allen in der großen Feld- und ©: 
Wirthſchaft eingeführten Pflanzen giebt es wohl 
die wegen bes Fältern uörblichen Klimas in Nordde 
. land einer genauern Aufficht, Ordnung, Pflege und 
. herley Handgriffe außerdem bedarf. Mißglüdt dei 
ſuch im Kleinen, fo ift der Schaden nicht fo groß 
man kann denfelben mit diefer Pflanze ohne merk 
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zehn Monate gelegen hat, erhaͤlt er einen ungemein 
genehmen Geruch. Man kann aber auch in kürzerer 
ſeinen unangenehmen Geruch mildern, wenn man 
ſieben bis acht Tage ſchwitzen, und ihn dann wieder 
paar Tage in der Lufttrodnen läßt. — Der Darin 
tabak iſt der Eleinfte von allen. Die Blätter fini 
ten über 10 Zoll lang, ſchmal, rauh, runzelig und fr 
auch wie bei dem Petum, fleilchig und faftreich. 
ſchrumpfen ebenfalls fehr ein, und bringen daher n 
Vortheil. Er ift indeß von allem gefponnenen Te 
der beſte. Den Namen bat biefer Tabak von e 
Dorfe an der Küfte der Terra firma in Süd⸗ 
rika, am Meerbufen von Venezuela. — Er; 
bung des Birginifhen und Mary 
..difhen Tabaks. Erſte Art. Man nehm 
"Monat März, oder fobald man in die Exde fon 
Tann, gute frifche Gartenerde, die mit einem Si 
herausgeſtochen wird, und fchütte fie auf einen Ha 
damit fie austrod'ne. Es muß aber folche Erde gei 
werden, die noch niemald im großen Dünger od 
‚Miftbeeten geweſen if. Nach dem Herausftecher 
-Erde wird fie gefiebt, um fie von den. Klößen, St 
und anderm Unrathe zu befreien oder zu reinigen, 
dann an dem Orte aufbewahrt, wo die Mif 
. angelegt werden follen. Zu einem Miftbeere wählt 
“einen ſolchen Ort oder Platz im Garten au, di 
Morgen und völlige Mittagsfonne frei hat, und 
die Nordwinde durch Helen, Scheerwände oder B 
digungen von alten Brettern oder Buſchwerk, oder. 
eine Mauer gefchügt if. Zu Ende März laffe maı 
dieſem Plage die Erbe in Form eines länglichen | 
eds und fo groß, ald man bie Miftbeete machen 
ansgraben, ungefähr 2 Fuß tief, und bringe die 
auf einen andern Ort. “In diefee Grube, die unteı 
auf allen Seiten mit alten Brettern und Bohlen a 
füttert worden, wird eine Lage, Elle hoch, von ; 
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Pferbemifte oder gutem Schafdünger gelegt, und ſol⸗ 
her Fuß vor Fuß feilgetreten. Mit einer zweiten Rage, 
auch von 4 Elle hoch und von chen demfelben Dünger, 
wird auf eine gleiche Weije verfahren. Man nimmt 
aud) Gerberlohe unter den Pferdemilt. Wenn diefe La: 
gen gehörig feſtgeſtampft find, wird die Grube, die mit 
Mift noch nicht völlig angefüllt ift, auf allen vier Sei» 
tm mit Brettern, etwa 24 Fuß hoc), eingefaßt, und zwar 
fo, daß das Brett gegen die Sonne zu niedriger und ab- 
fhüffig iſt. Damit nun die Bretter, die ungefähr 13 Fuß 
am oberiten Ende hervorftehen, nicht ausweichen, werden 
feine Pfähle dahin defchlagen, welche ed verhüten. 
Man legt nun auf die vorigen beiden Lagen Dünger 
noch die dritte, 4 Elle oder 1 bis 3 Fuß hoch von gue 
tem Kuhmiſte, der ebenfalls feftgetreten wird. Auf diele 
Lage wird die gefiebte Sartenerde ungefähr 2 Fuß gleich 
body gefchüttet, und mit einem Nechen gerade gemadht. 
Nach Berlauf von einigen Tagen wird der Tabafe» 
fame in laulichem Waffer vier und zwanzig Stunden 
lang eiugemweicht, dann herausgenommen , in einen Bleis 
nen Sad oder Tuch und an einen warnıen Ort gelegt, 
und beitändig etwas feucht erhalten. So oft der Same, 
auch der Sand, troden wird, taucht man ihn wieder ing 
Maffer. Bei dem Dfen darf der Sad nicht zu warm 
werden, fonft fchadet e8 dem Samen. Wenn der Same 
durchgängig zu Feimen anfängt, wird er mit fehr trod: 
ner Erde, Alche oder Kreitemchl vermengt, damit er, 
nicht während des Ausſäens zu Dicht bei einander zu 
liegen komme, welches auf das zubereitete Miſtbeet höch- 
ſtens zwei Pleine Finger tief geſchieht, und auf denjelben 
überall ein wenig Sand geficbt. Das ganze Miftbect 
wird mit einer verkehrten Schaufel angellopft, damit es 
glatt und eben wird, und der Same fich um fo inniger 
mit der Erde verbindet. Einige mifchen aus Vorſicht 
unter den ‚aufgelptungenen Samen audy noch etwaß fri» 
fen Samen, damit, wenn die erſten Pflanyen vom 
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Nahrung haben, und nicht darunter erſticken oder 
Wachsthume gehindert werden. Dieſes Reinigen 
Uunkraute muß wenigſtens alle acht Tage gefche 
Gemeiniglich wird aber durch Heransreifung des 

krauts aud) die Wurzel der Tabakepflanze zum 2 
losgeriffen, zum Theil vom Grande oder Sande 
bloßt, welches der Pflanze nachtheilig if. Man 
"daher, fo oft man dad Beet gätet, nach deni Ende d 
Arbeit wieder feinen Sand überdie Pflanzen hinftre 
der dann die entblößten Wurzeln wieder bededt. * 
felbe muß man auch thun, wenn man die Pflanzen 
dem Miftbeete aushebt, und in das Feld verfegt. $ 
“giebt es eine Art Eleiner Schneden, die der Tab 
pflanzen fehr gefährlich ift. Um folche zu vertreiben, 
man ded Abends verfchiedene grüne Zweige Hohhn 
Der cben zu der Zeit anfängt grün zu werden, auf 
Beet. Die Schneden lieben das junge Hohlunder 
- mehr als die Tabakspflanzen ; die Nacht hindurch | 
fie ſich auf diejes Laub. Man hebt de8 Morgend 
Hohlunverreifer langfam auf, und zugleichdie Schn 
mit. Auch die Maulmwürfe find den Pflanzen feh: 
fährlih, deshalb find auch die mit Seiten. und Ba 
brettern verfehenen Miftbeete fehrzu empfehlen. In 
gen Ländern hat man flatt der Miftbeete, da fie 
viel Umſtände, Mit und Koften verurfachen, fogena 
Tabakskutſchen erfunden und eingeführt, wie fi 
oben, Seite 50 angeführt worden find. Zu dem 

' empfohlenen Miſte kann man noch drei finger, 
einer Hand breit hoch fetten, mit Holzerde u 
mengten Miſt legen oder ihn damit bededen, und in 
felben den Tabaksſamen fäen. — Nach einer zwei 
Art kann man ſich die benöthigten Tabakspflanzer 
- leichter Mühe und ohne erhebliche Koften verfcha 
wenn an jedem Orte eine Geſellſchaft Tabaksbaue 
fammentritt, und die Mißbeete, worauf fie die nötl 
- Pflanzen erziehen wollie, auf gemeinfcyaftliche K 
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ten und daher auch tiefgehenden, abgewäfferten ı 
. warmen Boden liebt. — Wenn nun die Tabafepfl 
zen zum Derpflanzen hinlänglich groß und tauglich fi 
welches bei einer guten Wartung und Behandlung fd 
zu Anfange oder hödhftend in der Mitte des Mays 
ſchieht, und die Witterung ift dabei fo befchaffen, 1 
man Feine Nachtfröfte mehr zu befürchten bat, fo u 
den fie verpflanzt, weil man bei einer frühzeitigen & 
pflanzung immer gewinnt; befonders ift died in gel 
gigen Gegenden ber Fall, wo der Winter, mithin a 
die Kälte, mehr anhaltend if. Deshalb ſäet man a 
in’ den Nheingegenden zu Ende des Februars oder 
Unfange des März den Tabaksſamen aus. Die er| 
Pflanzen, die aus dem beiten und kräftigſten San 
bervorfommen fönnen, find die ftärfiten, und haben 
her audy den beften Trieb zum Wachsthume; fie gel 
gen zu einer folchen Stärke, daß ihnen bie im Mo: 
Junius ſich häufig in der Erde erzeugenden fchädlid 
Würmer keinen befonderen Schaden zufügen und 
Wurzeln mit den Herzblättern nicht abfreffen koönn 
weil ihnen die zu flarfen Tabaksſtauden vermuth 
ſchon zu fcharf und zu bitter find; dagegen richten 
an den fpäter gepflanzten im biefer Zeit foldye Bert 
flungen an, daß die eingehenden Pflanzen immer na 
gefekt und ergänzt werden müflen. Die Blätter 
frühen Pflanzen fommen auch eher zur volllomme 
Reife, als die fpätern, und weil fie frübzeitiger abgebl 
tet werben können, fo machen fie den Blättern des zu 
ten Nachwuchſes fon zu der Zeit, wenn die grı 
Hitze noch nicht nadhgelaffen bat, Plag, und dieſe fı 
nen daher nod) ihre völlige Neife erreichen, und f 
nicht der Gefahr des Erfrierend ausgeſetzt, dieſes f 
die größten Bortheile von der frühern Erzielung 
Dflanzen, wozu man die nöthigen Anſtalten vorfeh 
wuß, fo bald man in die Erde fommen kann, und v 
bei man ben Zwed am beften erreicht, wenn man 
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Morgen von 120 Quadratruthen genommen. ° 
fer Dünger wird 1 Fuß breit und $ Fuß hoch 
der Mitte jedes Beets, der Länge nach, binanggı 
Die andern Arbeiter folgen, und graben von ben bi 
niedrigen Seiten des Beetes einen Spaten tief die | 
aus, und bededen damit den Mil. Der Froſt q 

. im Winter diefe erhabenen Beete an, löfet die Er! 
. allen Theilen auf, wozu ber untergelegte, in Gäb 
übergegangene Dünger das Seinige beiträgt. Mar 
bei diefer Behandlung ſchweren Lehm⸗ und Thonb 
‚in einem Winter fehr mürbe und der Sartenerdt 
gleich gem:cht. Dergleichen ſtark gebüngte Aeder 
Velder, wenn ‚die Zabaföflauden oder Stämme 
Herbſte geharkt, oder aud nur ganz untergegr 
oder gepflügt werden, einige Jahre den beiten T 
tragen, ohne ferner gedüngt zu werden. Diele erl 
nen Beete, worauf im erften Frühjahre, wegen de 
Herbſte untergebrachten Düngers, viellinfraut zu n 
fen pflegt, werden flach) um- und das aufgegangene 
kraut untergehadt, damit e8 deu Dünger verm 
Man harkt überhaupt die Beete im Srühjähre ei 
flacher, als fie im Herbfte gemacht find. In den T 
zwifchen jedem Beete werden im freien yelde zu ( 
des Märzmonats Kartoffeln, in eingefchloffenen ( 
tenländereien im Oktober Winterfohl, etwa 2 bi 
Fuß auseinander, gepflanzt. — Die Kartoffeln, w 
auf den Tabaksfeldern die dritte Reihe in dem niedı 
Zwifchenraume einnehmen, werden in klein gegra 
Löcher gelegt, und im Anfange nur mit wenig Erd 
dedt. Don den erhöheten Beeten fällt bei der Bea 
tung im Frühjahre fo viel fette Erde weg, daß die. 
toffeln nicht bedeckt werben und gute Nahrung erha 
folcye werden hernach von der in der Tiefe liege 
Erde behäuft; wenn fie nun ausgeblühet haben, als 
ches gelchiebt, che der auf dem erhabenen Beet 
pflanzte Tabak in die Höhe fleigt, fo wird das Ka 
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pflänzchen mit weichem Waſſer begoffen werben, ! 
ausgepflanzten Zabakepflanzen murzeln in diefen erhi 
ten Beeten fehr bald. Wenn ihre Blätter eined Fing 
hang gewachfen find, fo wird die Pflanze mit ber 5 
befrümmt, und die Erde umher ein wenig aufgelod 
Dierzehn Tage oder drei Wochen nachher wird der‘ 
baf folgender Geftalt mit einer leichten Kohlhacke 
badt. Man macht erſtens in der Mitte des erhabe 
Beeted zwifchen den beiden Tabaksreihen eine R 
und zieht die lodere Erbe von beiden Seiten an 
Tabakspflanzen. In diefer Nille ſammelt ſich hernach 
noͤthige Feuchtigkeit zur Befruchtung der Pflan 
Mean hebt die zarten Blätter der Pflanzen mit der 
fen Hand in bie Höhe, hadt mit der rechten Hand 
Erbe fo hoch wie möglich an, und verhütet dadurch, 
feine Erbe das Herzblatt der Pflanzen befchüttet. 2 
Unkraut, welches nachher noch aufgefchlagen ift, ı 
gleichfalls mit der Hade weggefchaffe, und dann 
nächite Kartoffelreihe gereinigt. Wenn nun bie ‘ 
bafepflanzen die Höhe von 2 bie 24 Fuß erreicht 
ben, fo wird die Krone von den Etämmen, welche 
nen Samen treiben follen, ausgebrochen, und j 
Dflanze werden zehn bis zwölf Blätter zur erften Erı 
gelaffen. Der Geitz oder die Heinen Nebenausſch 
bei den großen Blättern, auch die folgenden Ausſch 
in der Krone müffen alle acht Zage abgeriffen wer! 
bis die erſte Erndte zur völligen Reife gelangt iſt. 
Holländer nennen diefe Pflanzenausfchüffe Diebe, ı 
fie. den Blättern der erſten Erndte die Nahrung en! 
ben. Alle im Stamme auffteigenden Säfte dienen 
her den daran gelaflenen Blättern zum guten Wa 
thume und möglichfter Ausbreitung. Je dider das B 
wird, um fo beffer und fchwerer ift der Tabak, unl 
dit im Gewichte des trod'neri Tabaks einerlei, ob 10, 
oder 20 Blätter an einem Stamme gelaffen und geni 
find. Werden die juchhen Pflanzen gleich zu Anfa 
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blaffen Blätter werben bloß zum gemeinen Tabak ı 
braucht. Um den Tabak fchwigen zu laffen, legt m 
ihn in der Scheune, wo er getrod'net wurde, in Schi 
ten, die von beliebiger Länge und fo breit, als die dı 
pelte Länge des Blattes find, mit den Spißen ober t 
Stielen nahe aneinander, ungefähr 3 Fuß hoch, meld 
die Blätter in die Preſſe thun heißt. Während fie 
übereinander liegen und ſchwitzen, iſt die Hitze ſo gr 
daß wenn man die Hand in die Schicht ſteckt, fie ı 
wieder heraugzieht. Da fie aber nur big zu einem 
willen Grabe ſchwitzen müffen, fo muß man Sorge t 
gen, daß fie nicht zu heiß werden und verbrenn 
Wenn die dazu beftellten Auffeher diefes merken, n 
men fie die Preffe weg, wenden die Pade um, und | 
fen Luft dazu, worauf man fie wieder übereinander I 
bis fie hinlänglich geſchwitzt haben, mweldyes mehr 
feuchtem, als bei trodnem Wetter gefchieht. Wenn 
regnet werden die Fenſter an der Nordfeite der Sch 
nen geöffnet, an der Südſeite aber verfchloffen. 
ſtarkem Nordwinde hält man die Fenſter zu, weil 
Blätter fonft fehr austronen würden. Dieguten B 
ter ſchwitzen von felbft, wenn fie fo in Schichten lie: 
die fchlechten müffen aber mit Brettern befchwert n 
den. Bei gutem Wetter ift biefe Arbeit in vierzehn $ 
gen geendiget, bei fchlechter Witterung braucht man c 
noch einmal fo viel Zeit. Wenn man die Hand u 
die Blätter ſteckt, und diefe Falt und troden findet, 
iſt Diefes ein Zeichen, daß fie genug geſchwitzt hal 
Man läßt fie aber noch eine Zeitlang in diefem ‘ 
flande, damit fie ſich völlig aller Feuchtigkeit entla! 
+ Blätter, welche man beim Aufl;eben der Schichten feı 
oder verbrannt findet, nimmt man heraus. — In 
dern Gegenden, namentlich in Schlefien, operirt r 
wieber etwas anders beim Tabaksbaue. Der Ader n 
Im Herbſte zuvor gebüngt, umgepflägt, und fo tief, 
es ber Adler leidet; er wird dann im Frühjahre wi 
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umgepflügt, und dieſes Umpflügen wird vor dem Stecken 
der Pflanze noch einmal wiederholt. Die Pflanzen zieht 
man in einem Miſtbeete, wie oben angeführt worden. 
Ehe man nun zum Verſetzen der Pflanzen ſchreitet, wird 
der völlig zubereitete Acker in große Beete, welche we⸗ 
nigſtens zwei vollkommene ordinaire Beete breit ſeyn 
müffen, eingetheilt, und recht fein und rein geegt. In 
einigen Gegenden Schleſiens werden die großen Beete 
Zabafsladen genannt. Die ſonſt gewöhnliche Art 
die Tabakspflanzen nur fo hin auf den platten Ader zu 
fegen, wird von vielen Tabakspflanzern verworfen; die 
Rabatten follen beffer feyn, und fie follen, je nach der 
Lage der Weder, hoch oder tief, von 14 bis 2Fuß hoch 
aufgeworfen werden, welche von unten 4, und von oben 
uur 24 Fuß breit fein müffen, nad) diefer Figur: 
I\ ZI D&D 

Dieſes dient eined Theils die Pflanzen vor dem Gr . 
trinken zu behüten, andern Theild aber, um bequem daran 
arbeiten und durchgehen zu können; hauptfächlid) aber, 
tag aller Dünger beffer zufammen vermifcht werde, und 
die Hitze der Sonne eine beffere Wirkung dazwifchen 
thun kann. Man muß hierbei die Lage des Ackers beob» 
achten, ob er hod), oder tief, und gerade von Mittag 
nady Mitternacht gehe. Die Abhängigkeit, da wo ed 
bergigt ijt, müßte immer nady der Mittagsfeite herunter 
ziehen, mo die Strahlen der Mittagsfonne gerade in 
die tiefen Furchen gehen, um die erhabenen Rabatten 
um fo beffer erwärmen zufönnen, als auf einem flachen 
Acker geichehen fanı. Der der möge ziehen, wie er 
will, fo müßten die Rabatten immer von Mittag nad) 
Mitternacht angelegt werden. Der Fußſteig befommt 
1 Fuß Breite, und dieRabatten würden alle 80 bis 100 
Fuß durch einen 24 Zuß breiten Querpfad abgefchnit- 
tn. Was die Stiege oder Gänge zwifchen den Pflan⸗ 
zen quer über ſolche große Beete betrifft, \o ar 
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“Halter führen. Hat man ein Feld zum beſtändigen“ 
daksbaue beftimmt, fo muß daffelbe ringsherum mit! 
‚ fern ober Vilmen, oder auch nur mit. Weidenbäu 
, „Dicht belegt werden, weil fich die rauhen Winde da 
- brechen; innerhalb aber muß man in gewiffer Difl 
. noch leichtere Hagen von bürrem Holze anlegen, 
Durch eine gemäßigte Sartenluft zumege gebracht « 
Bil man nur die Brachfelder zum Tabaksbaue 
nußen, fo dürfen nur dünne Befriedigungen von N 
Bol; gemacht werden, woran man Erbfen und Bot 
. zieht, damit fie dicht werden. — Sobald nun die Pf 
zen auf dem Acer ftehen, wo fie zu hohen Stauden 
anwachſen und reife Tabaksblaͤtter bringen follen, ' 
man fie nicht, gleich dem Setreide, ihrem fernern Sc 
fale überlaffen, fondern man muß feine Beauffichtig 
und fernere Bearbeitung fortfeßen. Wenn die Pfla: 

- auf dem Ader fortlommen, fo thut man wohl, n 
man bie beiden unterfien Blätter wegnimmt, weil fi 
nichts dienen, fondern die Pflanzen mehr am Wa 
thume hindern. Kat man dieſes befolgt, fo muß: 
noch auf die fleifige Behackung der Pflanzen bet 
feyn, die um fo nöthiger ift, je mehr dadurch das 
kraut gedämpft und das Erdreich loder gemacht v 
Man muß aber das herausgcehadte Unkraut zwiſ 
den Pflanzen wegräumen, und es nicht aus Faulhe 
‚den Steigen liegen laffen, da es fonft darin Wurzel 

- und von Neuem in dem lodern Erdreiche mit-deito 
Berem Wachsthume ausfchlägt. Nimmt man bei de 
Ken Behadung wahr, daß einige von den Pflanzen 
gehen, fo können folche zwar anfangs gleich wieder & 
andere erfegt werden, haben aber die angewurzelten f 
zu fehr im Wachsthume zugenommen, fo foll es b 
ſeyn, wenn man edunterläßt, weil fie fonft nicht zug 
mit den andern reif werden, die Blätter auch ung 
machen ; aud) die Anbauer ſich überbieß nicht die V 
geben, ſolche, als einzelne Stauden, nadyzubla 
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Es iſt aber moͤglich, daß ſehr viele eingehen, und dadurch 

große leere Flecke entſtehen; in dieſem Falle und um den 
hierzu zubereiteten Acker nicht ganz unbenutzt zu laſſen, 
müſſen die Pflanzen nachgeſetzt, und unter dem Ntady 
wuchfe mit bearbeitet werden. Zeigt ſich nad) den er: 
ſten Bebaden wieder Unkraut, fo muß für die Ausrot- 
tung defjelben aufs Neue geforgt werden, weil es den 
Pflanzen zu viel Nahrung entzicht; und damit folches 
auf Feine Weije zu Kräften kommen fann, fo iſt e8 nö» 
thig, daß einige Zeit nachher die Behadung zum dritten 
Male gefchieht, welche wiederholte Behadungen nur zu 
oft und mit Schaden unterlaffen werden, eben fo das 
Nachſehen, ungefähr fünf oder ſechs Tage nad) dem 
Derfegen, um wo Pflanzen verdorrt find, ſogleich an- 
tere an deren Stelle nadjzupflanzen, welche dann, wie 
ſchon bemerkt, mit den zuerft gepflanzten in gleichen 
Schritten fortwachlen können. Bei den letzten Bes 
baden muß zugleich, befonders im fetten, ſchwarzen oder 
Iehmigen Boden, der bald fehr hart wird, wenn es 
lange nicht geregnet hat, um jede Pflanze die. Erde, wie 
bei dem Weißkohle zu gefchehen pflegt, gehäuft werden, 
wobei man vorfichtig verfahren und die Blätter nicht 
beichädigen muß. Wenn die Pflanzen in die Höhe zu 
ſchießen anfangen, fo müſſen fogleic) die herausfommen- 
den Samenköpfe oder die Gipfel dergeftalt abgebrochen 
werden, damit die darin zu erzielenden Tabaksſtauden 
nicht mehr Blätter behalten, als die vorhandenen guten 
und gleidy großen Stauden. Auch diefes Köpfen, fo 
nothwendig es auch ift, wird am meiften unterlaffen; 
denn dem größten Theile der Tabakspflanzer geht es 
nahe, wenn fie gleich, fobald die Samenföpfe hervor: 
kommen, foldye abbrechen follen; fie ſtehen in dem 
irrigen Wahne, daß die Stauden zu niedrig und zu 
unanfehnlich find, und noch nicht Blätter genug haben; 
fie laffen deshalb tie Köpfe fo lange fortwachfen, big 
noch .einige Blätter aus dem Stengel hervortommen. 


, 
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Trac) dem Unterrichte des Tabaksbaues in den Rh, 
gegenden it die gewöhnliche Höhe, auf weldhe n 
den Tabak fAyießen läßt, 10, 12, 15 oder 16 Blä 
hoch. Man zählt an jeder Pflanze die Blätter v 
Boden an, und bei dem 10, 12, 14,15 oder 16, BI 
bricht man den Kopf der Pflanze ab. In einem gı 
Sabre kann man die Pflanze zwei oder drei Blä 
höher aufſchießen laffen, als ineinem fchlechten. Auch fi 


das Abföpfen mit der Entfernung, in der man bie Pfl 


zen von einander gefegthat, im Berhältniffe. Nurin eis 
guten Fahre, und wenn die Pflanzen weit von einan 
gelegt find, kann man fie fechzehn Blätter, hoch wı 


. fen laſſen; in fchlechten Jahren dürfte man fie kaum 


Höhe von zehn Blättern erreichen kaffen; allein bei 
fen Srundfägen möchte man ben Zweck, den man 
dem Köpfen zu erreichen fucht, nämlich den befl 
Machsthum.der Blätter, wohl nicht erreichen. 5 
ſicherſte Regel it, ihnen die Samenföpfe abzubred 
fobald fie hervorfommen. Wenn fi) an den Si 
den zwilchen den Blättern wieder Seitenausſchößli 
zeigen, die nach dem AUbköpfen mit Gewalt hervord 
gen oder wachen, und die man Geig nennt, fo mü 
folche ſogleich aus und weggebrochen werden; dafiea 
ſehr bald wieder von Neuem ausfchießen,, fo muß 
fleißig darauf gefehen werden, daß man die Stau 
von dergleichen Öeigblättern und Zweigen beftändig ı 
halte, weil fie den Tabaksblättern die beiten öligen Si 
entziehen, und ihnen ſowohl ander Erlangung der Sri 
als auch der Schwere fhädlich find. Das Seiten n 
zum öftern, und wohl drei- dis viermal vorgenomn 
werben, ehe die Blätter zur völligen Reife komm 
man darf aber, weder bei dem Abföpfen, noch 


dem Öeigen, des Morgens, wenn ed gethaut oder 


regnet bat, in dem Tabak herumgehen ; denn ftreiftn 
an ein Blatt, wenn es naß ift, fo bekommt es Roſtf 
Zen und verbiebt. Auch das Geitzen wird. oft fehr ı 


— * 
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nachläffiget, wie das Köpfen, obgleich eins ſo nothwendig 
iſt, als das andere, und hat die nämlichen Folgen, ſo 
daß man zwar wohl mehrere, aber leider ſchlechte, kleine, 
und gar nicht ind Gewicht fallende Blätter gewinnt. 
In den Königlidy Preußifchen Landen wurde fchon uns 
ter dem fiebzehnten Auguft 1738, und nachher unterm 
fiebenten Auguft 1743, und befonders in Schlefien un⸗ 
term einundzwenzigiten December 1751 verboten, den 
Geitz unter den andern Blättern zu verfpinnen, und bei 
der fpäterhin eingeführten Tabaksadminiſtration die 
Geigblätter gar nicht angenommen, fondern öffentlich 
verbransst, und diejenigen, welche foldye unter andere 
Blätter mengten, nady Beichaffenheit der Umftände 
beftcaft, weil man bie Geigblätter für ungelund und 
fhädlich hielt. — Sobald nun die Tabafablätter an 
den Stauden zur völligen Reife gelangt find, welches 
fih daraus am beften beurtheilen läßt, wenn fich die 
Spitzen derfelben gegen die Enden niederſenken, und fo» 
wohl einen ftarfen Geruch von fid) geben, als auch gelb» 
li) zu werben anfangen, welches im Auguft gefchieht, 
und wozu man gemeiniglich zwölf Wochen nach der 
Pflanzung für hinlänglid, rechnet, fo werden fie bei 
trocknem Wetter und befonders bei Sonnenfchein abge 
blattet. Man muß diefe Arbeit niemals bei regnigtem 
Wetter vornehmen, weil man dadurdy die Fäulniß der 
Blätter befördert; auch muß man nicht mehr abblatten, 
als den folgenden Tag darauf gefchnürt und aufgehängt 
werden kann; denn fonft erhigen fie fi, fangen an zu 
ſchwitzen, befommen dadurd), wenn fie nicht öfters ge⸗ 
küftet und gut in Acht genommen werben, denfogenann» 
ten faulen Brand, und man erhält. anflatt der. guten 
dunfelbraunen, eine gelbliche, grünliche und ſchwarz ges 
mifchte Farbe. Das Schwigen ift zwar fehr gut und 
man fucht es auch dadurdy zu befördern, baß man die 
Blätter mit einem Tuche bedeckt; allein e8 dürfen doch 
nicht zu viel auf einander geworfen werben, onteranur 
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höchſtens zwanzig bis dreißig Stüd, die man fo ı 
einander legt, daß die Stiele auswärtd fommen. 9 
beften ift e8, wenn die Abblattung nad) und nach 
werfitelliget, und mit den unterften Blättern der Anfa 

. gemacht wird, weldye Sand» oder Bodenblätter, E 
oder Halbgut genannt werden. Man erkennt ihre: 
an den hin und wieder entitandenen gelben Punkten vu 
Sleden, und an dem Dürrwerden einiger Theile ' 
Blätter. Die Abblattung der übrigen Blätter ſel 
geichieht Steigenweife auf beiden Seiten; und weil je 
Steig gemeiniglich fo victe Blätter giebt, als die abbl 
tende Perfon vor ſich halten kann, fo werben an jeb 
Ende der Steige die abgeblatteten Blätter auf ei 
Haufen gelegt, damit die Abblatter, deren Feder ein 
Steig blattet, nicht unter einander gehindert, und ai 
bie Blätter unter der Zeit etwas welfer und gefchmei 
ger werden. Dieſe Haufen werden dann in Gebu 
gebunden und zum Aufichnüren geichafft. Den Zab 
welchen man des Dormittags abgeblattet hat, bin 
man des Nachmittags zufammen, und fährt ihn - 
gegen Abend nach Haufe; denn es foll beifer ſeyn, wı 
er den Tag hindurch auf dem Felde ein wenig welk wi 
Zu Haufe legt man die Gebunde neben einander, a 
nicht auf einander. In vielen Tabafepflanzungen I 
man die Blätter, aus der ungegründeten Beforgniß, 1 
fie erfrieren möchten, nicht zur gehörigen Reife komm 
zeigen fid) nun an den Stauden einige gelbe Sandbl 
ter, die nody immer eher reif werden, als die andern, 
müffen glei) alle übrigen abgeblattet werden, wodu 
man einen zweifachen Verluſt erleidet; denn erſt 
nimmt der Zabaf furz vor der Erndte noch am ftärf| 
an Wachsthumezu, und zweitens iſt der zu früh geer 

tete Tabak, weil er nicht zeitig iſt, kein Kaufmannsg 
man bezahlt ihn viel geringer, ald andern, der völlig ı 
it. Am Rhein wird die Erndte des Tabaks und de 
Anfang ungefähr vierzehn Tage vor Michaelis angefı 
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Man fängt mit dem Abblatten des Morgens um neun oder 
zehn Uhr an, da die Blätter auch vom Thaue nicht naß 
werden dürfen; denn dieſer muß völlig abgetrocknet ſeyn. 
Da auch der früh einfallende Herbſtfroſt den Tabaks⸗ 
blättern, ıınd befonders denen von fpät geftediten Pflan⸗ 
zen und dem Nachwuchſe fehr fchädlich ift, indem fie da» 
durch ſchwarz, mürbe und alfo gänzlid, verdorben wer: 
den, fo müffen die Blätter an dem Tage, an welchen: 
der Froſt fie getroffen hat, durchaus nicht abgeblattet 
werden, weil fie dadurd) noch mehr verderben und völlig 
unbrauchbar werden; man muß folched einige Tage an⸗ 
ſtehen laffen, damit fiefich, wenn, wie mehrentheilß zu ges 
ſchehen pfleat, auf den Froft oder Reif Sonnenfcein folgt, 
oder die Witterung nicht Falt bleibt, wieder erholen, 
felbft wieder auöbreiten, trodnen und ausheilen Fönnen. 
Befürchtet man Nadıtfröfle oder Reife, fo ift es beffer, 
wenn man alle Blätter zugleich abbricht. Wenn bie 
Abblattung der erften Blätter überall vollendet iſt, fo 
muß aller Fleiß wieder auf den zweiten Blätterwuchs aus 
den Stauden angewendet werden; denn die Erfahrung 
beftätiget, daß wenn befonders ein etwas fpäter und 
warmer Herbſt eintrifft, dieſer Nachwuchs wieder fo 
viele und gute Blätter bringt, daß dadurd) die angewen⸗ 
dete Mühe, die nur einige Wochen dauert, und feine 
neue Beftellung des Aderd erfordert, reichlidy belohnt 
wird. In Amerifa wird die Tabaksſtaude nach der 
erften Abblattung noch zweimal, und alfo dreifach ges 
nußt,, welches in heißen Ländern wohl angeht, auch in 
mittelmäßig warmen Ländern, beſonders bei früher 
Pflanzung, wo der erite Nachwuchs thunlich ift; in käl⸗ 
tern und gebirgigen Gegenden darf man aber an den 
Nachwuchs nicht denken; denn cr erfriert gewiß. Der 
Nachwuchs kann auf eine doppelte Art bewirkt werden. 
Man ſchneidet gleich nach der erſten Abblattung die 
ganzen Tabaksſtengel zwei Finger hoch über der Erde 
“ab, und bearbeitet die daraus häufig wiedechervoren 
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höchſtens zwanzig bis dreißig Stüd, die man fo ı 
einander legt, daß die Stiele auswärtd fommen. 2 
beften iſt es, wenn die Abblattung nach und nach 
werfitelliget, und mit den unterften Blättern der Anfa 

. gemacht wird, weldye Sand» oder Bodenblätter, E 
ober Halbgut genannt werden. Man erkennt ihreft: 
an den hin und wieder entitandenen gelben Punkten v 
Sleden, und an dem Dürrwerden einiger Theile ' 
Blätter. Die Abblattung der übrigen Blätter fel 
geichieht Steigenweife auf beiden Seiten; und weil je 
Steig gemeiniglic) fo viele Blätter giebt, als die abbl 
tende Perfon vor fich halten kann, fo werden an jed 
Ende der Steige die. abgeblatteten Blätter auf eiı 
Haufen gelegt, damit die Abblatter, deren Feder ei 
Steig blattet, nicht unter einander gehindert, und aı 
die Blätter unter der Zeit etwas welfer und gefcmel 
ger werden. Diefe Haufen werden dann in Gebur 
gebunden und zum Aufichnüren geichafft. Den Zab 
welchen man des Vormittags abgeblattet hat, bin 
man des Nachmittags zufammen, und fährt ihn | 
gegen Abend nad) Haufe; denn e8 foll beifer feyn, wı 
er den Tag hindurd) auf dem Felde ein wenig welk wi 
Zu Haufe legt man die Gebunde neben einander, a 
nicht auf einander. In vielen Tabafepflanzungen I 
man die Blätter, aus der ungegründeten Beforgniß, t 
fie erfrieren möchten, nicht zur gehörigen Reife fommı 
zeigen ſich nun an den Stauden einige gelbe Sandbl 
ter, die noch immer eher reif werden, ala die andern, 
müffen gleid) alle übrigen abgeblattet werden, wodu 
man einen zweifachen Verluſt erleidet; denn erſt! 
nimmt der Zabaf kurz vor der Erndte noch am ftärfi 
an Wachsthume zu, und zweitens ift der zu früh geer 

tete Tabaf, weil er nicht zeitig iſt, kein Kaufmannsg 
man bezahlt ihn viel geringer, als andern, der völlig ı 
ift. Am Rhein wird die Erndte des Tabaks und de 
Anfang ungefähr vierzehn Tage vor Michaelis angefı 
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Mau fängt mit dem Abblatten des Morgens un neun ober 
zehn Uhr an, da die Blätter auch vom Thaue nicht naß 
werden dürfen; deun diefer muß völlig abgetrod'net feyn. 
Da auch der früh einfallende Herbfifroft den Tabaks⸗ 
blättern, und befonders denen von fpät geftedten Pflan⸗ 
zen und dem Nachwuchfe fehr Ichädlich if, indem fie da» 
durch ſchwarz, mürbe und alfo gänzlich verdorben wer: 
den, fo müſſen die Blätter an dem Zage, an welchen: 
der Froſt fie getroffen hat, durchaus nicht abgeblattet 
werden, weil fie dadurd) noch mehr verderben und völlig 
unbrauchbar werden; man muß folches einige Tage an⸗ 
ſtehen laffen, damit fiefich, wenn, wie mehrentheil® zu ges 
ſchehen pfleat, auf den Froſt oder Reif Sonnenfdein folgt, 
oder die Witterung nicht Falt bleibt, wieder erholen, 
felbt wieder auöbreiten, trocknen und ausheilen können. 
Befürchtet man Nachtfröſte oder Reife, fo ift es beffer, 
wenn man alle Blätter zugleich abbricht. Wenn bie 
Abblattung der erften Blätter überall vollendet ift, fo 
muß aller Fleiß wieder auf ben zweiten Blätterwuchs aus 
den Stauden angewendet werden; denn die Erfahrung 
beftätiget, daß wenn befonders ein etwas fpäter und 
warmer Herbſt eintrifft, diefer Nachwuchs wieder fo 
viele und gute Blätter bringt, daß dadurch die angewen- 
dete Mühe, die nur einige Wochen dauert, und feine 
neue Beftellung des Ackers erfordert, reichlich belohnt 
wird. In Amerika wird die Tabaksſtaude nach der 
erften Abblattung noch zweimal, und alfo dreifad, ges 
nutzt, welched in heißen Ländern wohl angeht, auch in 
mittelmäßig warmen Ländern, befonder8 bei früher 
Pflanzung, wo der erſte Nachwuchs thunlich iſt; in käl⸗ 
tern und gebirgigen Gegenden darf man aber an den 
Nachwuchs nicht denken; denn er erfriert gewiß. Der 
Nachwuchs Fann auf eine doppelte Art bewirkt werden. 
Man fchneidet gleidy nad) der erfien Abblattung die 
ganzen Tabaksſtengel zwei Finger hoch über der Erde 
“ab, und bearbeitet die daraus häufig wieder hervorwoch 
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lichſt loder macht. Mit dem Anfange des Mays, meı 
die Tabafapflanzen fo weit herangewachſen find, d 
ſie ausgepflanzt werben können, wird das aus di 
Dünger aufgewachiene Unfraut von bem gemadıt 
Haufen weggenonmen, und die Höhlung in der Spi 
bes Tabafshügeld mit der Hand erweitert, daß fie | 
Geſtalt, wie eine halbe Hoblfugel erhält, zugleich wi 
- bie junge Tabafepflanze in die Mitte dieſes klein 
Erdbeckens in ein Loch gefegt, welched man in den Iı 
fern Haufen mit einem Finger machen kann, und ne 
diefer Pflanzung ſchützt fie dann ber aufftehende Ra 
diefer Höhlung vor dem Falten Frühjahrswinde, u 
wie man aug der Erfahrung weiß, ver ziemlidy flarl 
Nachtfröſten, wenn fonft die Pflanzen gegen Of 
Norden und Weiten etwas eingefchloffen find. Da n 
die Erde oben im Haufen nad) und nach wieber zufa 
men fällt, und dadurdy die halbe Hohlfugel behäuft, 
kann auc) die jänge Tabakspflanze aus diefer Pleiı 
Vertiefung herauswachſen, und fich fehr flarf und 
fhwind ausbreiten, weil die Sonnenftrahlen den E 
haufen von allen Seiten durcdydringend erwärmen, 
Wurzeln der Pflanzen lodere Erde im Haufen find 
und fich alfo leicht darin verbreiten können. Dieſe! 
des Tabaksbaues ijt draußen im Felde, wo man 
Land nicht beftändig mit Tabak bepflanzen will, | 
brauchbarften.. Das Rand wird dadurch weit beffer 
reiniget und gelodert, ald wenn man um Oſtern in fl 
geflügtes Land frifchen Dünger unteradert. Die © 
dianiſche Urt die Haufen im Herbfte zu machen, erf 
dert weniger befchwerliche Arbeit, als das Behaden 
Zabafepflanzen im Sommer, wenn der Boben bein 
felſenhart getrod'net it. Man kann auch bei dem © 
dianiſchen Tabaksbaue mit dem dritten Theile vou S 
bakspflanzen gegen die alte Gewohnheit augreichen, ı 
dadurch die Arbeit fehr vermindern, welches durch 
Indianiſchen Tabakshügel gefchieht; denn es wird ı 











St Tabak und Taboksban. 
werden von jeber Stande die Büſchel mit den Samen 


Föpfen abgefchnitten, zufammengebunden, und auf einen 
Iuftigen Boden zum völligen Austrocknen gehängt; dan 
ausgerieben, und endlich von ber Spreu und andern U: 
reinigfeiten völlig rein gemacht. Der aus Amerika ur 
Dirginien kommende Samen, der große lange Blätt 
bervorbringt, wird im erſten Tahre auch in Frucht od 
Gewaͤchshaͤuſern in Sclefien nicht reif; wenn bief 
Same aljo zur Erzeugung von Tabafpflanzen angeme 
det werden foll, fo muß man die dazu beflimmten Sta 


den in Blumentöpfe feßen, und folche bei eintretend 


⸗ 


Falter Herbſtwitterung mit ihren unreifen Samenkoͤpf 
in ſolche Behältniffe bringen, wo die Gewädhfe von ? 
Kälte Feinen Schaden nehmen Fönnen. Man wird zw 


“ finden, Haß die Samenköpfe abfallen nnd die Sten 


felbft nad) und nach verwelfen; allein das Gewäc 


. Schlägt gegen das Frühjahr unten am Stamme wiel 


aus, und fängt an neue Stengel zu treiben. We 


man ed dann mäßig begießt, allmäfylig an die Luft 
wöhnt, und es bei warmer Witterung unter freiem Hi 
mel fliehen läßt, fo blühet foldyes fchon im Monat IM: 
und giebt viel reifen Samen. In den folgenden J 


ren kommt der auf diefe Art erzeugte Samen, wie | 


andere, zur Meife, weil er fich ſchon nad) dem ne 
Klima des Landes eingeartet hat. Der herzförmige V 
ginifche iſt dagegen nicht fo weichlich, fondern kom 
unter dem Deutſchen Himmelsſtriche cher als jede ı 
dere Art von Tabak zur Reife. Im alle man wa 
nehmen follte, daß fid) an einem oder dem andern O 
der gute Same mit der Zeit wegen des Erdreiches aı 
artet, To ift Fein anderes Mittel, als daß man wie 
guten Samen anders woher Fonimen läßt. Diefer aı 
geartete Same ift indeffen nicht ganz nutzlos. M 
fann daraus entweder ein gutes Del Ichlagen, wetd 


eben fo gut, als Rübfendl brennt, und weniger dam 


alſs bitſes, ober man macht daraus, wie aud) aus al 
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fhlechten und unbrauchbaren Tabaksblaͤttern und Müll 
eine Yauge, die, wenn dad Dich damit gewalchen wird, 
dazu vorzüglidy dient, ed von allem Ungeziefer gänzlich 
ju befreien. Hat man Selegenheit, beſtaͤndig mit äch⸗ 
tem, friichem und reinem Samen verfehen ju werben, 
fo daß man fich darauf ſicher verlaffen kann, fo thut 
man wohl, wenn man alle Jahre frifcyen Amerikani- 
ſchen Samen erwählt, und die eigene Erziehung des 
Samens aufgiebt. | | 
Behandlung bes Tabaks, nahdem ervom 
Felde gefommen. Sobald der Tabak vom Felde 
oder aus den Tabaksplantagen nach Haufe gefahren 
worben, fo wird er in Bunde oder Gebunde gebunden, 
dann eingeichnürt und aufgehängt. Länger als zweimal 
pier und zwanzig Stunden darf man denfelben nicht zu 
Haufe lafjen, bis man ihn aufhaͤngt. Man darf alfo 
nur fo viele Blätter mit einem Male abblatten, ale man 
in zwei Tagen anfchnüren und aufhängen fann. Läßt 
man ihn länger ald zwei Tage gebunden liegen, fo trod» 
nen die Blätter nicht gut, fondern fchwigen, gähren und 
faulen zuletzt, befommen auch niemals eine fchöne braune, 
foudern eine ſchlechte grünliche und gelbliche Farbe, und 
find fein Handelsproduft, wenigftens fein Kaufmanns 
gut. Einige Tabaksbauer laffen die Blätter auch drei, 
vier bis fünf Zage lang in der Zabafgicheuer, in Hau 
fen fchichtweife aufeinander gebracht, liegen, um dadurch 
die erfte Yermentation zu veranlaffen; indeffen muß auf 
das Brennen in diefen Haufen genau geachtet werden, 
um eine zu große Hitze, welche durch eine Fäulung ent» 
ſtehen Eönnte, zu verhüten ; daher möchte die vorher ans 
gegebene Fürzere Zeit wohl vorzuziehen ſeyn. Bei ber 
Arbeit felbft kann man Erwachſene und Knaben bes 
(häftigen, jedoch muß man auf Letztere fehen, daß fie 
ihre Arbeit gehörig verrichten ; indem fich Jeder der Ar 
beiter ſetzen und ein Bündel der Tabafsblätter auf feis 
un Schooß nehmen muß, um mit einem Lcuen Üte\ 
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an ſonſt einem Orte, der aber Fein Keller und nichtfe 
... ſeyn darf, fo hoch auf einander legen, ale man will, 
ibn da bis zum Derfaufe rubig liegen laflen. Ei 
beffer, wenn man den Tabak. gleich nach. dem Wi 
Am Monat März, wie die Umerifauer, in Fäſſer 
7 bis 10 Eentner einpadt, weil er ſich in Fäſſernn 
: allein auf die befte Art äußerlich confervirt,: weil ex ı 
hin und her gefchmiffen wird, wie in Bunden oder: 
fiheln, fondern auch feine innere Qualität und Ha 
tugend auf diefe MWeife fo verbeflert, daß ex fa ı 
mehr für denfelben Tabak gehalten wird, indem ex 
von feiner Roheit verloren hat, wenn man ihn | 
einigen Jahren aus den Fäſſern herausnimmt; je lä 
ec in benfelben liegen bleiben Fann, um fo beffex ı 
er. Dieſe Fäffer find 5 Fuß hoch und 24 Fuß 
zu 10 Er. Taback. Sie brauchen nicht waſſerdich 
ſeyn, fondern es ift genug, wenn die Dauben nur f 
einander fchließen, daß man nicht mit den Finger 
zwiichen Bann; fie brauchen auch nicht mehr als 
Reifen, nämlich drei unten, drei in der Mitte und 
oben;'der Boden, wie auch der Dedel, werden audı 

. einem befondern Reif verfehen; derunterfte derſelben 
mit ſtarken Nägeln verfehen. Die. Büfchel werde 
der Rundung bes Faſſes fchichtweile, die Blätter 
mer.einwärtd, und die Köpfe auswärts um den J 
herum gepadt und feft zufammengedrüdt. Wenu 
Faß 1 Fuß hoch gepadt ift, fo legt man einen drei 
gen, von Eichenholz; beſonders dazu verfertigten T 
auf den Tabak, worauf denn der Pader tritt 
fpringt, bis fi der Tabak genugfam zuſamm 
brüdt bat, dann verfährt man wießer wie zuvor. 2 
das beſte Out eingepadt ift, fo fängt man beim ‘ 
ſchuß an und enbiget mit dem halben Öute; man fd 
dann das Faß zu, und kann e8 auf diefe Weife tı 
portiren, wohin man will. Ber eine Preſſe bat, 
bad Einpacken noch beſſer unter derſelben bewerkſtell 
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. anlegen will, ſo iſt e8 ſehr vortheilhafr und nothwen! 
- daß folche rund herum, wenn es angebracht werden ka 
- mit Yaden und Klappen, welche auf⸗ und zugemacht u 
den können, verjehen werden, damit man den gauzen 
baksvorrath vonder Seite, wo der Wind herfänumt, . 
‚ ‚einmal lüften fann; diefe Klappen dürfen, aber nie. 
: gleich aufgezogen werden, außer bei eimer Windſtille, 
. einem Windzuge nur diejenige Seite, wo der Wind! 
koͤmmt; die Gegenieite muß dagegen gefrhloffen bleil 
Die Urſache, warum dieſes geichieht, wird man leicht ei 
‚benz denn erftlich wird die Heftigkeit des Windes, 
durch den Zug nody vergrößert wird, dem Zabake, 
ohnehin nicht viel Körper hat, in vielem Betrachte hä 
nachtheilig; dann Fönnte auch der Wind viele Bid 
durch die Deffnung jagen, und dadurch ein großer I 
luſt entfiehen. Um nun diefed zu verhüten, it Dorf 
. dabei nöthig. Man macht die Trodenhäufer und Sd 
nen gemeiniglid auswendig ganz von Brettern ı 
Klappen, außer, daß fie ein Fundament oder einelln 
mauerung von 2 Fuß hoch haben. Die Höhe bi 
Scheune madıt gemeiniglich von der Grundmauer 
unter dad Dach 11 bis 12 Fuß aus, und immer ı 
den, der Breite nad), zwei Dielen zu einer Klappe € 
- Lade genommen. Jede Giebelſeite iſt gleichfalle 
Oeffnungen oder Klappen veriehen. Inwendig fint 
den Scheunen tannene Ständer und Balken angebra 
und folche fachweife 10 Fuß weit eingerichtet, und de 
von oben bid unten mit Latten verfchen, worauf n 
die Stange oder Schechte mit dem Zabafe in die Qı 
legt, wofelbit fie fo lange liegen bleiben, bis der Ta 
troden ift. 

Bei der Tabakskultur hat man drei Zineı 
die Rauchtabak⸗,Schnupftabak⸗und Delfal 
kation. Bei der Letztern, der Oelfabrikation, kon 

es hauptſächlich auf den Samen an; es wird daher | 
mehr auf eine gute Samenerziehung gefehen, ale 
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fenften Rezepten zur Berfertigung der beften Sauren, 
fo wie auch vom Packen, Geruch geben, Färben, 
Zinfturen und der Fabrikation eined Tabaks auß 
Runfelrübdenblättern. Vierte vermehrte Aufl. Qued⸗ 
linburg und Leipzig, 1840 


Mehrere Aufläte über TZabaf, Tabafsbau und 
Tabafsfabrifation findet man in den Hanndver- 
(hen Magazinen, in den Braunfchweigifchen Anzeigen, 
in der Handlungszeitung, im Journal für Kauflente, in 
der Handelöbibliothef von Büſch, in Riems Ency 
flopädie der praftiichen Defonomie für Deutfche, in 
den sechnologiihen Schriften voonBelmann, Halle, 
von Lamprecht, Poppe ꝛc., und in mehreren bfo» 
nomiſchen Zeitungen und öfonomifch-technvlogifchen 
Magazinen. | 


Tabak (Amazonen⸗), f. oben, ©. 53, 


 — (Uiatifcher-), Türkfifher Tabak, gemeiner 


Tabak, Englifher Tabak, Bauerntabak, 
Baftardbtabaf, wilder Tabak, Nicetiana rustica, 
f. daſelbſt, ©. 24. 

— (Baſtard⸗), ſ. dafelbft. 

— (Bauern»), ſ. dafelbft. | 

— (Bienen⸗), ſ. Tabak (wahsblumartiger:). 

— (bleywurzblättriger), Nicotiana plumbagini- 
folia, ſ. oben, S. 30. 

— (Brafilianifcher),f. Tabak (gemeiner), und 
unter Tabakshandel. 

— (brennenber), Nicotiana urens, f. oden, ©. 32. 

— (Sanarifcher), Nicotiana Canariensis, f. dafelbft, 


©. 33. | 
— (EChinefifcger), Nicotiana Chinensis, f. daf., 
©. 32 . 


— (Eusko.), f. unter Tabakshandel. 
— (Engliſcher gemeiner), ſ. Tabak (gemeiner). 
Dee. techn. Enc. Th. CLXXIX. G 
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| Tabak (gefrämmter), Nicotiana repanda, f. obeı 

— — niedriger), Nicotiana bumilis, f. tafelbf 
©. 33. 


— (gemeiher), großblättriger Tabak, Virg 
nifſcher Tab'ak, Nicotiana Tabacum, f. daf., ©. 2: 
— (gehielter rother), Nicotiana petiolata, ſ. dal 


— (Großblättrigen), Nicotiana macrophylia, f. da 
©. 28; auch eine Benennung des gemeinen T— 
batz, [. Tabaf Bee 

— (Hanauer⸗), | unter Tabakshandel, weit 
unten. 

— (Havanna), f. daſelbſt. 

— (berzblättriger), mit untegelmäßigen Blume 
ſ. Tabak (Soldaten). 

— GBeſſiſcher), ſ. unter Tabakshandel, weit 

unten. 

— landiſchey, ſ. daſelbſt. 

— (Jungfern⸗), herzblättriger Jungferntaba 
Riſpentabak, Nicotiana paniculata, |. oben, S.2 

— (Karolina. ), f. unter Tabakshandel, weit 


— ekebrig er), Nicotiana viscosa, f. oben, ©. 33. 
— (Eleinbiumiger), Nicotiana parvillora, f. dafelb 
©. 29, 


— (fleiner), Nicotiana pusilla, f. daf., ©. 27. 

— (kleiner gelbblähender), Nicotiana pumilla, 
baf., ©. 33. 

— _— (langblättriger rother); ‚Nieotiana decurren 
ſ. daſelbſt. 

— (Langsdorfiſcher grünblühend er Braſili 
niſcher), Nicotiana Langsdorfii, ſ. daſelbſt. 

— Ugrenblattriger), Nicotiana lanciſolia, f. d 


’ 


Tabak (Levantif. Blatt-).. Tabak (wellenf.)) 99 


Tabak (2evantifherBlatt-)f. unter X abafsh ans 
del, weiter unten. 

— (Lonifiana.), f. dafelbft. 

— (Martinif-), |. daf. 

— (Märkfifcher), der in der udermark (Provinz Bran⸗ 
denburg) wachſende Tabak; ſ. auch unter Tabaks⸗ 
handel. 

— (nahrsblühenden), Nicotiana nyctaginiflore, f. 
oben, ©. 33 

— (Nürnberger) 1. unter Tabakshandel. 

— (Dodolifcher), ſ. daſelbſt⸗ 

— (Pommerſchery), ſ. daſ. 

— (Portorifor), ſ. daſ. 

— (rother), Nicotiana Marylandica, f. oben, ©, 33, 

— (feymalblättriger), Nicotiana angustifolia, f. 
oben, ©. 32. 

— (Schueecberger»), f. unter Tabakshandel. 

— (Sevilla), ſ. dafelbft. 

— (Slavonifdere), f. daſelbſt. 

— (Soldaten), klebriger Tabak, herzblättri— 
ger Tabak, mit unregelmäßigen Blumen, 
Nicotiana glutinosa s. militaris, ſ. oben, ©. 26. 

— — uchartiger), Nicotiana fruticosa, ſ. daſelbſt, 

2 


— (Suizent), ſ. unter Tabakshandel. 

— (Türkiſcher), ſ. Tabak (Aſiatiſcher). 

— (Ufrainifcher), ſ. unter Tabakshandel. 

— (Ungarifcher), f. daſelbſt. 

— (Barinas:), f. daf., und oben, ©. 53. 

— (pierfläglidten), vierfappiger Tabak, Nico- 
tiana quadrivalvis, |. oben, ©. 33. 

— (Birginifder), ſ. Tabak (gemeinen). 

 — (wachsblumartiger), Bienentabaf, Nica- 
tiana cerinthoides, f. oben, ©. 29, 

— (wellenförmiger), Nicotiana undalata, f. bafelbi, 
©, 3. 
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— (mobltiegenben, Nicotiana suaygulens, ſ. obaı 
3l. 
— (Zungen.), ſ. daſelbſt, S. 53, 


Tabalsarten, Tabals ſorten, die verſchiedenen Artı 
des Tabaks, fowohl in botanifcher Hinficht, wie | 
oben unter Tabak. und Tabaksbau vorgefomm 
find, und größtentheild auch zur Gewinnung des T 
baks benutzt werden, ol$ auch, die verkchiedenen präpati 
ten Tabaksſorten, wie. fig unter Tabaksfabrik 
tionundZabafshandel vorkommen; |. weiterugte 
Tabaksaſche, die nach dem Rauchen des Tahaks in de 

Kopfe zurückgebliebene Aſche, die wegen ihrer Schär 
ſehr gut zum Putzen der aus Metallen verfertigten © 
räthſchaften dient. — In der Medizin wird die T 
baksaſche als ein Mittel wider die Waſſerſucht veror 
net. Mehrere Aerzte in Charlestown haben mit: d 
Tabaksaſche als ein auflöſendes, haymtreibendes w 
obführendes Mittel in der Waſſerſucht große Kuren vı 
richtet. Man giebt fie von + big K Quentchen zweim 
des Tages. in fo wenig Waller als möglich, und wä 
rend der Wirkung läßt man den Kranken nur wen 
trinfen, und ficy viele Bewegung machen. Nachher mi 
der Kranke alle zwei oder drei Tage mit Rhbabqrb 
und Eifenvitripl purgiren. — Dann wird die Tabal 
afche auch als ein Mittel wider den Durchlauf d 
Sänfe empfohlen; ſe unter Durchlauf des Fede 
viehs, Th.9, ©. 755. Auch wider die Yeberwi 
mer der Schafe wird fir empfoblen,. ſ. unter Ege 
Th. 10, S. 141. Auch als Zahnpulber ük fie dienlic 
nur dürfen die Zähne nicht. hobl ſeyn. 

Tabakobau, der Anbau oder-die Kultur des Tohaf3 a 
den dazu eingerichteten Tabaßsfeldern oder Zahaf 
üdemn; f. oben, Tahak um Tabekkb.a u. 

Tabaksbeize, |. Tabaks ſauce. 
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Tabaksbeutel, ein Beutel, worin man den Rauchtabak 
aufbewahrt, und den man auch bequem in die Rockta⸗ 
ſche ſtecken und bei ſich tragen kann, wenn man zu ſei⸗ 
nem Vergnügen ausgeht, eine Tabagie oder Kaffeehaus 
beſucht, oder über Land geht. Ein ſolcher Tabaksbeutel 
beſteht aus einer dazu zubereiteten Nindbtafe, bie 
oben herum einen Zug hat, wodurch eine feitene Schnur 
oder ein Band geht, um den Beutel vermittelft derfelben 
öffnen und fchließen zu Eönnen, da fie fo durch, den Zug 
gezogen worden ift, daß man die geöffnete Blafe, wenn 
man den Tabak zum Stopfen des Pfeifenkopfs her 
ausgenommen bat, durch das Ziehen der Schnur von 
beiden Seiten wieder Schließen kann, indem fie ſich zus 
fammenzieht. Cine foldye Tabaksblaſe ohne Ueberzug, 
die man bei den Pandleuten und vielen Städtern der 
untern Klaffen findet, hat einen Pfeifenräumer von 
Draht daran hangen. Dergleichen Tabaksbeutel haben 
auch einen Weberzug oder eine Bekleidung von Flor, 
geflidter Gaze, Seide, Sammet ze., fo daß die Blafe 
dadurch bededt wird. Mit der Schnur der Blafe ift 
hier auch ter Ueberzug verbunden. Diefe Lieberzüge, die 
man in aflen Farben bat, und die auf mannigfaltige 
Weiſe verziert find, werden ſchon von den gebildeteren 
Tabaksrauchern über eine foldyeBlafe gezogen, um ber« 
felben ein Ichönes Anfehen zu geben. — Dan hat au 
Tabafsbeutelvon Feder, fomohlvon Kalbe» als- 
Schyafleder, die oben an ter Deffnung herum mit Feder 
eingefaßt find, und ein ledernes Band zum Schließen 
haben, welches durch eingeichlagene Töcher geführt wird, 
fo dag man ihn gleichfalld, wi&bei ber Blaſe zuziehen 
fann. Much ein folcher Bentel, der von den Pandleuten 
benußt wird, bat mancherlei Derzierungen von farbigem 
Leder. 

Tabaksblaͤtter, die Blaͤtter der Tabakspflanze, die ſo⸗ 
wohl zum Rauch ald Schnupftabak benutzt werden; 
ſ. oben, unter Tabak und Tabaksbau. 
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Tabaksblattwalzenmaſchine, in den Tabaksfabrike 
eine Maſchine, vermittelſt welcher die Rippen und Ste 
„gel der Tabaksblätter breit gedrückt werden. Zwiſche 
einem Geſtelle befinden ſich zwei übereinander liegen! 
Walzen; die unterfte ift 15 Zoll did und von weit 
büchenem Holze gemacht. Don außen ift Diele Wal 
mit einem Diertelzoll ſtarken Meffing überzogen ur 
genau abgedrehet; die obere ift nur von weißbüchene: 
Holze, von eben der Größe, und eben fo genau abgedr 
‚bet. An der Achſe der unterftien Walze befindet ſich ei 
Kammrad, das von gutem harten Holze gemacht ift, ur 
deffen Kämme ſehr genau zu dem darunter liegend 
Drilling pafjen, welcher mit einer Kurbel gedrehet wir 
Un den Unterlagen der oben Walze befinden ſich Ste! 
fchrauben, mit weldyen diefe der untern näher gebrad 
werden fann. Wenn man Tabafsblätter durchlaufı 
laffen will, müffen die Walzen fehr feft auf einander g 
fchraubt werden, und wenn ein auseinander gebreitet: 
Tabaksblatt zwifchen den Walzen burchgegangen: ift, 
werben alle fiengliche Zweige, und ber ftarfe mittle 
Stengel fo breit und dünn, als feines Poflpapier, u 
daher zu lauter Blatt geworden ſeyn. Diefelbe M 
ſchine kann auch zur Stredung ded Tabaksbleyes g 
braucht werben. 
Tabaksbley, das dünn gefchlagene Bley, welches zu 
Einpacken des Rauch» und Schnupftabafs in den T 
bafafabrifen benugt wird. Da das Bley wegen d 
Dridation ſchaͤdlich ift, fo hat man Zinkblech zu diefe 
Zwecke vorgefchlagen. In großen Tabaksfabriken we 
den die nöthigen Bleytafeln, um die Paquete dı 
Schnupftabaks damit audzufchlagen, ſelbſt gegoffe 
weil man beffer und vortheilhafter dabei fährt, als wer 
‚man fie in den Blenfabrifen Fauft. Um diefes zu b 
werkftelligen, dienen folgende Geräthſchaften: a) ein ı 
ferner Keſſel, welcher in einem fleinernen Herde ruf 
zur Schmelzung des Bleyes. Man läßt fih nämli 
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einen dünnen eiſernen Keſſel, der ungefähr 16 bie 18 
Zoll weit, 9 Zoll tief, und mit einem auswaͤrts umge» 
bogenen Nande veriehen iſt, gießen, welches fchon hin» 
reicht, um 150 bis 200 Pfd. geichmolzenes Bley zu 
faſſen. Hat man feine Gelegenheit in der Nähe, fid) 
einen folchen, mit einem rüdwärtsgebogenen Rande ver⸗ 
ebenen Kefjel anzufchaffen, fo darf man fich nur einen 
flachen eifernen Topf von derſelben Größe faufen, die 
Handhabe herausnehmen, die beiden Defen oder Hen⸗ 
kel unterwärts eimfeilen, und ben Topf mit’ einem eilers 
nen Rande umgeben laffen, der drei bis vier ebenfalls 
umgebogene Arme hat, welche in die Mauer des ‚Her 
de8 eingemanert werden können, und den Topf halten. 
Diefer eiferne Keflel oder Topf wird nun in den drei 
Fuß breiten und etwas längern, mit einem Feuerherde, 
Aſchenloche und einer Nauchröhre verfebenen Ofen 
eingemauert,. Der Feuerherd bat einen aus dreiedigen 
eifernen Stäben beftehenden Roft, der nicht nur zur 
Bewirfung eines zweckmäßigen Luftzuges dient, fondern 
auch beſtimmt ift, die Aſche des eingelegten Brennmate 
riald durch und auf den unter ihm befindlichen Afchen» 
herd zu laffen. Die Rauchröhre endiget fidy am beften 
in einen Schornftein, und muß mit einem Schieber 
verfehen feyn, um damit das Teuer nad) Gefallen re 
gieren zu können. Um den Ofen käuft ein von Stei- 
nen gemauerter und 15 Fuß breiter Abſatz oder Auf: 
tritt. — b) Ein Eleines Faß zum Einwerfen der Bley 
afche, das oben weiter, als unten, und mit zwei Hand» 
haben verfehen ift. — c) Ein eijerner Löffel, der mit 
einem 2 bis 3 Fuß langen Eticle verfehen it, und zum 
Umrühren des gefchmolzenen Bleyes im Keffel, zum Ab- 
fhöpfen der Bleyafche, und zum Herausnchmen ded ge» 
fhmolzenen Bleyes dient. — d) Ein eihmer Rahmen, 
welcher von ganz trodenem harten Holze feyn muß, das 
mit er fidy in der Hige nicht werfe. Er beſteht aus 
jwei 6 Zuß langen, 3 Zoll breiten un) 4 ZU ihn 
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Seitenſtücken, welche von hinten in ihrer Dicke auf 
Zoll Tiefe ausgefalzt, und + Fuß von jedem Ende dur: 
Dueerriegel, die 34 Zoll did und 18 Zoll lang fin! 
verbunden werden. Diele Querriegel ftehen mit de 
Seitenſtücken hinten gerade, und da fie nur 3$ 30 
die find, ſo gehen fie nicht big an den Vorſprung dı 
Seitenſtücke, fondern laffen zwifchen fich und dieſen ein« 
Platz, damit die Leinwand oder Seite durchgehen ur 
an die Seitenſtücke angelpannt werden fann. D 
aber die Seitenftüde hinten ausgefalzt find, fo ift au 
der Rahmen dafelbft weiter, als vorn, welches dazu dien 
einen 3 Zoll dicken und 17 Zoll breiten Dedel aufz 
nehmen, welcher in dem Falze ruhet und auf der obeı 
Släche mit einer wollenen Dede, 1 Zoll die, bezog: 
iſt. Sowohl die Seitenftüde, ald auch die Querrieg 
find mit Pleinen Löchern verfchen, welche durch die ©: 
tenftüce in einer geraden, durch die Querriegel aber 
einer ſchiefen Richtung durchbohrt find. Diefe Löch 
- dienen dazu, die Fääden, womit die Leinwand oder Sei 
indem Rahmen ausgefpannt wird, aufzunehmen. Mı 
nimmt nun feineungebleichte Leinwand, die 23 Ellen laı 
und 3 Elle breit ift, faßt fie von allen Seiten mit eine 
Saume ein, um das Ausreißen und Ausfädeln zu vı 
hüten, und ſpannt fie in dem Rahmen nad) allen S 
- ten ganz firaff aus. Ge egaler, feiner und dichter i 
Leinwand ift, defto beffere Bleyplatten laffen fich dc 
auf, befonderd im Anfange, ziehen. Hat man Gelege 
heit, Taffet oder andere glatt gewirfte Seide, die dur 
. langes Liegen etwa Flecken befommen, aber dabei no 
ſtark ift, wohlfeil zu kaufen, fo thut man beffer, ſich 
ner folchen, als der Feinwand zu bedienen. Damit at 
die Leinwend oder Seide nicht zu fehr von dem heiß 
geſchmolzenen Bleye leide, Üüberzieht man fie erſt, naı 
dem fie in dem Rahmen ausgeſpannt worden, mit cine 
Ueberzuge, der aus einem Gemenge von feingepulver! 
Areide, ode Thon und Eyweiß beſteht. Man fchld 
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nämlich das Weiße von zwei Eyern mit gleic) vielem 
Waller zu Schaum, und reibt damit auf einem Reibe⸗ 
fleine fo viel fein gepulverte Kreide, ober fein geſchlemm⸗ 
ten Thon zufammen, daß es eine gleichförmige dünne 
Maſſe wird, die fich bequem aufitreichen läßt. Wenn 
diefer Ueberzug gehörig getrodnet ilt, fo wird der mit 
einer wollenen Dede bezogene Deckel hinten in den 
Nahmen, und zwar fo eingelegt, daß die überzogene 
Seite hinten auf die Leinwand oder Seide zu liegen 
fommen, worauf er dann mit Holsfchrauben feige 
ſchraubt wird. Diefer Dedel dient der Leinwand oder 
Seide zu einer felten, dabei aber auch wegen der wolle. 
nen Tücher elaftifchen Grund» oder MWiderlage. Hier 
auf giebt man der Leinwand oder Seide einen zweiten 
Ueberzug. — e) Ein Schieber (Abſtreicher), von 
fehr trodenem büchenen oder Birnbaumholze, mit zwei 
Seitenftüden, die durch zwei Querriegel mit einander 
vereiniget find, 16 Zoll lang, 8 Zoll beit und 1 Fol 
di, er dient dazu, das geichmolzene Bley, nachdem 
man ihn felt an die Keinwand oder Seide drüdt, auf: 
zunehmen, und «8, wenn man mit ihm in dem Hahmen 
berunterfährt, auf der Feinwand in Geſtalt einer diin- 
nen Platte zu verbreiten. Ehe man nun zum Gießen 
felbft fchreitet, wird noch folgende Vorrichtung erfor 
dert: Dben im Rahmen, wo man zuerft.den Schieber 
anlegt, befeftiget man ein ſtarkes Notenpapier ober eine 
fehr dünne Pappe mit Stednadeln auf die Leinwand 
oder Seide, und unter ben Rahmen legt man eine ge 
goffene eiferne Platte, um durch diefelbe das überflüffige 
Bley aufzufangen, und es defto gefchwinder erfalten zu 
laffen. Arbeitet man in einem mit Steinen ausgelegten 
Zimmer, ſo iſt diefe Platte nicht nöthig. Bein Gießen 
der Bleyplatten find drei Arbeiter nöthig. Der erite 
macht feuer , legt 150 Pfund Bley in den Keſſel, und 
bringt e8 zum Schmelzen; ſetzt hierauf das oben ge- 
nannte Faͤßchen on der andern Seite des Diend auf 
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den um denſelben herumlaufenden Abfatz, rührt mit de 
- eilernen Löffel das geſchmolzene Bley um, ſchäumt! 
oben auf ſchwimmenden Unreinigfeiten und dag fich < 

- bildete Bleyhäutchen oder die Bleyafche von Zeit 
Zeit ab, und wirft fie in das Fäſchen. Um aber ! 
Bildung der Bleyaſche ſo viel ald möglich zu verhi 
‚ dern, wirft er zuweilen etwas Unfchlitt oder Talg.a 
das geſchmolzene Bley, und läßt ed darauf abraucht 
Eben fo beftreicht er aud) den eilernen Löffel mit U 
ſchlitt, um hierdurch das Anſetzen des Bleyes an de 
ſelben zu verhüten. Ein gehöriger Grad von Hite u 
Tlüffigkeit des Bleyes iſt num noch fehr weſentlich. U 
aber diefen Grad zu erfahren, werfe man ein Stre 
hen Papier auf das geſchmolzene Bley, Wird digl 
nun nad) einigen Augenbliden nur langſam ſchwa 
‚ohne zu verbrennen, fo iſt das Bley noch nicht heiß ı 
nug, fängt daffelbe aber fogleich Flamme, fo ift‘d 
Bley zu heiß, verfohlt aber das Streifchen Papier ı 
ſchwind, ohne in Flamme zu geratben, dann hat d 
geihmolzene Bley den gehörigen Grad von Hiße, 
welchem e8 immer erhalten werden muß. — Der zwe 
rbeiter beforgt das Blengießen. Er iſt mit ftarken 
dernen Handichuhen verfehen, woran die drei hinterfl 
Finger furz abgejchnitten find, um die feinigen de 
freier bewegen zu koͤnnen. Er lehnt den Rahmen in 
ner fchrägen Richtung an die dem Feuerherde entgegt 
gefegte Wand, befeftiget das ftarfe Notenpapier oder | 
ganz dünne Pappe oben in den Rahmen, und legt ei 
lich die eiſerne Platte unter denfelben. Hierauf ergre 
er den Schieber dergeftalt mit beiden Händen, daß i 
beiden Daumen unter das Mittelitüd oder den Qu 
tiegel und die Finger außerhalb au die Seitenjtüde t 
Schiebers zu liegen fommen; drüdt dann den Schiel 
feft auf das Papier und die Peinwand oder Sei 
Mährend diefes gefchiebt, ſchöpft der erſte Arbeiter et: 
einen halben Löffel gefchmolzenes Bley aus dein Keil 


Tabaksbley. 107 


und gießt es ſchnell über den Schieber. Iſt ſolches ge⸗ 
ſchehen, fo fährt der zweite Arbeiter mit dem Schieber 
die Leinwand der Yänge nach herunter, indem cr denfel. 
den etwas an die Leinwand oder Seide andrüdt. Das 
fiüffige Bley folgt der Richtung des Schiebers, fließt: 
auf Der Leinwand oder Seide herunter, und bleibt zum 
Theil als eine dünne Bleyplarte hängen, und nur dag 
überflüffige Bley füllt am Ende des Rahmens vom“ 
Schieber auf die untergelegte eiferne Platte, erfaltet 
und eritarrt. — Der dritte Arbeiter iſt mit einer Hands 
bürfte und einem hölzernen Meffer verfehen. Mit der Er» 
flern drüdt er die fich fo eben gebildete Bleyplatte gleich 
unterhalb ded Papiers fanft an die Leinwand, um dag 
Abfallen derfelben zu verhüten, und mit Letzterem trennt 
er fie von dem- Papiere und der Leinwand oder Seide 
in fo weit, daß der zweite Arbeiter, welcher den Schie⸗ 
ber auf die Seite.gelegt bat, dieje noch heiße Bleyplatte 
mit dem Daumen und Vorderfinger anfaffen, und auf 
einen hinter ihm ſtehenden Tiſch legen fann. Hierauf 
bürftet der dritte Arbeiter mit feiner Handbürfte die 
Leinwand oder Seide von den daran hängen gebliebe: 
nen Bleytheilchen ganz rein. Dann geht die Operation 
eben fo wicder von vorn an, nad) deren Dollendung 
man jedesmal die erhaltene Bleytafel auf den oben an. 
geführten Tiſch auf die vorhandene legt. Bei der gan⸗ 
jen Dperation hat man übrigens, um feinen Zweck 
nicht zu verfehlen, Folgendes zu beobadhten: a) Man 
nehme reines Bley ohne allen Zufag, weil diefed wohl. 
feil und geſchmeidig ift, und fich leicht zufammenfalten 
läßt. Will man aber feinem Tabaksbleye eine weiße 
Farbe geben, fo darf man nur fech8 big acht Prozent 
gewöhnliches Zinn dem reinen DBleyfage zufegen. — 
b) Beim Scyöpfen des Bleyes ſchiebe man das feine 
Bleyhaͤutchen, weldyes ſich auf der Oberfläche des 
Bleyes gebildet hat, jedesmal auf die Seite, und ſchöpfe 
sur reines und flüffiges Bley. — c) Man gieße den 
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mit Bley angefüllten Löffel jedesmal in einem %ı 
“and fchnell auf den Schieber aus, fchütte das B 
wechfelfeitig bald in Diele, bald in jene Ede des Sd 
ders. Durch Erftereß vermeidet man das Berfengen | 
Dapierd, und durch Letzteres bewirkt man, das, 
Schieber und die Leinwand oder Seide eine glei 
Waͤrme behalten. — d) Man bedecke den Arm, ü 
welchem der eine Arbeiter mit dem Löffel hin⸗ und f 
führt, mit einem ledernen Aermel, der vom Ellenbo 
anfängt, bis auf die Dlitte der Hand geht, und ı 
Bindfaden befeltiget ift, ziehe bloß alte lederne Panı 
feln an, und thue eine lange Schürze von ſtarker &ı 
wand vor. Durch diefe Dorficht beugt man dem X 
brennen des Armes und der Füße vor, und follte a 
etwas flüffiged Bley in die Pantoffeln fallen, fo ke 
man diele leicht von den Füßen werfen, welches a 
bei zugefchnallten Schuhen und Stiefeln nicht 
Fall it. — e) Man gebe dem Nahmen eine fol 
ſchraͤge Nichtung, als es die verlangte Die der B 
platten erbeifcht. Je fteiler man den Rahmen gegen 
Mand ftellt, defto dünner werden die Bleyplatten, 
- flächer er aber gerichtet wird, um fo dider werben 
Uebrigens fahre man aber mit einer immer gleichför 
gen Geſchwindigkeit, und zwar in einer ganz gerä 
“ und horigontalen Richtung, die Leinwand der Lä 
nad herunter. — f) Man fchneide, wenn dad auf 
Leinwand ober Seide befefligte Stück Papier etwa ı 
brennt, das beichäbigte Stück ab, und befeflige dag n 
unverſehrte Stüd von Neuem wieder an die voı 
Stelle, aber wieder eben fo weit herunter, ala e8 | 
erſte Mal gewefen. — 5) Man beftreiche die Oberfläc 
und Eden des Schieber mit harter weißer Seife, 
hierdurch dad Anhängen des Bleyes zu verhüten, fe 
::4hn von Zeit zu Zeit um, jedesmal eine andere S 
nach oben zu, um hierdurch das Derbrennen wenigf 
ji vermeiden; wann er aber von allen Seiten zu fl 
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verbranne ſeyn follte, fo laffe man ihn von Neuem ab» 
bobeln, und zwar fo, daß man von dem Mittelftüde ei⸗ 
nen einzigen dünnen ‚Strich mehr nebmen läßt, als von 
den Seitenftüden. — h) Man mache, wenn etwa die 
Leinwand Pleine Köcher befümmt, einen Kitt. von Eye 
weiß und feingelchnittener Kreide, die vorher auf 
einem Neibefteine gut zufammengerieben worden, trage 
foldyen gleih auf die Stelle, wo fid) das Loch be 
findet, auf, und trodne ihn durch den im Bley heiß ge 
machten Löffel. — i) Man laffe hierauf den Pahmen 
talt werden, reinige dann die Leinwand, und beziehe fie 
wieder mit dem oben befchriebenen Heberzuge. Zu mehe 
serer Verſtändlichkeit der ganzen Vorrichtung des Bley» 
guffes diene folgende Abbildung oder Figur: 9069. 
AunmdB, ber eiferne Keſſel & in feinem mit dem Schür- 
lodye ec, dem Afchenloche f, dem Nofte b k, der Rauch⸗ 
röhre b, und dem Abfage oder Auftritte.cd verſehenem 
Herde. — U, das zum Aufnehmen der Bleyafche be» 
fimınte Faß. — D, dereiferne Löffel. — E, der eichene 
Rahmen mit feinen Seitenftüden a b c d, umd feinen 
Querriegeln g hik, von vom. — F, derfelbe von hin⸗ 
ten, — G, der zur Aufnahme einer mollenen Dede bes 
ſtimmte Dedellmno. — H, ver Schieber oder Ab» 
ftreicher. — I, die ganze Vorrichtung zum Bleygießen 
mit der untergelegten Eijenplatte fg. — Um die Bley- 
aſche nicht. ald ein negative Produft wegwerfen oder 
für einen Spottpreis weggeben zu müſſen, ſuche man fie 
zu reduziren. Zu dieſem Ende thue man fie in ein Draht. 
fieb und fiebe fie beiverbundener Naſe und Munde durch; 
was durch das Sieb fällt, verfaufe man an Zinngießer 
und Töpfer als Bleyaſche, dasjenige aber, was in dem 
Eiche bleibt, ſchmelze man auf folgende Weifezufammen. 
Man ſuche erft alle Unreinigkeiten heraus, freue dann 
ine fünf Finger dide Lage von trocknen Sägelpänen 
auf den Boden des Keſſels, und darauf: eine zwei Fin⸗ 
ger dicke Lage Bleyaſche; Dann wieder eine zwei Tinger 
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dicke Lage Sägelpäne und darauf eine eben fo bide 
tage Bleyaſche, fahre dann fo fort. bis der Keſſel voll 
iſt, und betede zulegt die Oberfläche mit einer handhor - 
hen Schicht Sägefpäne.‘ Hierauf made man Feuer 
unter den Keffel, fo. daß der Yegtere glüht und die obere 
Schlcht Sägelpäne zu brennen anfängt; danı Alles mit 
einem elfernen Hafen umgerührt; man gebe hierdurch 
dem Bleye Gelegenheit, fich auf dem Boden des Kef 
feld gu ſäammeln. Man Bann übrigens das Neduziren 
der Bleyaſche auch dadurch befördern, Laß man von 
Veit zu Veit eine Handvoll kleinzerſtoßenes Harz oder 
Pech iu den Keſſel ſtreuet, und ſolches unter beſtaͤndigem 
Umrähren abrauchen läßt, Gewahrt man während des 
Umrübhrend nur twenige oder gar feine Kügeldhen von 
ffuſſigem Wleye mehr, fo laßt man den Dien erfalten, 
nmimmt dad Bley und die etwa noch im Keſſel befindliche 
Micnafche heraué, und verjährt mit diefer bei einem künf⸗ 
tigen Uugichmelzen, wie oben gelehrt worden. S. auch 
den Art. I abafsfabrifation, weiter unten. 

Cabakabuͤchſe, werden die runden Bächſen oter Ge 
(aRe von &anuardgut genannt, worin man in den Ta 
bafadandlınaen den Schnupftabak verwahrt, ker ein 
ein verdauſt wud. Dergleichen runde Büchſen ober 
—8 daden Nie öde von 7 bis S Zoll, « 
von Turtle non St did 4 Sol, und cinen paflen 
den at, entweder von demſelben Gute, Oder von 
Dal wa nom Knopſe a der Wire, um ihn abnehmen 
Kane Dar daoſchattete Sdtnunfichaf wird wit 
v 





PAdöſfela der Ousuablatisteln Brausgcnsmmea, — 

Yan dar auch Kadalahadten, jomahi Tunde. al Terre 
a. on Nena Rad. un: den Manchrabaf 
darın ga Moabten damit U nicht sa \cht cınttndmme. 
Man htm Nam nat a Soahat nn emem. granm 
ne RAN ahnen Ned Mn: 2 echt zu 
men Inge nd Fah gen hai Mas nımmmı jcetzt 
 Arhien non Daweniäiget gan Na tuachrung Dies 
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ſes Tabaks, wie beim Schnupftabake, und verſchließt 
ſie oben gehörig mit einem genau paſſenden Deckel, fo 
bleibt auch darin der Tabak friſch. 
Tabakscompagnie, f. Tabaksgefellfchaft. 
Tabaksconſumtion, f. unter Tabafsfabrif, wo 
eine Pleine Berechnung des Derbrauches von Rauch—⸗ 
und Schnupftabafen vorfommt. 
Tabaksdoſe, Fr. Tabatiere, Dofen, fowohl zur Auf 
bewahrung des Rauch⸗, ald auch des Schnupftabaks. 
Es find runde, ovale, viereckige, auch längliche Büchſen, 
von 3 bis 1 Zoll und darüber Höhe, und von verſchie⸗ 
dener Hänge und Tiefe, von Gold, Silber, Eifenblech, 
Tombaf, Neuſilber und andern Kompofitionen ; dann von 
Papier, Elfenbein, Horn, Schildpad, Fifchbein, Por⸗ 
zellan, Holz, Emaille ꝛc. Die Rauchtabaksdoſen 
find von Eifenbleh, Holz, Pappe zc., und gewöhnlid) 
1Zoll und darüber hoch, und 6 Zoll und darüber lang, 
und 4 Zoll tief. Die Dofen von Eifenbledy uns Holz 
find innerhalb urid außerhalb ladirt, und haben außer» 
halb eine zinnoberrothe, grüne, braune 2c. Farbe, die mit 
vergoldeten Schnirkeleyen aller Art, Rofetten, Guir⸗ 
landen, Arabesken und auch mit Gemälden in der Mitte 
verziert find, innerhalb haben fie eine ſchwarze oder dun⸗ 
kelbraune einfache Farbe. Die Farben und Berzieruns 
gen der Dofen werden erft auf die rohe Maſſe (Eifen« 
blech oder Holz), aufgetragen, und dann der Lad, der 
dem Ganzen Glanz ertheilt, darüber gezogen. Die 
Rauchtabaksdoſen von Pappe find im Innern mit ſtar- 
kem farbigen Papiere beklebt oder mit Zinkblech, aud) 
Tabaksblech ausgefütter. Außerhalb find fie mit far- 
bigem Maroquinpapicre, entweder grün, zinnoberroth, 
gelb zc. überzogen, und mit Goldleiſten verziert, auch 
wohl mit eingelegter Arbeit, Gemälden ꝛc. oder fie find 
mit gepreßtem Leder überzogen. Diefe Doſen find fo 
äingerichtet, daß man fie entweder mit einem Drude öff- 
um kann, oder fie haben ein Schloß zum Derigliehen. 
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— Die Schnupftabaks do ſen haben bie ſchon ober 
angeführten verſchiedenen Formen, und beſtehen aus vie 
lerlei Materien, wie ſchon oben angeführt worden, wovoı 
die Dofen in Papier oder Papiermachs in allen For 
‚men, dann von Maſer, Horn, Schildpab und Metallen 
am meiften vorfommen. Die Dofen von Papiermach 
bat man in runder, ovoler, ediger, halbbogenförmigerzc 
Form, mit verfchiedenen Malereyen, als Landichaf 
ten, Stillleben, Frücten und Blumen, Jagdſtücker 
Figuren, Köpfen, luftigen Szenen zc., und fowohl i 
gewöhnlicher, als feiner Malerey, und mit. gewöhnlicher 
und feinem Lade überzogen. Die Dofen vou Kol 
haben Schnigwerf, ſowohl au den Seiten, ald auf dei 
Dedel, und find mit Horn, Fifchbein 2c. im Inner 
ausgelegt; auch hat man fie von ſchönem Maferholz 
auch von andern feinen Hölern, 3. B. von Buch 
baum, Schwarzebenholz, Zuderliftenhol;, Geber 
holz ze. Die Dofen von Fifchbein, Horn und Schili 
yad find fehr fhhön abgebrehet und auch gepreßt. D 
gepreßten Gegenftände, fowohl auf dem Dedel, als aı 
dem Boden der Dofe, enthalten Jagdſtücke, Landſcha 
ten, allegorifche Figuren aller Art, Nofetten, Guirlaı 
den, Arabesken, Figuren, Buchſtaben, Namenszüge 2 
und.je nad) der Form fcharf, ausdrudsvoll und gut. g 
zeichnet, ald audy mit feinen Muftern, wie guillodyü 
Diefe Dofen findet man größtentheild nur in rund 
und ediger Form von verfdiedenen Größen, von den: 
die ſtachſten oder platteften die beliebteiten find. D 
gepreßten Tabaksdoſen verfertiget man aus KHorufpä 
neu und aus Schildpad, Filchbeinzc.,. vermittelft der eif« 
nen, mit Meffing gefütterten Formen, durch Anwendu 
von Wärme und eines beträchtlichen Drudes. — D 
Dofen von Elfenbein oder Wallroßzähnen werden. vı 
den Horndrechelern fehr fauber ebenfo ausgedrehet. T 
Dofen von Gold, Silber, Neufilber und andern M 
tallen, fowohl einfady, als mit Figuren, find gewöhnli 
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Regierungen erlaſſen worden und noch erlaſſen werden 
befonders aber in den Fanden, wo der Tabak zu de 
Regalien der Krone gezählt wird, wie in Defterreich 2 

Tabaksetiquette und Tabaksvignette, das Zeiche 

and die Verzierung einer jeden Tabaksſorte, welch 
der Fabrifant in Kupfer ftechen, oder lithographiren 
oder auch in Holz ſchneiden, und e8 auf die Papiere al 

drucken läßt, worein der Zabaf von 4 bis1Pfd. gepad 

- wird, und diejes ſowohl beim Rauch⸗, als Schnupft« 
bafe. Wenn man die Vignette in Holz ſchneiden läß 
fo wird die dazu gehörige Schrift in den Drudereye 
geſetzt und gedrudt, indem man den Holzſchnitt in d 

Druckform einfegt; wird fie aber lithographirt oder i 

Kupfer geftochen, fo wird die Schrift gleich mit geftoch« 

und das Ganze dann beſonders abgedrudt, weil day 
eine Kupferdruderpreffe nöthig it. Die Dignetten ur 

:  Etiquetten enthalten als Zeichnung verfchiedene Wappı 

. und andere Sinnbilder, welche ſich theils auf den T 
baf beziehen, theild auch auf die Länder, wo der Tabı 

ſtark gebauet und fabrizirt wird; auch auf Städte, d 
damit einen ftarfen Handel treiben oder in denen d 
Fabrikation im Großen gefchieht. Nach den Vignett 
und Etiquetten werden auch die Tabafe benannt, a 
Engliſches Wappenroth, Amfterdam: 
Mappen (fowohl rothes, als ſchwarzes mit Aund B 
Hanndverfhes Wappen mit der Devife: Die 
et mon Droit, Kornähre, Dreifönige od 
Stadthaus, drei Mohren, Poftreutber, dr 
Kronen, rother und ſchwarzer Stern, roth 
und ſchwarzer Löwe, Stadtländer, Lichtet d 
Anker, denn der Wind iſt gut! Schwarzſieg 
Rothſiegel HamburgerSiegeltabak, Amer 
foorter, Virginier, Maryland, Suizent, Lor 
ſiana, Cuba, Portoriko, Varinas, Mar: 
kaibo ꝛc. Die Zahl der Vignetten und Etiquetten 
groß, da jeber Tabaksfabrikant einige neue Zeichen f 
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baksdarren, Tabakshandſtampfen, Tabaks⸗ 
blattwalzenmaſchinen, Tabaksſchneidema— 
—ſchinen oder Tabaksſchneideladen, Tabafeı 
mühlen, Tabaksſpinnmühlen oder Hafpel, 
Handeiſen, Tabaksreiber, Schneidetiſche 
Werktiſche, auf welchen die Blätter in einander ge 

. ‚beehet und gepreßtwerden, Karottenzüge, hölzern: 
Formen zum Einichlagen des Tabaks; dann Keffel 
Eymer, Siebe, Büchſen, Fäſſer, und die Mate 
tialien, außer den Tabaken, zu den Beiten und Saucen 
die Färbungsmittel 2c.; dann Cigarren tiſche, glatt 
. Zifche, auf weichen die -Eigarren gerollt werden, Pref 
mafchinen zc. In den Fabriken und Manufakturen aı 

- beiten fidy die Arbeitsleute einander in bie Hände; ! 
den Art. Tabaksfabrikation. Der Abfat de 
Tabaksfabriken an Rauchtabak ift in einem Staat 
- nicht fo bedeutend, ald man fich eimbildet,. indem ma 
. glaubt, daß alle Fadrifanten dabei reich werden müßte 
Um bier nur mit einem Pleinen Maaßſtabe vorzurüde 

fo nehme .man einen Staat von nur 3 Millionen Mer 
ſchen an. Einem Dritttheile derfelben, alfo einer Mi 
‚Kon, gebe man das Alter unter fechzehn Jahren, ur 
zwei Dritttheilen, alfo zwei Deillionen, ein Alter üb 
fechzehn Jahren, von diefen zwei Milltonen if gewöhi 
lich die Hälfte, auch wohldarüber, weiblichen Geſchlechti 

da aber Krieg, Reifen ꝛc. dieſes Derhältniß in diefe 
Alter fehr abändern, fo kann man von den zwei Milli 
nen nur die Summe von 800,000 Männern über fec 

- zehn Fahre alt rechnen, ald die Sefammtmaffe der T 
absraucher von dred Millionen Dienfchen, die man anne 
men kann. Wenn man nun ohne Ausnahme auf allı 
Mannsperfonen vom fechzehnten Fahre an, auf jebi 
täglich zwei Pfeifen Tabak rechnet, fo ift diefe Annahn 
gewiß fehr mäßig, da e8 immer noch viele Individu 
giebt, die nicht rauchen; auch raucht Mancher nur ei: 
Vfeife, ober ex entfagt in Krankheiten derſelben auf ı 


— 


s 
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nige Zeit; dann rauchen auch Diele ihr rohes Probuft, 
bejonders Guts⸗ und Sartenbefiger, die fich fchon län« 
ger befiere Tabaksſorten für ihren eigenen Gebrauch 
bauen, und fo wenigfteng bei einer Auflage nicht contris 
buiren. Sin eine große Köllnifche Pfeife geht 4 Loth 
Rauchtabak; zwei Pfeifen betragen 4 Loth, und biefe 
jährlidy oder in 365 Tagen 91 Loth. Man gebe nun 
noch fechzig Pfeifen jährlich zu, fo daß auch noch alle 
Sonn: und Fefltage drei Pfeifen geraucht werden kön⸗ 
nen, und rechne diefe 5 Loth, alfo mit den obigen 
91 Loth, zufammen 96 Loth oder 3 Pfd. Unfere 
800,000 Tabaksraucher verbrennen alfo jährlich an 
2,400,000 Pfb. oder 24,000 Centner (zu 100 Pf.) 
Zabaf. Es können auf vier Tabaksſchneidemaſchinen 
täglich etwa 40 Ctr. geichnitten werden, alfo jährlich, 
nur zu dreihundert Arbeitstagen gerechnet, 3000 Gent. 
ner. Acht Fabriken, jede zu vier Schneidemafchinen, find 
.allo im Stande, allen Rauchtabaf, welcher unter einer 
Volksmaſſe von drei Millionen confumirt wird, zu lies 
fern. Derjenige Theil des Rauchtabaks, der in Rollen 
verbraucht wird, und daher weniger Arbeit erfordert, 
wird hier nicht in Anfchlag gebracht, um diefe Rechnung 
nicht zu vermindern. Man fann hier freilich fragen: 
nur acht Fabriken, und jede nur mit vier Schneidema⸗ 
ſchinen? indem man fid) diefe Gegenſtände größer und 
glängender denkt; allein diefes hat feine Richtigkeit; 
denn wenn man in unfern Zeiten von Yabrifen. und 
Manufakturen fpricht, fo darf man fich dabei nicht auf 
die großen Fabrifanten berufen, die. es noch zu Ente 
des verwichenen Jahrhunderts bis zu einer halben Mil: 
lion und darüber gebracht haben; denn diefen flanden 
fo zu fagen faft alle Reiche der Welt noch offen; die 
unfrigen finden dagegen immer engere Grenzen. Auch) 
it der Tabak billiger geworden. Mau ertheilt jet 
ihon dag Prädikat: Zabrifant, Jedem, deffen zwei 
Hände nur ein paar halbe Tage der Woche Beſchoͤfö 
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Tabaksfabrikation, Tabafsbereitung, die Berei- 
tung des durch dic Anpflanzung gewonnenen Tabak, 
oder vielmehr der Tabaksblätter zum Rauchen oder 
Schnupfen. Der Fabrifant Fauft nämlid die Blätter 
von den Tabaksbauern oder Tabakspflanzern nad) 
Centnern, und gemeiniglich fo, wie er von den Hängen 
gekommen und in Bunde gebunden worden, ohne daß 
die Blätter in gewilfe Sorten abgetheilt find. Deshalb 
muß der Fabrifant die Bunde gut nachfehen, oder wenn 
die Blätter in Faäſſer gepadt worden, foldye ftürzen, um 
fie gut nachfehen zu Eönnen, um nad) der gefundenen 
Beichaffenheit derfelben feinen Kaufpreis machen zu 
fönnen. In den Ländern, wo dad Tabaksregal Statt 
findet, da pflegen gewiffe Hauptfortimente der Blätter, 
nach welchen die Unterthanen folche abliefern müffen, 
verordnet, und der Preig, dem Gentner nach, von jeder 
Sorte feftgelegt zu werden. So hat man 3.2. bier fole 
gende Eintheilung der Blätter: 1) gute gelunde Blät- 
ter, wenn fie audy nicht von gleicher Größe find, fondern 
mitunter auch etwas kleiner ausfallen, doch an Güte 
und Jarbezuden vorzüglichiten gehören. — 2) Schlechte, 
zerrilfene, zum Theil brandige, angeftedte, dem Verder⸗ 
ben fchon mitunterworfen geweſene, und grüne Blätter, 
welche ihren Preis nach ihrem wahren Werthe erhalten. 
— 3) Sandblätter. 4) Bodengut, wenn ed recht rein 
ausgelefen it, und das aus Kleinen abgefallenen Stüden 
befteht. Die gänzlicd) verdorbenen oder wirklidyen Geitz⸗ 
blätter werden gar nicht angenommen, fondern öffentlic) 
verbrannt; aud) diejenigen, die ſolche unter andere 
Blätter mengen, nach Belchaffenheit der Umftände be 
ſtraft. Don angefeuchteten und geneßten Blättern were 
den 12 Pfund von jedem Gentner, auch öfter nad) 
Beichaffenheit der Feuchtigkeit, und des darein gelpreng: 
ten Waſſers, noch mehr abgezogen, und wenn fie, nach) 
dem Urtheile des bierzu ernannten Sachverſtändigen, 
den man feine Mühe bezahlen muß, für zu vaß befum 
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in Verbindung mit ben ausländifchen Blättern die ver 
fhiedenen Rauch⸗ und Schnupftabafsforten daraus 
Der feine Kanajter fommt geiponnen aug Amerika 
weil-man ihn in ‚Europa weder fabrizirtnoch auı 
Samen erzieht, und beitcht aus Havanna» oder Dari 
nasblättern.. Der ordinaire Kanafter wird gemöhnlid 
aus Nord Amerikanifchen Blättern, theils in Surinan 
und andern Holländifchen Kolonien, theild in Europi 
von den Kolländern bereitet. Auch Deutiche Fabrife 
* liefern verfchiedene Arten von Kanaftern und Halbka 
naſtern. Die zahlreichſten Sorten von Suizent werde 
‚in allen Deutfchen Fabriken, theild aus Amerifanifchen 
theild aus Europäifchen und beſonders aus inländifche 
Blättern, deren uriprüngliche Rohheit man durdy Bei 
zen und Saucen zu mindern fucht, verfertiget. Der ge 
. meine Rollentabaf befteht gewöhnlic, aus inländifchen 
gelben oder braunen Blättern, weldye nicht gebeißt, fon 
dern bloß ausgelefen und zu Rollen gelponnen werden 
Was nundieeigentlihe Fabrikation des Rauch 
tabaks betrifft, fo beſtehen die Fabrikationsakte üı 
ſechs KHauptoperationen, nämlich: LI) im Sortire: 
der Blätter; 2) im Beigen oder Sauciren der 
felben; Jim Zerfchneiden; A)im Trodnen;öd)in 
Einpaden bed gefchnittenen Tabaks, un 
6) beim Rollen» oder Stangentabaf im Spin 
nen der Blätter. — Das Sortiren oder Auslefe: 
ber Blätterijt fehr nothwendig, ſelbſt der Amerifanifcheı 
Blätter, die eine fehr verfchiedene Güte befigen. Mai 
legt nämlich diejenigen Blätter znfammen, welche vo: 
gleicher Beichaffenbeit, hHauptfächlich der Dicke und Farb 
nad), find. Nach dem Sortiren werben die zum Rau 
chen beitimmten Blätter entrippt, das heißt, die bil 
keren Rippen werden ausgefchnitten, weil fie beim Rau 
chen den Geſchmack verſchlechtern; indeffen wendet ma 
fie auch oft zu dem ganz geringen Tabake an, nachder 
man fie zwiichen Walzen glatt gedrädt hat. Auch vVi 
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arbeitet man ſie zuweilen zu einer geringen Sorte ge⸗ 
ſlamvften Schnupftabaks, wozu man auch noch. andere 
Abfälle benutzt. Don dem Dirginifchen Tabafe fann 
man zwei Sorten macen, die obere Hälfte, nämlidy 
von der Spitze bis zur Mitte des Blatted, zu Vari— 
was, die andere Hälfte mit dem NRippenende zu Suis 
zent. Die Epigen der Blätter geben den beften Ges 
ſchmack. Die faftigen. und fetten Blätter werden zu 
Schnupftabak zurückgelegt. Iſt die Sortirung ge 
ſchehen, fo werden die Blätter gebeitt ober 
faucirt, daß heißt, von einer befonderen zu« 
bereiteten Brühe, Beite oder Sauce genannt, 
durchdrungen, theild um dem QTabafe einen befjeren, 
entweder fchärfern oder mildern, und angenehmern Ge⸗ 
ſchmack und Geruch zu geben, theild auch, um ihm ein 
beffereö Anfehen und die Eigenichaft eines dangfamen 
Derbrennens ohne Flamme mitzutheilen, theils auch, 
ihn vor dem Verbrennen zu fchügen. Die Materialien 
zur Lauge find entweder falzige, oder füße gewürz- 
bafte Stoffe Die falzigen Stoffe follen beſonders 
das langfamere Verbrennen und die Haltbarkeit beförs 
dern, und bei Blättern von geringer Güte auch die 
beißende ckeihafte Schärfe mildern; die ſüßen und ge 
würzbaften Stoffe follen dem Tabake Wohlgeihmad 
und Wohlgeruch mittheilen. Die falzigen Stoffe find - 
vorzüglich Kochſalz, Salmiaf, Salpeter und Potafche; 
die fügen und aewürzbaften find MWeinmoft, guter alter 
Wein, guter Weinbranntwein, Himbeerfaft, Pflaumen, 
Feigen, Zuder, beionders gelber Kochzucker, Honig, 
Syrup, Lakritzenſaft oder vielmehr Süßholsfaft, Wach. 
bolderbeeren, Thee, Kaffee, Zimmet, Gewürznelfen, Va⸗ 
uile, Cascarilienrinde, Xorbeerblätter, Aloeholz ze. zc., 
zuweilen bedient man ſich dazu auch der wohlriechenden 
Harze, des Weihrauchs, Storar, Maſtix ꝛc. Das Sau 
ciren des Tabaks wird in den großen Fabriken gebeim 
gehalten, daher kann man nicht fo ganz genau vie Mo 
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ſchungen, deren man ſich hierbei bedient, angeben, inder 
dieſes von jedem Tabaksfabrikanten abhängt, auf welch 
Weiſe er feine Tabake, nach Verſchiedenheit ber Soi 
ten, ſaucirt oder beißt; denn wer dieſes gut verſteht, bo 
auch einen größern Abſatz. Unter den Salzen werbe 
Kochſalz und Salmiak gerühmt, und unter den ſüße 
‚und. gewärshaften Stoffen: Thee, Kaffee, Franzwei 
Franzbranntwein, Himbeerfaft, Gewürznelken, Vanill 
Aloeholz. Von den gewürzhaften Produkten, ſo w 
von Zucker, Honig und riechenden Harzen, darf ma 
nur ſehr wenig nehmen. Ueberhaupt iſt eine einfach 
aus wenigen guten JIngredienzien beſtehende Beige, in 
mer einer zujammengefeßtern vorzuzichen; dem vie 
Schmierereyen verderben den Tabak, und machen ih 
ungelund, befonders ijt dieſes andy mit vielen falzige 
Ingredienzien der Fall, deren Zufegung man daran e 

. Eennt, wenn der Tabak beim Brennen in der Pfei 
kniſtert, und wenn es auch nur leiſe iſt. In allen Beil 
zuſetzungen, das heißt Salzen, liegt immer die Abſich 
wie ſchon erwähnt worden, einen gewiſſen Grad -d 
Sährung zu bewirken, wodurch die Beſtandtheile dı 
Tabaks entwidelt, und zum Theil flüchtig, auch die ga! 
zen Blätter gefchmeidig und biegfam gemacht werde 
das Beitzen darf alfo nicht bis zur fauren Gährung. g 
trieben werden, weil der Tabak dadurch Geruch, G 
ſchmack, und die Fähigkeit, ſich, angebrannt, allmähl 
ohne Flamme zu verzehren, verlieren würde; desha 
ſetzt man aud) den Saucen füße und gewürshafte Sto! 
zu. Zu Anfange des vorigen Jahrl,underts fol e 
Iſraelit in Holland, weil er zuerfi Caëcarille zur Bei 
gebrauchte, große Neichthümer gewonnen haben. Bı 
longaro in Frankfurt am Main fol in weniger a 
fuunfzig Jahren durd) feine Beige Millionen gewonn 
haben, und was habenniht Richter und Nathufiu 
"in Magdeburg zu Ende des verwichenen und am U 
fange diefes Jahrhundertögewennen, weldye Fabrik no 
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jeßt von den Nachkommen des Nathuſius betrieben 
wird, obgleich der Abſatz durch die große Concurrenz 
des Tabaks fehr verloren hat, und beſonders auch durch 
die Fabrikate von Drätorius und Brunzlom in 
Berlin, der befonders in den Preußiſchen Staaten 
überall hingeht. — Das Beisen der Tabaksblätter ges 
ſchieht in eingemauerten Kelfeln und andern Fupfernen 
Gefäßen, in welchen ein jeder Fabrikant feine Beige 
macht, indem er die Ingredienzien hinein fchüttet und 
in eine flüffige Form bringt, dag heißt, die feſten Stoffe 
fidy auflöfen läßt, oder aus ihnen einen Ertraft macht. 
Mit dieſer Saucenmifchung wird der Tabak entweder 
bloß beiprengt, oder die Blätter in die Sauce einge 
taucht, oder auch wohl geliude darin gekocht; die beiden 
letztern Zubereitungsarten follen die beiten ſeyn, weil 
durdy das Kochen ber herbe Geſchmack und der unan⸗ 
genehme Geruch des Tabaks vermindert wird, und bie 
Sauce auch beifer tie Blätter durchdringt. Man pad 
fie dann in Fälfer ein, worin fie in.eine Urt von Gäh—⸗ 
rang kommen, welche Gährung das Eindringen der 
Beite in die Poren der Blätter befördert. Das Sauci⸗ 
ren der Blätter gefchicht von den Fabrifanten felbft, um 
das Beig- oder Saucenmittel ald Geheimniß zu bewah⸗ 
ren, die mehriten andern Arbeiten, da8 Spinnen, aud« 
genommen, verrichten gewöhnliche Arbeiter oder Tages 
löbner, fowohl männlidyen, als weiblichen Geſchlechts. 
Dan kann den Tabak auch durch ganz einfache Sau» 
cen verbeflern. So fann man z. B. ſcharfen Tabak in 
Milch einweichen, wodurd, ihm feine betäubende Kraft 
genommen wird; auch eine Ablochung von Kaffee, auch 
von Thee, worin der Saft von einer Diertelcitrone 
aufgelöfet worden, verbefiert den allerichlechteften Ta⸗ 
bat, welcher unter dem Namen Kneller befannt 
ft. — Da nun der Rauchtabak entweder zerfehnitten in 
Papier gemidelt, in Briefen oder Paqueten, oder ge⸗ 
honnen in Rollen verfauft wird, fo find dazu nody mans 
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Rauchtabafe werden die Blätter bei einer mäßige 
Märme auf Horden getrocdnet, und dann auf ein: 
Schneidemaſchine, Scneibelabe, gefchnitter 
Die Schneidelade, Tabaksſchneidelade gleid 
dem Werfzeuge, womit Hederling geichnitten wir! 
Das Meſſer, welches fo lang, ale die Mündung b: 
Lade weit ift, wird durch einen Hebel herunter gedrüd 
wodurch zugleich dag Bodenbrett, nebit dem darauf g 
legten Tabak, der durch eine Schraube an baffelbe aı 
gedrüct it, unter dem Meffer allmählig hervorrüdt ( 


den Urt. Tabafsfhneidemafchine, weiter unten 


Die Dorrichtung, um den Tabak gehörig in die Pal 
einzupreſſen, wovon der gleiche Schnitt abhängt, beftel 
in Folgendem. Dean läßt auswendig an beiden Seit 
der Lade, ungefähr F Fuß von vorn, ein 3 Zoll bre 


. 18, 4 Zoll dides, und 4 Zoll über die Lade ſtehend 


Eijen befefligen, welches oben mit einem von ber Set 
eingehauenem Loche verjehen iſt. Man läßt ferner ei 
Duereifen machen, welches durch bie Löcher jener beide 
Eifen geftedt werben fann. In diefen eifernen St 
felbft wird ein Schraubenloc) gebohrt, und diefes m 
einee Schraube verfehen. Auf den Dedel, der über d 


Lade liegt, befelliget man ein mit einem Loche verfch 


nes Eiſen, worin die Schraube ruht. Iſt nun die Lal 


mit Tabafsblättern gefüllt, fo legt man den Dedel au 


und drüdt die herausſtehenden Blätter mit einem kei 
förmigen Hole ein. Dann nimmt man den’ Ste 
worin die Schraube ſchon etwas eingefchroben ift, ſtet 
benfelben in das gegenüberfiehende Loch, und beugt ik 
vermittelt der Schraube nieder, um ihn in das ande 
Loch zu bringen. Wenn nun die Schraube in dem aı 
dem Dedel befindlichen Loche ruht, fo fchraubt man m 
KHülfe eined durch den Schraubenkopf gehenden Que 
eifens die Schraube an, und Bann fo den Tabak b 
guem preſſen. Da aber bie Lade nicht ganz voll wir 
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drudt worden. Will man den Tabak in fogenannte 
Briefe paden, fo muß er vorher abgewogen werben; 
men legt ihn dann in das dazu beilimmte Papier, und 
bringt dieſes in die Form eines Tabaksbriefes, den. man 
zuſiegelt. Will man ihn in folche Paquete verpaden, 
welche inwendig mit dünn gewalztem Bley oder wegen 
der Unſchädlichkeit für die Geſundheit, beffer mit dün⸗ 
“nem Zinkbleche ausgefüttert find, fo nimmt man einen 
ftarken hölzernen Klotz, worin eine hölzerne Form ftedt, 
welche gerade fo did und fo lang iſt, als das Paquet 
werben ſoll. In eine und diefelbe Deffnung des Klotzes 
kann man Dierteb, balbeund ganze Pfundformen hinein» 
feßen; beiden Diertel- und halben Pfunden braudyt man 
nur den innern Raum durch bazwifchen getriebene Riegel 
oder Seile zu verkleinern. Zu jeder einzelnen Form 
gehört ein eigener Trichter, der oben weit genug iſt, um 
- den Tabak bequem einfüllen zu können. Das dazu 
beitimmte Papier wird vorher unten zufammengelegt; 
bierauf wird die obere Deffuung um den Trichter ges 
fchlagen und der Tabak nad) und nad) eingefüllt. Der 
Trichter wird nun herausgenommen, und jede Lage mit 
einem paffenden hölzernen Stampfer feit eingeflampft. 
Iſt nun jede Form mit der abgewogenen Portion Tas 
baf ganz angefüllt, fo legt man das oben hervorragende 
Papier eben jo wie unten zufammen, und zulegt verfies 
gelt man das Paquet auf beiden Seiten. Nun kann 
man die Paquete in dad Waarenlager bringen, und auf 
die Zufammenfügung noch den Stempel drüden. — 
Soll nun der Tabak nicht zerfchnitten, ſondern in ge« 
fponnenen Tabak, Rollen» Tabaf, verwandelt 
werden, fo fortirt man die inländifchen Blätter erft nach 
der Güte und nach der Sorte. Die gelben Blätter, 
welche eine beffere Tabaksſorte abgeben, als die braunen, 
werden beſonders gelegt. Bon jeder diefer beiden Sor: 
ten fuche man wieder die ganzen und breiten Blätte 
and. Diele, Widelblätter genannt, bilden die Au 
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Spaniſchen Saft und 4 Lth. grünen Thee ˖ hinzuge⸗ 
ſetzt. Der Tabak wird dann wie Kanaſter behandelt. — 
.. 9. Eine zweite Eorte von Petitlanafter bereitet 

man, indem man Kanafter und Portoriko zu gleichen 
Theilen zufammen mifcht. Man macht die Rollen aus» 
‚einander, beiprengt fie mit reinem Waffer, wozu auf 
. 200 dfd. 2 Bouteillen des beiten Franzweins fommen, 

.. mengt den Tabak zufanmen, und häßt ihn liegen , bis 

er darchgängig angefeuchtet iſt; dann wird er geichnit- 
‚ten, mit den Händen durcheinander gemengt, damit er 
recht lofe wird, aufdem Boden getrodnet, und dann ver⸗ 

. .padt. — 10. Eine dritte Sorte Petitfanafter er 

hält man, wenn man 3 Vortocarero und 4 Kanafter zu- 
ſammen mifcht, und fie wie die vorige Art behandelt. — 

-11. Zu SiegeltabaE nimmt man 4 Portorifo und 
. $Riffaboner Blätter, und verfährt damit, wie beiNtr. 9 
; angeführt worden. Wenn der Tabak gefchnitten ift, 
. bringt man ihn auf den Trodenofen, und däßt ihn 

‚nachher auf dem Boden vollends trodnen. Was man 

von dieſem Ba; nicht in Paquete verpaden will, 
kann man in Yäffern gut zugededt aufbewahren. — 
12. Sefchnittener Raudtabaf, Man nimm 
: dazu gute Maryländifche Blätter, die man von den Sten 
geln befreiet, an einen feuchten Ort legt, und mit reinen 
Waſſer beiprengt oder anfeuchtet; am andern Tage wir! 
der Tabak gejchnitten, gedörrt, und auf der Darre gu 
umgewendet, damit der Dampf herausgehe, wodurd 
der Tabak die beißende Schärfe verliert. Man bereite 
nun eine Sauce aus 6 Kannen oder Maaß Waſſer 
die-man mit 22oth zerftoßenen Gewürznelken eine halb 
Stunde Eochen läßt; dann läßt man die Flüffigkeit ar 
Teuer fiehen, ohne daß fie auffocht, und thut 8 Lot 
grünen Thee mit 4 Loth weißem Zuder hinzu. Nac 
. einer halben Stunde fegt man die Mifchung zum Eı 
kalten bin, fprengt dann den Tabak damit ein, meng 
ihn durcheinander, und breitet ihn bünn auf dem Bode 
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- peter, L Unze Tamarinden, 1 Unze Syrub und 1 Uns. 
Naffinadezucker beficht. Diefe Species koche man zuge 
det eine halbe Stunde auf gelindem Kohlenfeuer, preſſ 
fie, nachdem das Gemenge falt geworden, durch ein 
Tuch, beiprenge mit ber Flüſſigkeit den Tabak ein we 
nig, ſchneide und röfte ihn, laffe ihn auf einem luftigen 
Boden gehörig ausdünften, fchlage ihn dann in Faͤſſer 
lafle ihn einige Wochen ſtehen, und dann in Paquet 
getban.- — 25. Dan der Belde Man nehme di 
gelbſten und mildeften Tabaksblätter, und hade fie zı 
einer Art Halbkanaſter um die Hälfteab, bringe dag ober 
Ende troden in die Schneidelade, und ſtelle dieſe ſo, da’ 
die Schneide jedesmal Striemen von der Dicke eine 
recht ftarfen Strohhalms abichneitet. Iſt die Bau 
durchgeſchnitten, fo lege und preſſe man den Tabak wie 
derum ein, nnd fchneide ihn noch einmal auf die vorbe 
fchriebene Weile. Hierauf wird der zerfchnittene Ta 
bak durdy ein Sieb getrieben. Man madıt ihn nad 
verfchicdenen Nummern. Nr. J fiebt man einmal, Nr.“ 
zweimal, Nr. 3 dreimal. Will man ganz feine Blätı 
chen haben, fo nimmt man die feinften, gelbften und mi 
deften Blätter, von denen man die Stengel abjonder: 
- Zur Sauce nimmt man 10 Maaß Waffer und 2 Pi 
Diolenwurzel, kocht diefed miteinander, feihet die ylüffig 
feit ab und röflet ihn, jedoch mit Sorgfalt, daß ſic 
die Blättchen nicht zufammenrollen, und läßt ihn au 
dem Boden abfählen; dann in Paquete geichlagen — 
26. Londoner Stadthaus Man nehme 100 Pfi 
Portoriko, 100 Pfund fabrizirten Dirginifchen un 
50 Pfd. Havannakanafter, mifche ihn und in Paqueı 
geichlagen. — 27. Schweden. Man nehme av 
160 Pfund fabrizirten Ungarifchen nur 50 Pfun 
Sabrizieten Birginifchen Tabak, zur Sauce 10 Kar 
am oder Maaß Salzwafler, koche ed mit + Pfun 
. Gternanid und 3 Pfunde Farinzuder, filtrire die Zlü 
figkeit, ſaucire den Tabak damit, und verfahre weite 
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von dunkler Farbe; läßt 4 Pfund klein zerſchnittenes 
Safſafraßholz mit + Loth Cremor tartari eine Nacht 
in Waſſer weichen, dann ſcharf auskochen und die Blät⸗ 
ter in der ſiedenden Feuchtigkeit einige Stunden weichen. 
Je mehr man von der Safſafraßabkochung darauf gießt, 
um fo angenehmer wirb der Tabaf. Wenn die Bläte 
ter ausgedrückt, gefchnitten und gedarrt find, wirdihnen 
folgende Sauce gegeben. Su 10 Kannen oder Maaf 
Lauge von Buchenaſche werden 5 Pfund Angelifawur: 
zel und 1 Pfd. Ulantwurzel, beides Plein gefchnitten, 
ausgefocht.. Zu der durchgefeiheten Fluͤſſigkeit werden 
2 Pfund Kochtalz gethan. Wenn nun der Tabak ſechs 
Tage in der eingeiprengten Beitze gelegen hat, wird er 
in der Luft getrodnet und in Paquete gevadt. — 
e) Oronokotabak. . Man, nimmt dazu gewöhnlich 
drei Theile Ungarifche Blätter und einen Theil Land- 
blätter, welche mit einer warm gemachten auge von 
Bucyenafche ein wenig angefeuchtet werden. Nach der 
Beige wird der Tabak in Rollen gefponnen, nachdem 
man vorher den Ungariichen Blättern die ſtärkſten Rip⸗ 
pen genommen hat. Unter 100 Pfund diefer Blätter 
fireuet man 1 Pfund fein geftoßenen Salpeter. Zur 
Sauce nimmt man 2 Pfund weißen Zuder, 2 Dfunt 
Honig und 2 Pfund Kochfalz, welche in 4 Kannen 
oder Maaß Salpeterauflöfung, 5 Kannen Rofenmwaffen 
und 6 Loth rectificirten Weingeiſt aufgelöfet, und mit 
der Fluͤſſigkeit die Blätter eingefprengt werden. Do 
dieſer Tabak nicht auf die Darre kommt, fo dar| 
man ihn nur fo weit befprengen, daß fich die Blätter 
ohne zu brechen, beim Spinnen behandeln laffen. — 
f) Zu Suizenttabaf aus Landblättern wird folgend: 
Sauce gemacht. In 12 Kannen oder Maaß fcharfeı 
Buchenaſchenlauge läßt man 1 Pfund Bertramwur 
zel, 1 Pfund Angelikawurzel, 2 Hände voll Huflat 
tich eine Stunde lang kochen, und feibet die Abkochun; 
dur) 3 Pfund Farinzuder und 2 Pfund Sal. Zu 
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recht ſtehende hölzernen Ständern ruht, und durch eine 
Kurbel umgedrehet werden kann. Indem man das Rol⸗ 
lenherz umdrehet, wickelt ſich der geſponnene Strang 
neben und um einander, ſo daß man die verlangte Stärke 
der Rolle erhält. Die Rollen werden dann mit Bind⸗ 
faden feſt gebunden. In Holland geichieht es mit Rohre 
fpießen und gerollten Blättern. — Die Cigarrenfa- 
brifation, f. hinter Schnupftabaf. 
Berbefferung des fhlehten Rauchtabaks 
undParfümirung veffelben. 1.Derfahrung 
art um [hlehten Rauchtabak gutzumaden 
“und ihn zu parfümiren. Um ſchlechten oder ſtin⸗ 
kenden Tabak gut. zu machen, muß man ihn vier und 
zwanzig Stunden. in fiedendem Waſſer weichen laffen; 
‚dann dad Waſſer davon gegofien, und anderes, worin 
Saſſafraß gemweicht worden, darauf gegoſſen. In diefer 
Flüſſigkeit bleibt der Tabak ebenfalls vier und zwanzig 
Stunden liegen. Dann nimmt man ihn heraus, hängt 
ihn zum Trocknen auf, und man wird finden, daß er fehr 
gut von Geſchmack und Geruch geworben if. Er ifl 
leicht und angenehm, und beſonders denjenigen zn empfeh⸗ 
len, welche wenig rauchen. —2. Unmweifung, um ge: 
meinen Tabak woblriehend und angenehm 
zu machen. Man nehme Benzoe und Storar, von 
jedem 2 Loth, und ftoße beides mit 4 Loth Zuder fein 
in einem Mörfer. Don diefem Pulver nimmt man zu 
10 Pfund Tabak, 1 Loth, welches man mit 4 Nöße 
Bier oder mit ein Paar Taſſen Kaffee vermengt un! 
unter den Tabak rührt. Auf diefe Weile kann maı 
ſchlechten oder angegangenen Tabak verbeffern, und ihn 
wenn er feine Farbe haben follte, mit etwas abgefotte 
nem Ringelblumenwaſſer beſprengen. — 3. Borfchrif 
w einer Brübde, mit weldher man fchledte: 
raſilientabak angenehm machen fann. Maı 
bereite eine ftarfe Brühe von Potaſche, Pflaumen un 
Bier, und laffe Alles zuſammen eine Stunde lang fi 
chen. Der Tabak wird dann in ein Faß gelegt, und bi 
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durchgeſeihete Brühe ſiedend heiß darüber gegoſſen. 
Wenn der Tabak drei bis vier Wochen in der Bruhe 
gelegen bat, wirb er herausgenommen und getrednet. 

Diefer Tabak kann für guten Darinas geraucht werden. 

— 4. Ein wohlfeileres Mittel, den geringen 

Sorten Raudtabaf einen guten Geſchmack 

und Geruch zu geben. Man nehme auf 1 Maaß 

zeined Waſſer drei Hände voll Kirfchblätter, und laffe 

es bis auf ein halbes Nößel einfochen, gieße dann 

dad Waſſer von den Blättern ab, laffe es erfalten und 

thue etwas Salz dazu. Mit diefem Waller wird der 

gefchnittene Tabak angefeuchtet, ineine Büchſe gedrückt, 

md einen Tag um den andern umgerührt, damit er nicht 

ſchimmlicht werte, und dann eingedrüdt. — 5. Um dem 

Tabake einen angenehmen Geruch zu geben, wähle nian 

ſolchen Tabak, ber feinen widrigen Geruch hat, und bee 
iprenge ihn mit Pflaumenbrühe, die man auf folgende 
Art bereitet. Man nehme die beiten getrodneten Pflaus 
men, und £oche fie fo lange mit reinem Waſſer, bis ſich 
das Fleiſch von den Steinen ablöfet; darauf die Flüſſig⸗ 
feit durch ein Tuch gegoffen und zum Gebrauche aufben 
wahrt. Lange muß die Aufbewahrung jedoch nicht geſche⸗ 
hen; denn je frifcher man fie anwendet, um fo wirkſa⸗ 
mer ift fie; auch muß fie die Confiitenz eines dünnen 
Syrubs haben. Wenn man mit den Pflaumen ein 
wenig Blein gebrodyenen Zimmet oder aud) ein wenig 
Musfatenblüte kochen läßt, fo wird der Tabak nod) 
wohlriechender. Der Tabak muß, wenn er mit dieſer 
Brühe angefeuchtet werden foll, gejchnitten und auf 
einer Matte ausgebreitet feyn. Nach dem Belpren- 
gen wird er gut durch einander gerührt, und fo feit als 
möglich in hölzerne Dofen oder Kiiten gepadt,. welche 
inwendig mit Bley oder mit Zinkbledy überzogen find. 
So eingepadt bleibt er einen Wonat lang ftchen, damit 
ſich die Pflaumenbeite gehörig durchziehe. Man kann 
durch dieſes Verfahren fogar gemeinen Tabak, weun er 
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Gezgenden tähft,madjen den Tabak ſchmackhaft, wenn 


man fie darunter miſcht. — 15. Die Blätter des glats 


ten Sumach, glatten Färberbaums (Rhas glabrum), 
"werden von den Amerikanern ald Tabak geraudst. 


Donder Fabrikation des Schnupftabaks. 


- Da unter Schnupftabat, Th. 147, ©. 542 u. f., 


im Allgemeinen diefer Artikel ſchon berührt worden, fo 
ift hier nur noch dasjenige nachzutragen, welches fidy 
auf die Fabrikation deifelben insbefondere bezicht. Zus 


: erſt kommen die Ger äthſchaften in Anſpruch, welche 
man bei der Schnupftabaksfabrikation gebraucht. Es 


find: 1) ein kupferner, gut verzinnter, mit einem gut 


"paffenden Dedel verjehener Keffel, um die Beige zu 


Fochen, deſſen Größe fi) nad) der Größe der Fabril 


"+ ridjfet, von einem Viertel» bis halben Eymer Gehalt. — 
2) Dad Beitfaß, wozu man ein gewöbhnliches eiche 


‚nes, dreieymeriges Faß nimmt, welches man oben auf 


Schlägt, und unten mit einem Loche und Zapfen verficht 


und es fo auf einen hölzernen Bod oder Dreifuß fett 


daß der Zapfen frei bleibt, und man zum Auffanger 
der Sauce nody einen kleinen Kübel oder einen Zube 
Darunter fegen kann. Inwendig in diefem Faſſe befefti 
get man ungefähr 4 Zoll vom Boden drei keilförmig 
Hölzer, auf welche man einen mwohlpaffenden durchlä 
cherten ſtarken Stollboden legt, auf welchen die zur 
Beitzen beftimmten Blätter fommen, und durd) welche 
die überflüffige Sauce dringen Pann. — 3) Die Ca 
rottenzüge, von denen es zwei giebt, den große 


"und den kleinen Carottenzug. Der Erftere beftel 


aus einer in einem hölzernen Bode laufenden hölzern: 
Walze, die man vermittelt einer Kurbel nach Beliebı 


_ umdrehen und durch ein Sperrad vermittelit eines Sper 


Begeld wieder fperren Tann. Mit einem Ente iſt d« 


- Seil an die Walze, mit dem andern aber gegenüber « 


die Wand befeftiget. Dieſes Seil wird um den Tab, 
aeichlungen, durch bie Walze angefpannt, und fo d 





153 Tabaksfabrikation. 


aber nicht, und wenn dieſe auch abgenutzt werden, fo 
hoffen fie ſich durch die Feile leicht wieder herfiellen. — 
5) Das Schneidezeug, beflebt aus einer 9 Zoll 
dicken, aus einer büchenen Bohle verfertigten, 14 Fuß 
langen, 2 Fuß breiten. und mit einem 6 Zoll hoben 
Rande verfehenen Tafel; ferner aus zwei, wie ein hal» 
ber Mond geftalteten, anderthalb Fuß langen und einen 
‚Fuß hohen Meffern, welche neben einander aufgeftellt, 
und mit drei 8 Zoll langen Schrauben zuſammenge⸗ 
fügt werden. Zwiſchen diefen beiden Meſſern rubet auf 
den Schrauben ein dickes Blech, und auf dieſem gwei 
gut pafjente Stüde Bley, die 50 bis SO Pfund am 
Gewichte halten, An beiden Enden der erwähnten Meſ⸗ 

- fer find hölzerne Handgriff: — 6) Das Stampf- 
werk, welches in doppelter Geſtalt vorhanden iſt, näm- 
lich das Fleine Stampfwerk oder die Handitampfe, 
ſ. Zabafshandftampfe, und dag große Stampf- 
wert, f. TZabafsftampfmühle — 7) Die Ta» 
baksmähle, f. diefen Artikel. — 8) Die Pritfche 
nebſt dem Mifchbrette, |. Tabakspritſche. — 
9) Der Bleyguß, f. unter Tabaksbley, oben, 
&.102u.f. . 

Die erfte Arbeit bei der Fabrikation oder Ver: 
fertigung dee Schnupftabaks beftcht in dem 
Sortiren und Augrippen des Tabale Man 
siımt dazu die faftigften und dickſten Blätter, und vor: 
züglich von dem Dirginifchen Tabafe. Beim Sortiren 
deffelben werden die langen pechigen Blätter zu St. 

Omer, bie braunen leichten aber in Verbindung mit 
Dfälzer und andern inländiihen Blättern zu andern 
Zabafsforten beſtimmt. Auch die Blätter von guten: 
Ungarifchen Tabafe werben zn Schnupftabak gebraucht: 
Diejenigen, welche die ſtaͤrkſten Rippen haben, und heil 
braun find, werben zu demfelben verarbeitet, die dun 
kelbrauuen, langen und breiten Blätter aber, welch 
ſchon ein tanafterähnliches Anfehenhaben, zum Spinner 
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miuß ſich aber hüten, die-Blätter nicht in viele Stuͤcke 
"gu zerreißen, bo fie in diefem Falle feine guten Carot⸗ 
" tem geben würden. Man nehme jedesmal nur fo viele 
Blätter aus dem Faſſe, ald man in, einer Stunde ver- 
‘ arbeiten kann, weil fonft die Blätter zu troden werden. 
Wenn aber der Tabak zu troden ſeyn follte, fo daß man 
ihn nicht ausrippen fann, ohne die Blätter zu zerbre 
chen, fo läßt man ihn ein Paat. Tage in einem mit 
Steinen ausgelegten Magazine fliehen, und er wird die 
Geſchmeidigkeit erhalten, die zu der Arbeit nöthig ift. 
Die Rippen und die zerbrochenen Blätter vom Birgi- 
nifchen Tabake braucht man zu dein ſtaubartigen Schnupf- 
tabafe.. Much aus dem Ungariſchen Tabafe nehmen 
mehrere Fabrikanten die ſtärkſten Rippen, und ftoßen 
fie mit unter den Mehltabaf. Um dieftippen recht zähe 
zu erhalten, da% fie nicht mehr zerbrechen Fönnen, muß 
nran fie mit Wein und. Weinfteinfalz, oder mit einer 
Kanne oder Maaß Brunnenmwaffer, worin 42th. Wein» 
fteinfalz abgekocht find, einige Male wiederholt beipren- 
gen. Bei diefem Berfahren: behalten die Blätter ihre 
gehörige Größe und laffen fich bequem in Earotten brin- 
gen. — Nach dem Sortiren folgt das Beitten und 
Sauciren des Tabaks. Zuerſt werden die Bläte 
ter, nachdem ſie ausgeleſen worden, auf den Dielen aus⸗ 
gebreitet, mit der Bruͤhe eingeſprengt, gut durch einan⸗ 
- der gemengt, und auf einen Haufen gelegt. Nach vier 
undzwanzig Stunden find fie von der Feuchtigfeit Durch» 
drungen und hinlänglicy vorbereitet, um dag eigentliche 
Sauciren wirffam zu machen. Dieſes Sauciren oder 
Beitzen gefchieht auf folgende Weife. Mean gießt von 
ber Sauce, welche zu der Tabafdart, die man bereiten 
will, gehört, in einen Eleinen Kübel oder Handfaß, nimmt 
- dann eine Handvoll Blätter nach der andern, und taucht 
fie in die Sauce, fo daß fie völlig naß werden, und legt 
dann die Blätter in das fogenannte Beitfaß. Hierzu 
. Sana man ein gewöhnliches, drei Eymer haltendes Faß 
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‚nehmen, dag man oben anfichlägt, unten mit einem 
Zapfen verficht, und auf einen hölzernen Dreifuß feßt, 
jo daß der Zapfen frei bleibt, und nod) ein Zuber zum 
Auffangen der Sauce darunter ‚geftellt werben fann. 
Inwendig in dem Faſſe, ungefähr 4 Zoll vom Boden, 
- werben drei Hölzer befeftiget, welche ein ſtarkes durch⸗ 
löcyerted Brett tragen, ‚auf welchem die zum Beigen 
- beflimmten Blätter liegen. Nimmt man alte Wein 
- ober Effigfälfer dazu, fo braucht man weit weniger 
Brühe, und der Tabak konmt leichter in Gährung; 
befonbers ift dies bei alten Weingefäßen der Fall, welche 
dem Tabake eine liebliche Säure mittheilen. Man 
legt zuerſt den Tabak J Fuß hoch in dieſes Beitzfaß, 
tritt ihn mit reinen hölzernen Schuhen feſt, und fährt 
damit fo lange fort, bis das Faß voll ift; dann wird 
das Faß mit einem überall anfchließenten Dedel ge: 
ſchloſſen, Damit nichts verfliegt. Um den Dedel wirk⸗ 
ſamer zu machen, kann man ihn nody mit Gewichten 
befchweren, ein Tuch über das Faß hängen, und es im 
Sommer ſechs bis acht, im Winter aber einige Tage län⸗ 
ger ftehen laffen. Man bringt das Faß entweder in den 
Keller oder in ein feuchte Gewölbe, mo es weder zu alt, 
noch zu warm fteht. Um zu willen, ob die Beige hin⸗ 
länglidy gewirkt habe, öffnet man nad) etwa drei Wo⸗ 
hen, auch vierzehn Tagen, den Dedel des Faſſes, 
aber nicht-"früher, und hat dann der Tabak einen 
weinfäuerlichen Geruch angenommen, und laffen fih 
bie Blätter, wenn man mit der Hand hineingreift, warm 
anfühlen, fo ift die Sährung vollendet. Man darf 
aber nie die Blätter heiß werden laffen, fonft verdirbt 
der Tabak und befommt einen widrigen flinfenden Ges 
uch; eben fo wenig kann ſich aber der Tabak halten, 
wenn die Sährung nicht hinlänglidy iſt; er verliert in 
diefem Falle bald feinen Geruch, und fchlägt in den hei⸗ 
fen Sommermonaten um, wofern er nicht oft genug 
gefiebt wird. Kat der Tabak einige Tage.in der Sauce 
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geflanden, fo muß man ben Zapfen bed Faſſes Öffnen, 
und die burchgelaufene Sauce wieder aufgießen. — 
Nach dem Beigen folgt das Puppen. welches bie ei⸗ 
gentlihe Borarbeit zum Earottiren il. Man 
nimmt fo viele J Ellen lange und 4 Elle breite Tücher 
von mittelgrober ungebleichter Leinwand, .ald man Pup⸗ 
pen machen will, unddieman Puppenwindelnnennt, 
Dieſe Tücher müffen ohne Saum feyn, und damit fie 
nicht aufgehen, ober fich ausfädeln, werden fie weitläufti 
umftochen. Aus 100 Pfund Blättern Tann man 25 
bis 30 Pfund Garotten machen. Dan nimmt nun 
eine Mulde voll von gebeigten Blättern aus dem Faſſe, 
breitet eines von jenen, vorher in reinem Waſſer ausge 
waſchenen Tüchern noch feucht auf dem Tiſche au, und 
legt 4+ Pfund der triefenden Blätter‘ der Länge nach 
darauf, fo daß die Fleinen Blätter in die Mitte fommen, 
wodurd die Garotte ihre gewöhnliche Geftalt, in der 
Mitte did und an’ den Enden fpitig, erhält. Die 
arößten und beften Blätter werden zum Deden ber 
Duppe genommen. Wenn die Blätter gehörig gelegt 
find, zieht man dad Tuch in der Mitte Kark zufammen 
und fchlägt es übereinander, fo daß es eine runde Ges 
flalt erhält. Hierauf wird ed zweimal mit einem flare 
ten Banffaden umwunden, den man mit einer Schleife 
feſt zubindet. Eben fo verfäbrt man nun mit den Spiz⸗ 
zen, indem man das eine Ende bes Tuches über das 
andere fchlägt, ohne daß Kalten entiteben, und fie oben 
fort bindet. Die an den Spigen bervorftehenden Blät⸗ 
ter werden abgeichnitten und zu der folgenden Puppe 
gebraucht. — Nach dieler Arbeit folgt daun das Ca: 
rottiren, wozu man fich der fchon oben befchriebenen 
Carottenzuge bedient, und dann fo vieler Schnuͤre, ala 
Puppen carottirt werben follen. Der Arbeiter ſchlingt 
die Schnur un die Puppenſpide, nimmt die Puppe in 
beide Bände, dreht fle dergeſtalt derum, daß fich die Um⸗ 
welndungen der Schnur dicht herübren, und wicht das 
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Rappieren folgt auf das Carottiren, und beſteht im 
Kleinmachen der Carotten durch die Rappiermühle, 
welche oben, ©. 151 u. f. beſchrieben worden. Die 
gröberen Theile, die in dem.Siebe zurüdbleiben, und 
die Carottenfpigen, welche nicht mit rappiert werden kön⸗ 
nen, werden durh Schneiden und Stampfen zu 
. ber gehörigen Feinheit gepulvert. Zur erfien Arbeit 
gebraucht man das ſchon oben, ©. 152, angeführte 
Schneidez eug, wodurch fie fo. fein geichnitten wer⸗ 
ben, daß fie durch das zu. jeder. Sorte beftimmte Sieb 
- gehen. Was wieberum im Siebe zurüdbleibt, wird 
mit gröberem Abgange vermifcht, und unter gefchnitten. 
Das Stampfen geichieht entweder mit der. Hand» 
ftampfe, |. oben, &. 152, oder in einer größeren Ma⸗ 
ſchine, der Stampfmühle, fihe Tabaksſtampf⸗ 
. mübhle. Der geflampfte Tabak wird dann durdy ein 
paffendes Sieb’ getrieben, und was hier zurüdbleibt, 
. wieder in die Stampflöcher gebracht. und zulegt wieber 
durchgeſiebt, bis Alles die erforderliche Feinheit hat. 
. Menn man fidy der Stampfmühle bedient, braucht man 
den Tabak nicht vorher zu rappieren. Die Carotter 
- werden bloß von dem Bindfaden befreit, in gröblich. 
Stüde zerichnitten, und durch das Stampfen klein ge 
macht. Domit bei diefer Arbeit durch das Außfieber 
. nicht fo viel verfläubt, ift e8 gut, mit einer erfalteter 
Abkochung von Salzwaſſer den Tabak anzufprengen 
Beim Stampfen in Kübeln muß man diefe öfters um 
‚drehen, und überhaupt den Tabak felbft häufig umrüh 
ren und ausſieben, fonft wird er zu einem Klumpen ge 
- floßen und verbrennt, ehe man's ſich verficht. Der aus 
- gefiebte Tabak wird in reine, vorher mit Beige ausge 
fpülte Zäffer oder Kiften lodereingepadt, wohl zugededit 
und zum Gebrauche aufgehoben; je älter er wird, un 
fo beffer ift er. Anfangs muß man aber von Zeit zı 
Zeit nachſehen, und fo lange man findet, daß er in be 
‚ Mitte warm wird, ihn wieder durchfichen. Man thu 
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nimmt es dann heraus, befeuchtet es abermals mit der 
angeführten Sauce, drückt es wieder in ein Faß, und be⸗ 
wahrt es zum Gebrauche auf. 

Bereitung perſchiedener Schnupftabaks— 
ſorten. 1. Dünkirchner St. Omer. Erſte Art. 
Zu den beſten Virginiſchen Blättern macht man folgende 
Brühe Man läßt in 20 Tonnen friſchen Brunnenwaſ⸗ 
fer + Pfund feinen Salmiak, 4 Pfund geläuterten 
‚Salpeter, 1 Pfund calcinirte Potafche, + Pfund rothen 
Meinftein, und 14 Pfund Kochfalz zergehen, und mit 

‚ einer Kanne ober- Maaß guten Burgunder, 1 Pfund 
Machholderfaft und 1 Pfd. Honig bei gelinden: Feuer 
auffohen. Dann nimmt man + Pfund Altheewur- 
zel, 4 Dfund Saffafraß, 4 Pfund Kolophonium, und 
ein wenig Weinfteinfalz, zerftößt Alles: ganz Fein, und 

läßt es dann in 6 Kannen oder Maaß Waffer lang- 
ſam kochen. Die abgeklärte Mifchung thut man zu 
der oben befchriebenen, und bewahrt fie zum Gebrauche 
auf. Uebrigens behandelt man die faucirten Blätter, 
wie ſchon oben angeführt worden. — 2. Auf eine an: 
dere Art erhält man Dünkirchner St. Omer, wenn 
man zu Dirginifchen Blättern folgende Sauce bereitet. 
Man beftillire in einer kupfernen Ubzieheblafe mit 30 
Kannen oder Maaß Brunnenwafler + Pfund feinen 
Salmiak, 1 Pfund Potafche, + Pfund geläuterten Sal . 
peter, 4 Dfund Weinftein, 14 Pfund Kochſalz, 2 Kan⸗ 
nen oder Maaß Cognak oder Franzbranntwein, 1 Pf. 
Honig, und 1 Pfund Hohlunderſaft. Man focht dann 
in 4 Kannen oder Maaß Wafjer + Pfund Rofenhols, 
4 Pfund Ungelifamurzel, 3 Pfund Abel mosch., 4 Pfd. 
Altheewurzel, nebſt 4 Pfund Elein zerfchnittenen frifchen 
Nufblättern eine Stunde lang, und gießt die durchgefeie 

- bete Flüſſigkeit zu dem deſtillirten Spiritus. — 3. Eine 
dritte Art diefes St. Omers macht man, indem 
man 100 Pfund fette, pechige Virginiſche Blätter mit 
folgender Sauce macht. In einem wohlverdeckten Topfe 
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Honig, 4 Pfund Hohlunderſaft, und vermiſche dieſe Ab⸗ 
kochung mit ber deſtillirten Flüſſigkeit. Dieſe Sauce 
wird unabgeflärt mit dem Mehltabake vermiſcht, der 
dann ein fchönes Anfehen und einen Präftigen dauerhaf⸗ 
ten Geruch erhält. Je weniger Tabak man mit ber 
Brühe benetzt, defto beffer und ftärfer wird derfelbe. 
Bei der ermentation muß derfelbe gut abgewartet und 
immer zugededt werden. — 6. Fein Pariſer Gout. 
Zu 100 Pfund Birginifhen Blättern nehme man fol. 
gende Sauce: Man thue in eine 6 Kannen oder Maaß 
baltende Flaſche + Pfund Potafche, + Pfund Wein- 
flein, 4 Pfund Zamarinden, 8 Loth Salmiaf, 8 Loth 
Zonkobohnen, 2 Schoten Vanille (die mit Zuder auß- 
einander gerieben worden) und 2 Loth Hirfchhorngeift, . 
gieße dann fo viel Waſſer hinzu, daß die Flaſche 
voll wird, und laffe die Miſchung vier Wochen deſtilli⸗ 
ren. Dann feihe man fie durch und thue 24 Kannen 
ober Maaß Salzwaffer, 1 Pfund Honig, und 1Pfund 
Hohlunderfaft darunter. Der Tabak wird damit ange 
feuchtet und wie St. Omer behandelt. —7. Maroe co⸗ 
Tabak. Man koche 4 Pfund Steinklee und 2 Kannen 
Salpeterauflöfung in 4 Kannen oder Maaß Brunnen- 
waſſer, bis 2 Zoll davon eingekocht find, und filtrire Die 
Abkochung durdy ein wollenes Tuch, worin man vorher 
ein Pfund Aſche von Büchenhol;, 6 Pfund Kochſalz, 
3 Pfund zerftoßene bittere Mandeln, 8 Loth feinen Sal 
miak, und I Pfund Potafche gethan hat. Das Filtri« 
ren muß fo oft wicherholt werden, bie alle Salze zer 
gangen find, wobei man die Sauce jedesmal wärmt. 
Diele Brühe wird dann auf den Mehltabaf gegoffen, 
welchen man, wenn er einige Tage fermentirt hat, in 
bleyerne Dofen oder in ein anderes gegen den Zutritt 
der Quft verwahrtes Gefäß thut. — 8. Eine andere 
Bereitungsart des Maroceo. Man mifche 16 
Dfund feinen fertigen St. Omer, und 12 Pfund feines 
hellbraunes Marylänbifches Blättermehl, und nehme 
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jur Sauce 2 Kannen gute Carottenfauee, 2 Kannen 
Waſſer, + Nößel Weineſſig, Nößel Franzbranntwein, 
8 Loth Salz, 8 Loth Weinſtein und 8 Loth Salmiak. 
Dieſes Gemiſch wird in einem wohlverſchloſſenen Topfe 
auf gelindem Kohlenfeuer gewärmt, bis ſich die Salze 
aufgelöfet Haben. Dann wird der Tabak auf der Prit⸗ 


{he damit angefeuchtet, gut durcheinander gearbeitet, ; 


und hierauf in ein-mit derielben Sauce befeuchtetes Faß 
getban, worin er aufbewahrt wird. Man kann ihn auch 
in Bleybüchlen thun. — 9. Holländifcher Rappe. 
Man lege auf ‚eine lange Tafel 1100 Pfund Birgini. 
ſches Rippeumehl, 400 Pfund Pfälzer Mehl, 300 Pfd. 
ſchwarzen Natürell, 350 Pfund Virginiſches Blätter 
mebl, und 300 Pfund feinen St. Binzent. Don diefem 
Tabake thue man ungefähr 16 bie 20 Pfund in ein 
Gefäß und rühre darunter 68 Pfund Weiniteinfals, 
16 Pfund Salmiaf, 31 Pfund weiße Potafche, Alles 
fein gefiebt, fo lange, bis der TZabaf warm wird. Dann 
macht man in der Mitte des auf der Tafel liegenden 
Tabaks von einem Ende big zum andern ein Loch, thut 
den erwärmten Tabak hinein, und bededt dieſen mit dem 
übrigen auf beiden Seiten liegenden. Diele Arbeit muß 
fo ſchuell ald möglich vollendet werden. Darauf wird 
dee Tabak durch ein grobes Sieb in einen dazu bereite. 
ten Kalten gefiebt, dann wieder auf die Tafel gebracht, 
und wiederum in jened Behältniß gefiebt, damit Alles 
durcheinander fomme. Hierauf wird er in ein Faß ge: 
tban und an einen Fühlen Ort geitellt, welcherder Sonne 
nicht außgeießt if. Vierzehn Tage nachher wird der 
Tabak wieder auf die Tafel getragen und durchgefiebt, 
dann in ein mit Papier innerhalb beflebtes Faß gethan, 
oben mit Papier und einem Dedel bededt, und an einen 
fühlen Drt gebracht‘, der nicht dumpfig if. Ein Ge: 
wölbe, welches der Erde gleich ift, und gegen Mitternacht 
liegt, paßt dazu am beiten. Nach zwei Fahren ift der» 
felbe zum Gebrauche gut. — 10. Holländifcher 
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Nappé auf eine andere Art bereitet. Man 
made auf 30 Pfr. feinen gelben Marylaändiſchen Blät- 
termehl folgende Sauce: 10 Kanum Waſſer, 1 Nößel 
Karottenfance, + Dfund Korinthen, 3 Pfund Tama- 
rinden, 8 Loth zerfioßene Cassia fistula, 8 Xoth Ho⸗ 
nig, 10 Loth Eteinflee (trifol. mel. offic.) in einem 
gut verfchloffenen Topfe eine Stunde gekocht, und 
wem die erfaltete Flüffigkeit durdy ein Tuch filtrirt if, 
thue man 2 Pfund Salz, IPfund calcinirte Potaſche, 
2 Kannen oder Maaß Carottenfauce, 8 Loth Salmiak 
und 1 Nößel Franzbranntwein hinzu. Die Miſchung 
wird dabei wohl umgerührt,, damit die Salze ſich auf 
Iöfen; dann legt man das Blättermehl auf die Pritfche, 
feuchtet e8 mit jener Sauce an, arbeitet e8 gehörig durch⸗ 
einander, und drüdt e8 in ein Faß oder eine Kifte, nach⸗ 
dem man fie vorher mit derfelben Sauce ausgewaſchen 
hat. — 11. Eine dritte Urt Holländifhen Rappe. 
bereitet man von 100 Pfund fermentirtem Marocco: 
mehl, AU Pfund Rippenmehl, 30 Pfund fein gefiebtem 
St. Omer, 5 Pfund Havannamehl, weldye man mit 
3 Pfund Wachholderwaſſer einiprengt, mit gelber Hol 
läudifcher Erde durcheinander arbeitet, dann ducchfiebt, 
und in ein Faß oder eine Bleybuͤchſe thut. — 12. Hol. 
ländifcher finissimo. Man nehme dazu 10 Pfd. 
KBolländifchen Rapps (Nr. 9), wenn er ein Jahr alt 
geworden iſt, 4 Pfd. Virginiſches Blättermehl, 44 Pfb. 
Spaniol, zu 3 bie 4 Gulden das Pfund, fiebe dag 
Ganje etwa dreimal wohl durcheinander, thue es in ein 
Faß, und bebandle es, wie bei Nr. 9 angegeben wors 
den, — 13, Marine. Wan nehme zu 100 Pfund 
nicht zu fein gepulvertem NMirginiichen Rippenmeble 1 
Pfund Spaniel, andertbalb Pfund Meiniteinialz, 8 
Lord Salmiak. 1 Pfund Potaſche, und bebandle diefe 
Miſchung mie den Kollindrichen Rappé Nr. 9. Nach 
drei Tagen bringe man diefelbe wieder auf eine Tafel, 
und thut etwa 8 Pfund guten fein geiichten St. Din» 
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zent dazu. Alles durch ein grobes Sieb geftrichen, und 
in einem verdedten Falle aufbewahrt. — 14. St. Din. 
jent. Man nehme von einer Quantität guter Marys 
läudifcher oder Birginifcher Blätter, welche, wie fie aus 
der Carottenfauce fommen, nicht zu Earotten gezogen 
werden 4 oder Ctr., lege fie unter eine Preffe, drüde 
fie an allen vier Eden feit an, und bedede fie mit einem 
Brette, auf welches eine gleihe Quantität Blätter ges 
legt werben, bis die Preffe voll if. Hierauf zieht man 
die Preſſe an, macht fie og, und füllt fie wieder an; fo 
läßt man fie big zum folgenden Tage fiehen, wo man 
fie wieder anzieht. Am dritten Tage macht man fie los, 
nimmt die darunter gebildeten Kuchen heraus, und legt 
fie in einen dazu verfertigten Kaften, der etwa 20 Ku⸗ 
hen faßt, ſetzt Steine darauf, und läßt fie ein Jahr lang 
ftehen. Don diefen Kuchen nimmt man einen nach) dem 
andern heraus, und ſchneidet fie auf der Schneidelade 
als Rauchtabaf. Wenn diefer zerfchnittene Tabak eine 
Zeitlang in einem verdedten Faſſe geflanden hat, bringt 
man ihn in die Stampfmühle, und behandelt ihn, wie 
im zehnten Abſchnitte angegeben worden. — 15. Na⸗ 
türell. Zu 60 Pfund Deutichem (3. B. Pfälzer) 
Blättermebl nimmt man folgende Sauce. In 12 Kan⸗ 
nen oder Maaß Waſſer läßt man 3 Pfund Sal;, 1 
Dfund Potafche und 6 Loth Spanifchen Saft zerge 
ben, arbeitet mit vieler Flüffigkeit den Tabak durchein: 
ander, und ſchlägt ihn in Fäffer oder Bleybüchſen. In 
acht Tagen ift er zum Gebrauche gut. — 16. Natüs 
tell finissimo. Zu 100 Pfund Virginiſchem Rippen« 
mehle nimmt man 5 Pfund Virginifches Blättermehl 
und 1 Pfund Spaniel, mifcht und reibt Alles gut durch 
einander. — 17. Gelber Natürell. Es werden 500 
Pfund Dfälzer oder Virginiſches Rippenmehl mit 10 
Pfund Englifchem Ocher und 3 Pfund Engliſchem 
Roth, die man mit 8 Pfund Salz reibt, gut durchein⸗ 
ander gearbeitet, und dann 60 Kannen oder Maaß lau⸗ 
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warmes Brunnenwaſſer, worin 21 Loth Weinfteinfal,, 
3 Loth Salmiak und 10 Loth Potaſche aufgelöfer find, 
darauf gegoſſen. Hierauf behandelt man die Miſchung, 
wie oben bei der Verfertigung des fermentirten Rippen⸗ 
mehls gelehrt worden. — 18. Schwarzer Natü— 
rell. Man thue unter 500 Pfund Virginiſches oder 
Pfaͤlzer Rippenmehl 6 Pfund Frankfurter Schwarz, 
mit 8 Pfund Salz abgerieben. Dann gieße man 60 
Kannen oder Maaß Brunnenwaſſer, worin 21 Loth 
Weinſteinſalz. 21 Loth Potaſche, 4 Pfund Vitriol, 
und 5 Loth Salmiak aufgelöfet find, in ein Loch, wel⸗ 
ches man in den Zabaf macht, und verfahreeben fo, wie 
Sei der Derfertigung des fermentirten Rippenmehld. — 
19. Brauner Natürell. Man thue unter dag Rip 
penmehl 3 Pfd. Englifches Roth und 3 Pfund Frank⸗ 
furter Schwarz, tie mit 8 Pfund Salz abgerieben 
worden Dann gieße man über dieſe Mifchung die zu 
dem gelben Natürell gehörige Sauce — 20. Fein 
Diolert. Zu 60 Pfund Virginiſchem Blättermeble 
madıt man folgende Sauce. 12 Kannen cder Maaß 
Waſſer, z Pfund Kalmuswurzel, 1 Pfund Bein zer. 
ſchnittene Diolenwurzel, werden eine halbe Stunde in 
einem wohlverichloffenen Topfe gekocht. Die erfaltete 
Mifchung wird durch ein Tuch gepreßt, und dann hinzu 
getban: 3 Pfund Salz, 8 Loth WMeinftein, und 8 Loth 
Ealmiaf. Wenn diele Beftandtheile aufgelöfer find, 
und Alles erfaltet if, wird dag Mehl auf der Pritfche 
angefeuchtet, durcheinander gearbeitet, und zur Aufbe- 
wahrung in ein Faß gethban. — 21. Straßburger 
Violett. Man tbue unter 100 Pfund gelben Natü- 
tell 12 Loch ausgeichälte Cardamomen, und laffe den 
Tabak in einem feft verfchloffenen Fafle drei Donate 
lang fichen; dann die Cardamomen auggefiebt, dieman 
dann aufbewahren und wieder brauchen kann. Man 
nimmt darauf zu 2 Centnern gelben Natürell 15 Pfund 
fein gemablene Florentiner Violenwurzel, reibt fie mit 
dem Zabake oft durcheinander, und läßt die Mifchung 
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acht Tage ſtehen; daun ſiebt man ſie durch, und läßt ſie 
abermals eben .fo lange ſtehen. Wenn der Tabak zu 
Hark nach Cardamomen riecht, vermifche man ihn mit 
einer größern Quantität von gelbem Natürell. — 22. 
Straßburger Rappe. Man nimmt zu Ungari⸗ 
ſchen oder aud) Lanpblättern folgende Sauce. 12 Loth 
feinen Salmiaf, 1 Pfund calcinirte Potafche, 4 Pfund 
Salpeter, 4 Pfund Fraueneis, fein ‚gepulvert, und mit 
14 Pfund Kochlalz, 1 Pfund Syrub, + Pfund Wadı- 
bolderfaft in 20 Kannen oder Maaß Brunnenmafler 
ein wenig eingefocht. Dann weicht man 4 Pfund Kal: 
mus, 1 Pfund Rofenhols, 1 Loth Weinfteinfalz eine 
Naht in 4 Kannen oder Maaf gutem Kornbrannt: 
wein, bringt darauf die Mifchung an das Feuer, und 
läßt den Kalmus und dag Holz recht ausfochen. Wenn 
dieAbfochung filtrirt ift, gießt man fie unter die Sauce, 
mit welcher dann die Blätter gebeist werben. Die übrige 
Behandlung it wie bei allen Garottentabafen. — 
233. Brafilientabaf. In 10 Kannen oder 
Maaß Waſſer werden eine Stunde lang gekocht: 
4 Pfund guter Beingeichnittener Brafilientabaf, 1 Pfr. 
Arabiihed Gummi (das vier und zwanzig Stunden 
in warmen Waſſer aufgeweicht ift), + Pfund Nelken⸗ 
bolz, 3 Pfund Fenchelſamen, 2 Pfund gemahlenen 
Fernambuf, 3 Pfund Coriander, + Pfund Campeſche⸗ 
bolz, 3 Pfund gewöhnlichen Bitriol, und 2 Loth Alaun. 
In die warme Sauce wird der gefponnene Rollentabaf 
fo lange getaucht, big er ſich ganz durchgesogen hat, 
und fich nicht mehr brechen läßt. Dann wird er heraus 
genommen, in ein Faß gelegt, und gepreßt. Nach eini« 
gen Tagen läßt man eine Kanne guten Effig und ein 
halbes Pfund Syrub auffochen, und in diefe Brühe 
den Tabak nochmals eintauchen. Nach dieſer Arbeit 
ft der Tabak fertig, und fann weiter zu Schnupftabaf 
bereitet werden, wie in der allgemeinen Anweifung ge 
jeigt worden. Ungefponnener oder Blättertabak wird 
sicht zu Brofilientabaf verarbeitet, aber dem Mehlta⸗ 
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bake kann man die oben vorgeſchriebene Sauce geben, 
und ihn dann zum Derfaufe in bleyernen Büchfen bewah⸗ 
ren. — 24. Tonfo. Man mifche 30 Pfund Havans 
‚namehl, 15 Dfund Mehl von Steinflee oder Meliot⸗ 
tenmebl, 5 Pfund Brafilienmehl, + Pfund fein zerſto⸗ 
Gene Tonfobohnen, 20 Tropfen Nelfenöl, 23 Tropfen 
Bimmetöl auf der Pritfche gehörig untereinander, färbe 
die Maffe mit 3 Pfund fein gepulvertem Sandelholze, 
und fuche eine brennend rorhe Farbe zu erhalten. Dann 
wird der Tabak gefiebt und in Bleybüchien gethan. 
Man verfertiget den Tonko am meiften in Spanien. — 
23. Semeiner Zonfo. Man miihe 64 Pfd. fein 
gefiebten Holländifchen Rappe, 64 Pfd. feingeflebten 
Natürcl, 32 Pfd. Tonkotabaf, 8 Pfd. Spaniol, 4 
Dfund Englifches Roth gut durch einander, und reibe 
die Mifhung einige Male durch ein Sieb. Yu dem 
ordinairen Tonfo nimmt man nur rothgefärbtes Rip⸗ 
penmehl, und mifcht es nach Gutdünken mit einigen fein. 
zerftoßenen Tonkobohnen. Der Tabak ift ohne weitere 
ermentation zum Gebrauche fertig. — 26. Tonko» 
Diolett. Man nehme 2 Kannen oder Maaß Salpe 
terauflöfung , + Dfund Steinklecfraut, 4 Pfund zerftos 
Bene bittere Mandeln, + Pfund Lavendelblüte, 1 Pfund 
zerftoßene Diolenwurzel, und 6 Kannen oder Maaß 
Brunnenwaffer, worin 4 Pfund Kochſalz und 2 Loth 
-Salmiaf aufgelöfet worden. (Man kann aud) nur die 
Hälfte Brunnenwaffer und 3 Kannen oder Maaß Ro» 
fenmwaffer nehmen.) Mit diefer Mifchung wird der ges 
wählte Mehltabak angefeuchtet, den man dann einige 
Tage ftehen läßt, damit-der Geruch fich gut durchzieht. 
Dann wird der Tabaf gefiebt und gefärbt. Das Steins 
fleefraut und die Lavendelblüte müſſen fo fein gemacht 
werben, daß fie gehörig unter den Tabak gemilcht wer⸗ 
den fönnen. — 27. Einige Sorten St. Omer von 
Ungarifchen oder Dirginifchen Blättern. Zu 
der erften Sorte gehört folgende Sauce. 8 
koche A Pfund Rofenholz, 8 Loth Roſinenſt⸗ 
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des Bleingefchnitten). 1 Pfund Steinſalz, 2 Lotb cal: 
zinirten Weinſtein, 4 Loth bittere Mandeln (Alles fein 
jerftoßen), in IKanne guten icharfen Weineffig, LRanne 
alten Landwein, und 1 Kanne Brunnenwaffer, fo lange, 
bis der fünfte Theil eingefocht it. Die Sauce wird 
noch flärfer, wenn die angegebenen Beftandtheile, nebit 
2 Kannen oder Maaß Weineſſig, 2 Kannen Randwein, 
md 2 Kannen Brunnenwaſſer in einer kleinen Abziehe⸗ 
blaſe deſtillirt werden. Hierauf koche man 2 Loth fei⸗ 
nen Salmiak, 16 Loth calcinirte zerſtoßene Potaſche 
mit + Pfund Eyrub vermifcht, in einer reichlichen hal⸗ 
ben Kanne Weinelfig ab, und vermifche die Flüffigkeit 
mit der Sauce. Dann wird die Mifchung filtriert, und 
auf gewöhnliche Art, wie bei andern Sorten, benutzt. — 
Nimmt man zu den Ungarifchen Blättern, welchen man 
auch die Rippen laffen fann, in fofern man fie auf 
die fchon oben angegebene Weife zurecht gemacht bat, 
folgende Sauce, fo erhält man eine gute Sorte eincd 
trefflihen, dem St. Dmer ähnlihen Tabaks. Es 
werden S Pfund zerfioßenes Steinfalz, 4 Loth Ange 
likawurzel, A Roth Roſenholz (beides zerfchnitten), 2 Roth 
zerſtoßene Diolonwurzel, 2 Loth zeritoßene Ambra in 6 
Kannen oder Maaß Brunnenmwaffer fo lange gefodht, 
bis 2 Zoll eingefocht find; hierauf wird die Sauce ab» 
geklärt. Man läßt dann + Kanne Ungarifchen Wein⸗ 
eilig, 2 Loth Salmiaf, + Pfund Syrub, 8 Loth calci⸗ 
nirte Potaſche ein wenig aufkochen, und mifcht diefe 
Flüffigfeit mit der Sauce. Iſt Alles erfaltet, fprengt 
man die Blätter fo oft damit cin, bis auch die ſtärkſten 
Rippen vollig durdhnäßt find. Der Tabak wird dann 
in ein altes Weinfaß gepreßt, mit Steinen befchwert, 
und der Fermentation überlaffen. — Zu der dritten 
Sorte aus guten Ungarifcher Blättern bereiteten St. 
Omer macht man folgende Sauce. Man läßt in einem 
Schmelztiegel + Pfund ordinairen Salpeter und 5. Pfd. 
rothen Weinftein ausbrennen, thut dazu 12 Loth feinen 
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Salmiak, 1 Pfund calcinirte Potaſche, + Pfund Koch⸗ 
falg, 1 Pfund Honig, 3 Pfund Hohlunderſaft und 8 
Dfund friiche, Pleingehadte Nußblätter. Alles vieles 
wird in 2 Kannen guten Sranzbranntwein und 20 Kan» 
nen oder Maaß Brunnenwailer jo lange eingeweidt, 
bis fi Die Salzeaufgelölet haben; dann wird die Sauce 
ein wenig aufgekocht. Man koche darauf ferner ı Pfb. 
Alantwurzel, + Pfund Angelikawurzel, 4 Pfund gemöhn« 
lichen Salpeter in 3 Kannen Waffer 1 Stunde lang, 
milche diefe Abkochung mit jener, und filtrire die zuſam⸗ 
mengegoffenen Brühen. Der mit diefer Sauce ge 
beigte Zabaf muß nad) der tyermentation noch 4 Mongt 
alt werden, fo wird er dem aͤchten St. Omer nody ähn⸗ 
licher. : Dan Fann auch nur zwei Theile Ungarifcher 
Blätter zu 1 Theile Deutfcher nehmen, nur muß man 
beide Sorten zugleich fauciren und fie gehörig mifchen. 
Die größten Ungarifchen Blätter bebält man zu den 
Umischlägen der Sarotten. Die zulegt angegebene Sauce 
läßt fid) auch bei jedem Rauchtabake gebraudyen. — 
28. Holländiiher Rappé, nad einer andern 
Bereitungsart. Man nehme dazu die gelammelten 
Nippen und Abgänge vom Blättertabafe, die man vor: 
ber auf die befannte Art pulvert, durch ein Haarfieb 
ichlägt, und mit ſtarkem Salzwaffer einiprengt. Die 
Sauce bereitet man auf folgende Art. In einer kup⸗ 
fernen Abzieheblaſe werden mit 6 Kannen Brunnenwaf: 
fer und 6 Kannen fcharfem Weineffig: 1 Pfund Stein: 
falz, 1Pfd. Kochialz, 4 Pfund Rofinenitengel, 4 Loth 
geitoßenen Eorinder, A Roth caleinirten Weinſtein, 1 Loth 
Weinſteinſalz, wie abgezogener Brauntwein deſtillirt 
Dann läßt man in einer guten halben Kanne Wein 16 
Loth calcinirte Potaſche, 3 Roth feinen Salmiak und 1 
Lorch Weinfteinfalz auflöfen, und vermifcht es mit da 
abgezogenen Sauce. Mit dem Einfprengen, Fermen 
tiren und der weiteren Bereitung der Blätter, verfähr: 
man, wie in der allgemeinen Anweifung gelehrt wird. — 
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fein geſiebtes Havannamehl und 20 Pfund Braſilien⸗ 
mehl gehörig untereinander, und fchlage bad Gemenge 
in Bleybüchſen. — 45. Tabac d’Officier. Man nehme 
100 Dfund zerfioßenen St. Omer, 8 Pfund Meliot⸗ 
tenmehl, 1 Pfund Diolenwurzel, und 1 Pfund Fenchel 
famen, menge dieſes mit 10 Kannen Salzwafler und 6_ 
Kannen Weineffig, arbeite Alles. wohl unter einan- 
ber, fiebexs, und fchlage. ed in Büchſen. Die Diolen- 
wurzel und der Fenchel müfjen fehr fein pulverifirt ſeyn. 
— 46. Franc-Macon. Man nehme 100 Pfand 
Rappe d’Hollande, . 30 Pfund feinen St. Omer, 
menge diefe beide Sorten gut durcheinander, und ſchlage 
das Gemenge in Büchlen ein. — 47. Sans Nom. 
Man nehme 100 Pfund angemachtes Rippenmehl, 50 
Dfund Maroccomehl, brenne 2 Dfund Levantifchen 
Kaffee, Eoche venfelben in 4 Kannen Salzfauce, made 
mit der erhaltenen filtrirten Flüffigfeit den Tabak an, 
- arbeite ihn auf der Pritfche tüchtig durch, fiebe ihn, und 
fojlage ihn in ein Faß oder in Büchfen. — 48. Son 
de Tonco. Man nehme 100 Pfund eingemachtes Rip 
penmehl, 5 Pfund Havannamehl, 5 Pfund Betonien- 
mebl, 1 Pfund Meliottenmehl. Dazu, als Parfüm, 
4Pfd. Drangenwaffer, EPfd. Nelkenwaſſer und 43Pfdb. 
Zimmetwaſſer. Man menge les untereinander, are 
beite e8 mit 8 Pfund Englifhem Roche tüchtig auf der 
Pritſche durch, und fchlage den Tabak in Bleybüchſen. — 
49. Dominico et Mops. Man nehme 100 Pfund 
feinen rappirten St. Omer, zum Anmadyen: 4 Pfund 
Rofenwaffer, 1 Pfund Salmiafgeift, arbeite mit ber 
Flüffigfeit den Tabak auf der Pritfche tüchtig durchein⸗ 
ander, und fchlage ihn in Bley. — 50.Bon-bon. Wan - 
nehme 100 Pfund alten fein rappirten St. Omer, zum 
Anmachen: 4 Kannen Weineflig, + Pfund fein geffos 
Bene grüne Pomeranzenfrüchte, zerreibe die Poren 
zen in Eſſig, fchlage die Flüffigkeit durch eim 3 
mache den Tabak damit an, arbeite ihn recht dur 
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ben und feinen Tabak aus diefer Mifchung machen. — 
Die Sauce ift folgende: In 80 Kannen Waffer läge 
‚man 20Pfd. trodne, mit den Steinen zerftoßene Pflau- 
‚men, 1 Pfund guten Syrub, 13 Pfund zerftoßene 
Machhulderbeeren in einem wohlverichloffenen, zuge 
fchmierten Topfe zwei bis fünf Stunden kochen, und 
dann durchs Sied laufen. Darauf thue man in die 
warme Sauce 2: Pfund Weinfteinfal;, + Pfund Sals 
miak, 13 Pfund Potafche, 4 Pfund Salz und 2 Pfd. 
in zwei Kannen Weineffig aufgelöfeten Honig. — Bei 
denjenigen Saucen, wozu man Honig und Eſſig ge: 
braucht, muß man das Salz fo lange weglaffen, bis fie 
gebraucht werden follen, weil e8 die Gährung hindert. 
— 41. Schwaben-Tabaf, Der Schwäbifhe Ta- 
baf wird ein wenig grob gemahlen. Dean nimnit dazu 
3 Eentner Pfälzer Blätter und 15 Etr. Virginiſche. 
Die gelauceten oder faucirten Blätter müffen ein Fahr 
alt werden, dann fommen fie auf die Stampfmühle, 
Die dazu gehörige Sauce macht man aus 80 Kannen 
Woffer mit 23 Pfund gröblicdy zerftoßener Caffiaboh» 
nen, 14 Dfund Bitriol, 2 Pfund Alaun, und läßt es 
fo lange fochen, biß die Bohnen weich fund. Dann 
fiebt man die Abkochung, und thut in die noch warme 
Sauce 3 Pfund MWeinfteinfalz, + Pfund Salmiaf, 2 
Dfund Potafche und 5 Pfund Salz. Iſt diefe Sauce 
fo ſehr eingefocht, daß fie nicht mehr, als 60 Kannen 
oder Maaß ausmacht, fo muß falted Waffer zugegoffen 
werden. — 42, Radica carera. Unter 20 Pfund 
gelb gemachtes Nippenmehl arbeite man 1 Pfund 
Yeinöl, ficbe den Tabak durdy und thue ihn in Bley⸗ 
büchien. — 43. Spaniol de Dames. Man milche 
30 Pfund feines Havannamchl, 10 Pfund feines Me 
liottenmebhl, 25 Tropfen Zimmetöl und 10 Tropfen 
Nelfenöl, und arbeite das Ganze mit 3Pfd. Englifchem 
Rothe durcheinander, fiebe es, und fchlage es in Bley⸗ 
büchfen. — 44. Sevilla. Man miſche 30 Pfund 
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fein gefichted Hevannanıchl und 20 Pfuub Braftlire- 
mich! gehörig untereinander, und fchlage bad Gemenge 
in Bleybũchſen. — 45. Tabac d'Oſſicier. Man nebmıe 
100 Pfund serfloßenen St. Dmer, 8 Pfund Met 
stenmchl, 1 Pfund Diolenwursel, und 1 Pfund Fenchel 
ſamen, menge diefed mit 10 Kannen Salzwafler und 6 
Kannen Weindfig, arbeite Allee wohl unter einan- 
der, fieber6, und "lage es in Büchſen. Die Violen 
wurzel und der Fenchel müflen fehr fein pulverifirt ſeyn. 
— 46. Franc-Macon. Dan nehme 100 Pfanb 
Roppe d’Hollande, 30 Pfund feinn St. Omer, 
menge diefe beide Sorten gut durcheinander, und fchlage 
das Gemenge in Büchlen ein. — 47. Sans Nom, 
Man nehme 100 Pfund angemachtes Kippenmehl, 50 
Dfund Maroccomehl, brenne 2 Pfund Levantifchen 
Kaffee, Eoche denfelben in 4 Kannen Salzfauce, madyı 
mit der erhaltenen filtrirten Flüffigkeit den Tabak an, 
arbeite ihn auf der Pritfcye tüchtig durch, fiebe ihn, unt 
fhlage ihn in ein Faß oder in Biichfen. — 48. Son 
de Tonco. Dan nehme 100 Pfund eingemachted Rip: 
penmehl, 5 Pfund Havannamehl, 5 Pfund Betonien 
mehl, 1 Pfund Meliottenmehl. Dazu, als Parfüm, 
4Pfd. Orangenwaſſer, IPfd. Nelfenwaffer und H+Pfb 
Binmetwaffer. Dan menge Alles untereinander, av 
beite es mit 8 Pfund Engliichem Roche tüchtig auf dei 
Pritſche durch, und fchlage den Tabak in Bleybuͤchſen. — 
49. Dominico et Mops. Dean nehme 100 Pfunt 
feinen rappirten St. DOmer, zum Anmachen: 4 Pfunt 
Mofenwaffer, 1 Pfund Salmiakgeiſt, arbeite mit dei 
Blüffigkeit den Tabak auf der Pritjche tüchtig durchein 

nder, und fchlage ihn in Rley. — 30.Bon-bon. Maı 

ehme 100 Pfund alten fein rappirten St. Omer, zun 
Anmacen: 4 Kannen LVeineſſig. 4 Pfund fein gefto 
Bene grüne Pomeranzenfrichte, Jerreibe tie Pomeran 
ven in Eſſig, fchlage die Fluͤſſigkeit durch ein Tuch 
mache ben Tabak damit an, arbeite idu recht durch uni 
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Gefäßes, welches dreimal foviel Tabak faffen kann, ale 
. man fäubern will. Unten an diefem Kübel muß ein Loch 
‚mit einem Zapfen feyn, damit man, wenn es nötbig ift, 
bie Feuchtigkeit von Zeit zu Zeit abzapfen ann. In 
das Gefäß legt man ein Tuch, welches über den Rand 
berabbängt, und in der Mitte auf dem Boden rubet. 
Das Tuch muß fo ſtark und dicht feyn, daß kein Tabak 
durchgehen kann. Dan lege nun den Zabaf in den ſtüͤ⸗ 
bel, und gieße foviel Waſſer darüber, daß er recht. durch⸗ 
weichen kann, rühre ihn gut durcheinander, und laffe ihn 
bis zum folgenden Tage weichen. Dann läßt man das 
Waſſer unten ablaufen, nimmt den Tabaf in dem aus⸗ 
. gebreiteten Peinentuche auf, ringt ihn fo'ftarf aus, als 
es möglich iſt, füllt wieder frisches Waſſer darauf, wäfcht 
ihn aufs Neue aus, und läßt ihn abermals bis zum 
folgenden Tage weichen. Dieles Verfahren muß zwei⸗ 
bis dreimal nacheinander wiederholt werden. - Wenn 
man diefe Arbeit zum legten Male verrichtet hat, drüdt 
man das Waſſer völlig aus, lege den Tabak in einen 
flacdyen, weidenen, mit flarfer dichter Leinwand überzoge- 
nen Korb, und läft ihn bei ſtetem Umrühren an der 
Sonne trodnen. Iſt der Tabaf gut getrodnet, fo wird 
er wieder auf die oben angeführte Weife in den Kübel 
. gethan, und eine hinreichende Menge wohlriechenden 
Waſſers, von Roſen, Orangenblüten oder Fenchel, welche 
fuͤr den. Tabak am dienlichſten find, darauf gegoſſen. 
An dieſem Waſſer bleibt er bis zum folgenden Tage fie 
gen, wo er herausgenommen und gelinde ausgedrüdi 
wird. Iſt er gang troden, fo beiprengt man ihn aufe 
Treue mit demſelben Waffer, fo daß er wie. ein Kuchen 
wird. Wennder Tabak dann wieder getrodnet ift, wirt 
er zur Annahme des Geruchs von verfchiedenen Blu 
men ſich eignen. Diefe Urt, den Tabak zu fäubern, if 
bie befte; man kann fidh aber derjelben nidyt bedienen 
obne die Hüte des Tabaks merklich zu vermindern. Die 
jenigen, welche fparfam mit dem wohlriechenden Waſ 
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ben, breitet ihn baun wicter auf einem Tache zum Trod⸗ 
wen ans, and forgt, daß er, fo wie er abtroduet, umge 
wandt werde. Wenn cr völlig troden if, bereitet man 
folgenden Gummi, um ihn zu gummiren. Man zerreibt 
in wohhichenten Waſſer eingeweihhten Gummi Ira | 
auf einen Reibfleine, und thut während bed Ab» 
zeibens ſoviel Waſſer hinzu, bis er recht Bar if. Die 
Miſchung wird darauf in einen Ziegel getban, und hin⸗ 
länglich mit Waffer verdünnt. Mit dieſem Gummiwaſ⸗ 
fer benetzt man die innere Fläche der Hand, und reibt 
den Tabak, bis er ganz gummirt ifl. Darauf läßt man 
ihn bei ſtetem Umwenden trocken werden. Zuletzt fiebt 
man den Tabak mit dem feinſten Sicbe, um die Farben⸗ 
theile, welche ſich nicht recht angelegt haben, zu ſcheiden. 
Wenn dieſes geſchehen iſt, kann man dem Tabake je⸗ 
den Blumengeruch geben. — 5. Anweiſung, dem 
Tabake den Geruch von Blumen zu geben. 
Die Pomeranzenblüte, der Jasmin, die gemeine Roſe, 
die Muskatroſe und die Tuberofe find am geſchickteſten, 
dem Tabafe Geruch zu geben. Bei den andern Blu⸗ 
men hat es Schwierigkeiten, daß fie ihren natürlichen 
Geruch abgeben, wenn man nicht die Arbeit unzählige 
Male wiederholt; man muß ihm überdies noch mit &fr - 
ſenzen aus folhen Blumen zu Hülfe kommen, deren 
Geruch man haben will; aber der Geruch dauert nicht. 
fo lange, ald von den genannten Blumen. Man nehme 
eine mit recht trodenem Papiere ausgefütterte Schach 
tel, lege auf den Boden eine Schicht Tabak eines Dau⸗ 
men® breit did, und darüber eine Schicht Blumen, und 
fahre fo fort, bid die Schachtel voll if. Wenn diefes 
pierundgwanzig Stunden, bei den oben genannten Blu 
men aber nur zwölf Stunden, fo gelegen hat, zieht man 
den Tabak unter den Blumen weg, und legt frifche Bin 
wen auf. Hiermit fährt man vier bis fünf Tage fort, 
wm wenn der Tabak den Blumengerucdy angenommen 


det, fe Ichliedt man ihn in eine Schachtel und verwahrt 
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Tabak nad) und nad) unter die Mifhung. — 9. Ce⸗ 
drafhnupftabaf zu bereiten. Wenn ber Tabak 
nad) der oben angegebenen Anweiſung gefüubert ift, 
gieße man auf 2 bid 3 Loth einige Tropfen Cedra⸗ oder 
Bergamottöl, und fdyüttele den Tabak redht um. — 
10. Nerolytabak. Um den Zabaf mit Pomeranzen- 
effenz zuparfümiren, muß derielbe rein und unverfälicht 
feyn, fonft erhält ex feinen angenehmen Geruch. Man 
tbut nur einige Tropfen der Eſſenz zu einigen Lothen. — 
11. Pongibon-Schnupftabaf. Man nehme dazu 
19 fund gelben, mit Orangenblüteparfümirten Schnupf⸗ 
tabaf; zerftoße in eincm Eleinen Mörfer 12 Gran Zi. 
beth mit ein wenig Zuder, und wenn biefes zerdrüdt 
ift, thue man nach und nad, indem man immer mit der 
Keule umrührt, den Tabak hinzu, big der Mörfer voll 
it. Diefe Miſchung ſchütte man auf den übriggeblies 
benen Zabaf, und menge Alles mit den Händen unter 
einander. Hierauf fülle man mit diefem Tabake den 
Mörfer wieder halb an, gieße 1 Loch Drangenblüten- 
waffer darüber, und rühre Alles mit der Mörſerkeule 
um, bis der Mörfer voll iſt. Zuletzt wird dieler Moͤr⸗ 
fee wiederum mit dem Lebriggebliebenen vermengt, und 
Alles mit den Händen durcheinander gearbeitet. Der 
Geruch dieſes Tabaks dauert lange, audy bleibt der Tas 
baf unverborben; man muß aber das angegebene Der- 
bältniß bei der Miſchung genau beobachten. Iſt der 
Tabak vorher mit Jasmin parfümirt worden, fo muß 
man die Effenz von denfelben Blumen nehmen. — 
12. Mit Moſchus yarfümirter Schnupftabal. 
Man nehme Schnupftabaf von einem beliebigen Blu- 
mengeruche. Auf ein Pfund deffelben reibe man 20 
Gran Mofchus mit ein wenig Zuder in einem kleinen 
Mörfer ab, und thue den Tabak unter fletem Umrühren 
nad) und nach hinzu, big der Mörſer voll if. Darauf 
miſche man diefes mit dem übrigen. — 13. Ein ders 
gleihen Schnupftabal nah Spanifder Art. 
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Penn man ben Tabak nach vorfiehender Unweilung mit 
20. Gran Moſchus zufammengerührt bat, fchüttet man 
ihn aus und bededt ihn mit dem übrigen, damit er 
nicht verdunſte. Dann reibe man noch 10 Gran Zi 
beth mit ein wenig Zucker im Dörfer, und fülle denſel⸗ 
den bei beitändigem Umrühren gleichfalls mit Tabak an. 
Zuletzt thut man diefen zu Dem übrigen, und mifcht 
Beides wohl untereinander. — 14. Den Schnupf⸗ 
tabat nad Römifcher Art zu parfümiren. 
Man laffe zu einem Pfund Tabaf 20 Gran Ambra in 
einem warmen Mörfer zergeben, und menge bei fortger 
jegtem Umrühren fo lange Tabake dazu, bie der Mörfer 
voll if. Dann fchüttet man den Tabak auf ein Blatt 
Papier und dedt ihn mit einem Theile des übrigen zu. 
Han reibt nun in dem Mörfer 10 Gran Mofchus mit 
ein wenig Zuder, und fullt ihn mit Tabak an; und nady 
dem er wohl ungerührt worden, fchüttet man ihn auf 
den eriten Haufen, bededt ihn mit anderm Tabak, und 
verfährt auf gleiche Weile, indem man 5 Gran Zibeth 
in dem Mörfer reibt. Zuletzt miſcht man Alles unter: 
einander. — 15. Maltbefer Schuupfrabaf. Man 
nimmt auf 1 Pfund Zabaf, der mit Drangenblüten 
parfümirt ift, 20 Gran Ambra, den man in einem er: 
wärmten Mörſer ſchmelzen läßt. Dean füllr darauf 
den Mörfer, ſtets umrührend, allmählig mit Tabak. 
Auf gleiche Weife reibt man 10 Gran Ziberh unter 
den Tabaf, und vermifcht dann Beides miteinander. 
— 16. Bohlriehender Maltbefer Schnupf— 
tabak, nach einer anderen Bereitungsart. 
Man zerftößt die Wurzeln von Nofenftöden und Süß. 
bol;, nachdem man vorher die äußere Schale weggenom- 
men bat. Don dieſem Pulver nehme man nad) Be 
lieben und gebe ihm irgend einen Wohlgeruch, thue dann 
ein wenig weißen Wein und Branntwein, oder Wein- 
geift hinzu. Diefe Mifhung giebt dem Tabake einen 
fehr angenehmen Geruch. — 17. Ambraſchnupfta 
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bak. Auf 1 Pfund Tabak von beliebigem Blumen⸗ 
geruche nimmt man 24 Gran Ambra, den man in eis 
nem heißen Mörfer ichmelzen läßt. Dean rührt nun 
nad) und. nad) Tabak darunter, den man mit dem Weber 
zefte vermiſcht. Bei dieler, wie bei ähnlichen Arten 
des parfümirten Tabaks it zu bemerken, daß man ihn 
in einem feſt verfchloffenen Gefäße verwahren muß. Iſt 
der Geruch zu flark geworden, fo darf man nur mehr 
Tabak darunter mengen. — 18. Toskaniſcher 
Schnupftabak. Es werden mit einer heißen Mör⸗ 
ferfeule 20 Gran Ambra gris gerrieben, während im⸗ 
mer Tabak in den Mlörfer gefchüttet wird. . Dieſes 
‘wird dann unter 2 Pfund redyt guten und trodnen Tas 
bak gemiſcht. — 19. Italiäniſcher Schnupfta⸗ 
bak. Man miſche unter 2 Pfund Ambra⸗Schnupfta⸗ 
bat 8 Gran Zibeth, die mit ein wenig Brodzucker in 
einem Mörfer abgericben worden, fo erhält man einen 
ſehr angenehmen Tabaf. — 20. Parfümirung des 
Spaniſchen Tabaks. Dean reibe Mofhus und 
Zibeth, von jedem 10 Gran, mit etwas Zuder fein, 
thue nach und nach 2 Pfund gelben Spanijchen Tabaf 
dazu, und rühre Alles recht durcheinander. Mit diefem 
Spaniſchen Tabafe macht man 21. den wohlriechenden 
- Sevilla Schnupftabaf, indem man 2 Pfund das 
von nimmt, und dazu 20 Gran fein gepulverte Banille- 
thut. Alle dieſe Arten der parfümirten Tabake müffen 
dicht verfchloffen werden, weil fie bei dem Zutritte der 
Luft fchnell ihren Geruch verlieren. — 

Ein Schnupftabafs-Surrogat aus Runkel⸗ 
rübenblättern. Diefed Surrogat dient jeßt zur Ver 
fälihung des Schnupftabafs. Die Runkelrübenblätter 
werden dazu auf eben die Art bereitet, wie die Tabaks⸗ 
blätter. Man wählt dazu die dickſten, faftigiten und ſtark⸗ 
rippigſten Blätter aus, breitet ſie auf den Dielen in den 
Trockenſtuben der Fabrik aus, und beſprengt ſie mit ei⸗ 
ner Sauce, die aus Franzwein und Weinſteinſalz bes 
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Cigarren ſchon 1788 in Hamburg geraucht haben, 
und zwanzig Jahre früher ſoll man ſie in dem genann⸗ 
ten Orte kaum dem Namen nach gekannt haben. Al⸗ 
lein ſeit der genannten Zeit haben ſie ſich durch ganz 
Deutſchland und den Norden von Europa verbreitet, 
ſind daſelbſt beliebt geworden, und wurden auch bald 
nachgemacht. Bis zum Jahre 1808 ſoll man von den 
Cigarren noch keine gedruckten Nachrichten aufgefunden 
haben, obgleich dieſer Artikel um dieſe Zeit ſchon ſehr 
beliebt zu werden anſing, und eine Nahrungsquelle für 
viele hundert Perſonen in und um Hamburg abgab. 
Selbſt in Spanien und andern fremden Ländern, wo 
das Cigarrenrauchen zu Hauſe iſt, ſoll nichts darüber 
gefchrieben worden jeygn. Nemnid) verdankt Vieles 
uber die Cigarren mehreren Individuen der zu der Zeit 
in Hamburg befindlien Spaniſchen Zruppen, das 
Uebrige rheilten ihm Neijende mit, und dann Tabaks⸗ 
fabrifanten, Maͤkler und andere darin unterrichtete Maͤn⸗ 
ner. In Spanien fabrizirt man die Cigarren aus dreier 
lei Sorten von Zabafsplättern, entweder aus Has 
vannablättern, oder aus Virginiſchen Blät- 
tern. odberaus Maruncosblättern. Um die@igars 
ren zu bereiten, ninımt man ein breited präparirted Tas 
bafsblatt, dag fogenannte Dedblatt, legt die Einlage 
oder Füllung, nämlich zerkleinerten Tabak, darauf, und 
rollt das Ganze mit der Hand auf einem glatten Ti⸗ 
ſche, oder audy wohl auf dem entblößten Arne (bei den 
Indianern auf dem entblößten Schenkel) röhrenförmig 
zufammen. In mehreren Deutichen Tabaksfabriken, wo 
man Cigarren macht, hat man cine cigene Preßmafchine 
"mit Rinnen, worin die vorläufig mit der Hand nur au 
dem Groben zufammengerollten Cigarten mehr Gleich 
- förmigfeit befommen. Der Haupttheil einer foldyen 
Preßmaſchine iſt eine aus zwei Platten beitchende Form, 
worin Rinnen von der Geſtalt der Eigarren ſich befin 
den; allemal paßt, wenn man die Platten auf einander 


E | 


Tabaksfabrikation. 187 


legt, eine Rinne oder eine Platte auf eine Rinne der 
andern, und eben dadurch entſteht, wie bei einem Pfei⸗ 
fenfutterale, Beſtecke 2c., diejenige Höhlung, worin der 
vorläufig zujammengeroflte Tabak zu liegen kommt. 
Man preßt daun die aufeinander gelegten Platten mit 
Schrauben oder Schraubenzwingen feſt zufammen, und 
läßt fie einige Zeit darin, che man fie, gut gebildet, wie, 
der berausnimmt. — In Spanien untericheidet man 
folgende ähre Sorten von Eigarren: 1. Pas 
pier-Cigarren, Cigarros en papel, welche vornäm» 
li) in Sevilla gemadyt werden, wo fie Pitillos beißen; 
die Derkäufer derfelben nennt man Pitilleros oder Pi- 
tilleras, wenn ed Weiber find, wie ſolches meiſtens der 
Tall it. In der Havanna und in andern Amerikani⸗ 
(hen Gegenden hört man die Papier-Cigarren zuweilen 
Cigarritos nennen, ald das Diminutivum von Cie 
garro, aus weldhen Gründen iſt unbekannt, man 
glaubt aus Verachtung. Bei Derfertigung dieler Eis 
garten wird die Einlage oder Yüllung von geichnittenem 
Tabak in Papier aufgerollt, wozu das Papier unge 
leimt und febr fein jeyn muß. Dan fabrizirt dieſe Eis 
‚ garten in Balenzia, und die Buchhändler in Epanien 
treiben damit Handel. Man bat in Spanien Eleine 
Taſchenbücher mit Cigarrenpapiere, welche einige hun» 
dert für Eigarren geichnittene Blätter in einem farbigen 
oder bunten Einbande enthalten. Der Cigarrenraucher 
führt dieſes kleine Buch bei ſich, und reißt, wenn er raus 
hen will, ein Blatt heraus, worein er feine Einlage oder 
Füllung widelt. Außer dem zur Yullung gefchnittenen 
Tabak werden oft reine Cigarren dazu genommen, die 
man vorher zerreibt oder Klein fchneidet. Bei den ferti 
gen Papier-Eigarren foll man beim Ankauſe Vorſicht 
gebrauchen, daß heißt, fie von einem zuverläjfigen Manne 
faufen, weil man hierzu oftmals die Abfälle, von aus 
dem Munde auf die Straße geworfenen Eigarrenen 
den, wozu es Leute zum Auflefen giebt, gebraucht. — 
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2. Strohcigarren, Damencigarren, Cigarros 
en paja, Pajitos, Pajillos, die aus der Havanna kom⸗ 
men and von Nonnen verfertiget werden. Das Deck⸗ 
blatt ift das Blatt vom Mays oder Indiſchen Korne 
(Türkifhen Weizen). Zur Füllung dienen zerriffene 
Havannablätter, die mit einem breiten Meffer auf das 
Feinſte und mehr als ein Mal gefchnitten werden. Die 
Stroheigarren find fehr dünn und zart, und die Enden 
mit einem Fädchen umbunden. In Spanien madıt man, 
: fie nad), hauptſächlich zu Cadix, Alicante und Sevilla. 
Sie fommen audy zuweilen in Hamburg vor, jedody nur 
als eine Seltenheit. — 3. Natürliche oder reine 
Eigarren, Cigarros puros,.Puros. Bei diefen bes 
fteht die Dedeaus einem gefunden Tabaksblatte oder ges 
ſchnittenen Stüden beffelben, ohne Löcher und Riſſe. 
Man nimmt zur Einlage kleine Blätter, zerriffene Blät- 
ter, auch Eigarrenabfälle — 4. Havannacigarren, 
Cigarros Havanos, die beiten Cigarren, die man hat, 
und die man in beijere und fchlechtere Qualität unter 
fcheidet. Die koͤſtlichen Blätter von goldgelber Farbe, 
deren Hauch einen angenehmen Geruch verbreitet, wache - 
fen auf der Inſel Cuba. Don den damals fabrisirten 
Cigarren iſt eine Auswahl ehemals gemacht worden, 
die für den König von Spanien beflimmt war, von de 
nen er eine gewiſſe feitgelegte Anzahl an feine Staat» 
beamten vercheilte, und wenn bicfe Beine Liebhaber vom 
Rauchen waren, fo kamen diefe Eigarren durch mehrere 
Hände in den Handel, und wurden fehr theuer bezahlt, 
welches bei dem jetzigen Zuſtande Spaniens aufgehört 
bat. Die Blätter diefed Tabaks find dunkelbraun oder 
fchwarz, und je tiefer die Farbe ijt, je flärfer oder firen- . 
ger ift ihr Geſchmack, daher werden die fchwärzeften 
von den Verächtern der ſchwachen Blätter am meilten 
geihägt. Man unterfcheivet hier noch die ähten Has 
vanna-Cigarren (Legitimos) von den unädhten. 
Zu den Erxfteren rechnet man diejenigen, welche in Ha 
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gebüuhren verſtattet, oder fie gehen an tie Zollbehörde in 
Spanien, wo man fie lofe und bei Pfunden zu verkau⸗ 
fen pflegt; fonft aelchieht der Berfauf in Kiften (Caxas), - 
die 2, A bis 8 Pfund halten. Die Länge und Dide 
- der Havanna⸗Cigarren ift fehr verfchieden. — 5) Eine 
Art fol befonders groß und unvergleichlich ſeyn; fie ift 
im Beſitze der Seiftlichen, welche die Ichönften und aus⸗ 
erlefeniten Blätter von den Pflanzern ihrer Kirchipiele 
zum Gefchenfe erhalten, und fi dann ihre Cigarren 
felbft verfertigen; man macht fie in ten Klöftern.. 
— 6) Eine andere fehr beliebte Sorte, aber ganz dünn 
und für vie Damen beſtimmt, find die Königin» Eis 
garren, Cigarros de la Reyna. — 7) Spani- 
fche oder Sevillanifcdhe Cigarren, Cigarros Se- 
villanos, Sevillanos; fie werden in der Königlichen Fa⸗ 
brik zu Sevilla verfertiget, und bundweile verkauft, ein 
Bund (un atado de Cigarros) enthält 51 Stüd. 
: Man darf hierzu nur Virginiſche Blätter nehmen; 
denn jedes andere Blatt it in Spanien Eontrebande. 
Man unterfcheidet die Havanna und Sevilla-Cigarren 
- auch dadurch, daß das Dedblatt der Havanna-Cigarren 
- von ber Rechten zur Linken, das der Sevillanifchen da» 
gegen von der Linken zur Rechten gewunden if. Es 
fol aber heimliche Fabrifanten in Spanien geben, 
welche das Winden auf Havannaart fehr gut verjtehen. 
Man maht in Alicante und Sevilla gefegwidrig Has 
vanna ˖ Cigarren nach, entweder aus eingelhmuggelten 
Havanna, oder aus Maroffaniichen Blättern (Ta- 
haco moruno, 0 de Marruecos), deren Einfuhr eben. 
falld dem Derbote unterworfen it. — 8) Amerikas 
niſche Cigarren werden diejenigen Eigarren genannt, 
° welche außer der Havanna in Amerika, nämlidy in Ca⸗ 
raccas, Buenos Ayred, Portorico 2c., fabrizirt werden. 
Am engern Sinne hat man in Hamburg die von Phi⸗ 
ladelphia und New-Morf darunter verftanden. Sie 
find‘ alle von verfchiedener Größe, Dide und Güte, 
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Natur liefert, weggearbeitet. Einige befeuchten ſie vor⸗ 
ber mit warmen Waſſer, und ſchlagen fie etwas in ein 
Tuch ein, welches jedody nur mit folchen gefchieht, der 
nen man, durchs Preſſen in Kiften, ein vierfantig plats 
te8 Anſehen geben will. Die Yüllung ift ebenfalls 
Havanna. — b) Feine leichte oder ganze Ha» 
vanna»Cigarren, bei welchen die Dedplarte und 
Einlage von Havanna if. Das Blatt wird vorher 
einige Stunden in Faltes Waſſer gelegt, ein Prozeß, 
der zuerft zufällig in. Hamburg entdedt worden iſt. 
Diele Raucher, befonders außerhalb Hamburg, mögen: 
feine flarfe Eigarren, oder Eönnen fie nicht vertragen, 
indem ihnen das darin enthaltene Del widerlich ift, 
welches Widrige und Strenge durch das MWafchen oder 
MWäffern des Blattes verloren gebt. Auch follen die 
in kaltem Waſſer gelegenen Cigarrenblätter befjer bren⸗ 
nen, und eine weiße Alche geben, bie lange feftfigen 
bleibt. _ Nach dem Wällern kommen die Blätter in 
eine Preffe; fie werden dann auf einem Tifche ausge⸗ 
tippt und auseinandergelegt, zugelchnitten, mit der Fuͤl⸗ 
lung verſehen, und zulegt zwifchen der Hand und dem 
Tiſche einzeln gerollt. Daſſelbe Derfahren, nur 
mit Ausnahme des Wäſſerns, findet bei ben Eigarren 
im Allgemeinen Statt. — c) Kanaftercigarren, 
wozu man zur Füllung fchönen reinen Kanafter nimmt, 
zur Dede ein ausgeſuchtes unverlegted Stanafterblatt, 
das bei feinem natürlichen angenehmen Geruche de 
Waͤſſerns nicht bedarf. Da aber volllommene Kanaſter⸗ 
blätter nur fehr einzeln und mit Mühe auszufuchen find, 
fo wird meiftend ein feines dazu pallendes Virginiſches 
Blatt zur Dede genommen. —d) Mittel Havanna» 
Eigarren. Die Füllung ift von Havanna, dag Deck⸗ 
blatt von Virginifchen und anderen gnten Amerikani- 
ſchen Blättern. — e) Unächte Havanna-Cigar- 
ren. Die Füllung ift Havanna, die Dede ein Virgini⸗ 
ſches Blatt, weldyes mit Syrub, Wachholderbeeren anb 
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ſie für Oſtindiſche ausgegeben. Der Tabak iſt mager 
und meiſtens ein leichter Marylaͤndiſcher. Zuweilen fin⸗ 
bet man, zur Würzung des Geſchmacks, Senfkörner 
darin. Sie werben nicht aus freier Hand, fondern um 
einen Draht gerollt, daher foll ed aud) fommen, daß fo 
wenige von diefen Cigarren nicht zu rauchen find, weil 
fie feine Luft haben. Man fabrizirt fie auch in Frank⸗ 
reich, wo man ber leichtern Waare den Vorzug giebt. 
Auch in Hamburg hat man fie nachgemacht. Die St. 


Thomas⸗Cigarren haben bloß einen eingebildeten 


r 


Namen, und mir der Infel St. Thomas nichts zu - 
ſchaffen, obgleicy fie auf den Märkten daſelbſt verkauft ° 
werden; denn man holt die Cigarren von den nächſtge⸗ 
legenen Ländern dahin, weil viele Schiffe dafelbft ano 
landen, und die Schiffer kaufen fie auf, um fie ald St. 
ShomasLigarren nad Europa und anderweitig hin zu 
führen, — Die Preife der in Hamburg, Altona zc. fa⸗ 
brizirten Cigarren richten fich nach der Qualität der oben 
genannten Sorten. Ausgefuchte Waare bis 45 Mark 
per Kifte, gemeine Waare 10, 12 bis 15 Marf; Mit- 
telpreife 22 bis 30 Marf. Doc, fönnen biefe bier an⸗ 
geführten Preife nicht ald Norm gelten, indem dieſes 
auf die eingefauften TZabafeanfommt. Eine Kite Ham 
burger Cigarren foll gerade 1000 Stüd halten; jest 
hält fie nur felten diefe volle Anzahl, und läuft bald 
mehr, bald weniger zwifchen 800 und 1000 Stüd; 
balbe und Diertelfiften nach Verhältniß. In Hamburg 
und Altona find die Eigenthümer von Cigarrenfabrifen 
größtentheils Chriften, dagegen beftcht der größte Theil 


“ihrer Arbeiter aus Juden. Diele Chriften und Juden 


fabriciren auch bloß im Kleinen und Derborgenen. Auch 
in Bremen werden Cigarren fabricirt, und jet fabricirt - 
man fie in den Tabaksfabriken vieler Städte Deutlich 
lande. Schon zu Unfange dieſes Jahrhunderts lie 
ferten die Fabriken in Hamburg und Altona wöchent⸗ 
lich wenigftend 500 Kiften. — In Deutfchland zieht man 
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198 Tabelötehriletion. 
leren. — Die Bere über die Tabafsfabrifation, 
febe man eben, ©. 95 u. f., nach. 

Rauchtabake. 
Dreikönigstabak, ſ. oben, S. 114 und S. 139. 
Dreimobrentabal, ſ. daſ, S. 114 uud 138 u. f. 
Halbcanafter, |. daſ, S. 132 aut 133. 
KRanafer in verſchiedenen Sorten, f. baf., &. 130,142. 
KRaunafer-Snizent, f. daſelbſt, ©. 137. 
Dronsfo, f. daſ, ©. 144. 

Dftende, f. daſ. ©. 137. 
Petit⸗Canaſter, f. daf., S. 135 u. f. 
Petum, Englifcher, |. daf., ©. 139. 
PVortocarero, |. daſ, S. 135. 
Portorico, ſ. 2 134 u. f. und ©. 143. 
VPürkly, ſ. def, S 
Rollentabak, ſ. hal © 143. 
Schweden, f. daf., S. 140. 
©iegel, ſ. daf., ©. 136. 
Stadthaus, Amfterdamer, f. daf., ©. 138. 
— „ Londoner, ſ. dal. ©. 140. 

Stadt-Leyden, f. daf., ©. 138. 
Snizent, f. dal, S. 133, 137 u. f. und 144. 
Tabak, gefhnittener, f. daf., ©. 136. 
Tabak, orbinairer, f. daf., ©. 125. 
Darinas, f. daſ. S. 138 und ©. 143. 
Delde, van der, f. daf., S. 140. 
Dirginifherund feiner Birginifher Tabak, 

f. daf., ©. 123 und ©. 131 u. f. 

Rauchtabaks⸗Surrogate. 

Ampferblätter, ſ. Grindwurzgelblätter. 
Angelikablätter, ſ. oben, S. 148. 
Bärentraubenblätter, ſ. daſelbſt. 
Betonienblätter, ſ. daſ. 
Eichenblätter, ſ. daſ. 
Grindwurzel⸗, A ZU baf. 
Kartoffelblätter, f. dal, S 
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Lindenblätter, f. oben, ©. 149. 
Rofenblätter, f. daſelbſt. 
Runkfelrübenblätter, f. daf. 
Sonnuenblumenblätter, f. daſ. 
Sumadblätter, f. daf., S. 150. 
Mahsbaumblätter, f. daſ. S. 149. 
MWalderbbeerblätter, f. daf., S. 148 
WB allnußblätter, f. daſ. &. 149. 

MW einlaubblätter, f. daſelbſt. 
Schnupftabate. 
Ambratabaf, ſ. oben, ©. 183. 
Bergamott, f. daſelbſt, ©. 173. 
Bon-bon, f. daf., S. 176. 
Brafilientabaf, f. daf., S. 169. 
Gedratabaf, |. daf., S. 182. 
Dominico et Mops, ſ. daf., ©. 176. 
Einisimo, Holländifcer, f daf., S. 166. 
Franc-Macon, f. daf., ©. 176. 
Gout, fein Parifer, f. daf., ©. 164. 
Grand-Cardinal, ſ. daſ. S. 174. 
Maltheſer⸗Tabak, ſ. daf., S. 183. 
—, wahiriehender, ſ. dafelbft. 
Marino, f. daf., ©. 166. 
Maroceo, f. daſ. S. 164. 
Mofhus-Tabaf, [. daf., ©. 182. 
Natürell, f. daſ. S. 167. 
—, branner, $. baf., ©. 168. 
_ "finissime, f. daf., ©. 167. 
—, gelber, ſ. dafelbit. 
—, ſchwarzer, f. daf., S. 168. 
Nerolytabak, f. dal., S. 132. 
Darifertabaf, f. daſ. S. 169. 
Pongibon, f. daf., ©. 182. 
Radica ‚carera, f. daſ. ©. 175. 
Rappé, Selländifcer, in verfchiedenen Sorten, 
f. daf., S. 165 und 172. . 
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Rapps, Straßburger, 1 oben, ©. 169. 
Sans Nom, f. daſ. ©. 176. 
St. Malo, f. daſ. S. 174. Ä 
©t. Dmer, Dünfirdyner, in verfchiebenen Sorten, 
f. daf., ©. 162. 
—, Straßburger, f. daf., ©. 163. 
— von Ungariſchen oder Virginiſchen Blaͤt⸗ 
tern, ſ. daſ, S. 170 u. f. 
Et. Dinzent, [. daf., ©. 167. 
Sevilla, f. daſ. S. 175. 
Son de Tonco, ſ. daf., S. 176. 
Spaniol de Dames, f. daſ, ©.175. 
Tabak, Hagenaner, f. daſ. S. 174, 
— d’Hannovre, f. daſ. ©. 173. 
—, Hanndöverfcher, f. daſelbſt. 
—, Italieniſcher, f. dal, S. 184. 
— , !andaner, f. daſ. ©. 174. 
—, Mainzer, f. daſ, S. 173. 
—, Neapolitaniſcher, f. dal, S. 181. 
— d’Officier, f. daf., S. 176. 
—, parfümirter, f. daf, ©. 180 u. f. 
— de Prince, f. daf., ©. 174. 
—, nah Römifcher Art parfümirt, f. daf., 
©. 183. 


— à la Rose, f. daſ. ©. 177. 
— (Schwaben'), f. daf., ©. 175. 
—, nad Spaniſcher Art, f. daf., ©. 182. 
—, Zostaniſaer nal, © ©. 184. 
Tonco, ſ. daſ. © 
— gemeiner, ſ. —58— 
—, wohlriechender, ſ. daſ. S. 174. 
Violett, Tonko⸗Violett, ſ. daf., S. 170. 
Violett, fein, f. daf., ©. 168. 
—, Straßburger, f. daſelbſt. 
Bellen, Straßburger, ſ. daf., ©. 177. 
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Schnupftabaks -Surrogat. 
Don Aunfelrübenblätter, ſ. oben, ©. 184. 
Ä Cigarren, Cigarros. 
Cigarren (Amerikaniſche), ſ. oben, S. 190, 193. 
— &° hen). Kanaftereigarren, f. dafelbft, 


— —— ſ. daf., ©: 188. 

— (Havanna), ächte, ſ. oben, ©. 188, unächte, ſ. 
daſ. S. 188 und ©. 192, Mittel Havanna: Cigarren, 
ſ. daf., ©. 192, 

—. (Rönigins),f. daſ. ©. 190. 

— (Natur), f. daf., ©. 191. 

— (natürliche), ſ. daf., ©. 188. 

— (ordinaire), f. daf., ©. 193. 

— (Oftindifche), f. daſelbſt. 

— (Papier»), f. daſ. ©. 187. 

— (Dofen.), f. daf., ©. 193. 

— (Priefter-), f. daf., ©. 190. 

— (reine), f. daf., ©. 188, 

— (St. Tbomass,), f. daſ. S. 193, 194. 

— (Sevillaniſche), f. daf., S. 190. 

— (Spanifcdhe), ſ. daſelbſt. 

— (Strobe), f. daſ. S. 188, 193. 

— (Birginifce), f. daſ. S. 19». 

Tabaksfaß, Tabafsfälfer, Fäffer, worin fomohli der 
Rauch-⸗, ad Schnupftabaf gepadt wird; |. oben, 
unter Tabaf,'S. 90 u. f. | 

Tabaksferme, wird der Ort in den Tabaksfabriken ge: 
naunt, wo man die Tabafsblätter der Fermentation 
oder Gährung ausſetzt; f. den folgenden Artikel, 

Tabaksfermentation, die Gäbrung der Tabaks— 
blätter; f. den folgenden Artikel. | 

Tabatsfermentitung. Das Fermentiren des Ta— 
baks geſchieht, um die Güte der Tabaksblätter zu ver: 
beſſern. Dan bedient ſich dazu des Salzwaſſers, ins 
dem man in frijches Brunnenwaſſer ſo viel Kuchenſol⸗ 
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fchüttet, daß die Auflöfung deffelben das Maffer fo weit 
fättiget, daß ein Ey darauf ſchwimmend erhalten werden 
fann. Unter diefe Salzauflöfung mifcht man den ad» 
ten Theil Weinhefen von den Weinhändlern, und fprengt 
dann mit diefem Waſſer die Tabaksblätter an, dag 
heißt, man legt fie lagenweife in ein Taf, beiprengt jebe 
Lage mit dem erwähnten Salzwaſſer, tritt fie feft, thut 
den Dedel darauf, und beichmert ihn gehörig. Nach 
ungefähr acht Tagen äußert ſich an der Einpreifuug eine 
Märme; man macht dann mitten im Tabafe ein Koch, 
lädt das Faß drei bis vier Tage lang offen, damit die 
Yusdünftung Luft befömmt, und die Erhigung nach⸗ 
läßt; dann wird das Faß wieder verftopft; f, auch oben 
unter Tabak, S.85 u. f. u. S. 131. Die Fer 
mentirung der Ungariſchen Blätter und Rip⸗ 
pen geſchieht auf folgende Weile. Dean milcht anf 
den Centner Blätter ein Pfund Meinhefen und eine 
Mete Kochſalz zu einem Quarte Waſſer. Mit diefer 
Benetzung werden die Ungariichen Blätter in einem 
Faſſe feitgetreten, wohl fermentirt und zu Pulver ge 
floßen, nachher mit 2 Pfund Meinbefen, 14 Pfund 
Tamarinden und 3 Quart Waſſer angefeuchtet, mit 2 
Dfund Frankfurter Schwarz überfiebt, durchgearbeitet, 
und mit 14 Duart Salzwaſſer, worin 4 Pfund Sale 
miak und I Pfund Weinfteinfalzs aufgelöiet worden, 
angefeuchtet und geſiebt. Die Tamarinden waren be⸗ 
reits in Salzwaſſer gekocht. 
Tabaksform, die Form zum Einſchlagen des Tabaks; 
ſ. eben, unter Tabaksfabrikation, ©. 128. 
Tabafsgeruch, ſowohl der eigentliche Geruch des Ta⸗ 
boaks, ald auch der ihm mitgerbeilte durch Beigen, Saus 
cen 2c. Zu den mitgetheilten Gerüchen gehören diejeni- 
gen vom Thee, Kaffee, Zimmet, von Gewürznelken, der 
Danille, den Lorbeerblättern, wohlriechenden Harzen, 
ald vom Weihrauch, Storar ıc., beim Rauchta— 
Dale, audy zum Theil beim Scyuupitabate, gudem 
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bafshäufer, errichtete, ‘worin man zufammen- Fam, 
um Tabak zu’rauchen, Bier zu trinken, und zu politifi» 
ren; f. oben, untere Tabagie. Die merkwürdige Ta» 
bafsgeiellfchaft war das vom Könige Friedrich W il 
helm dem Erften in Potsdam im erſten Drittel des 
verwichenen Jahrhunderts gefiftere Tabaks⸗Kolle⸗ 
gium, wozu diefer Monarch mitten in einem Baſſin 
auf einer mit Werkſtücken eingefaßten Inſel ein Ges. 
bäude nach Holländifcher Art von einem Stode erriche 
ten ließ, welches Gebäude auch noch jet vorhanden, 
und auf Befehl unfers jegigen Monarchen, Friedrich 
Wilhelms des Bierten, zum Andenken wieder neu 
reftaurirt worden ift; aber nicht bloß in Potsdam, fons 
bern auch in Berlin und Wuſterhauſen hatte der Kö⸗ 
nig in feinen Schlöffern ein ſolches Tabakszimmer ein⸗ 
richten laffen. Der Zwed dieſes Tabakskollegiums war 
anfangs, dem Monarchen nach feinen Gefchäften zur 
Erholung zu dienen; da aber die dazu berufenen Mit. 
glieder, die aus Miniftern, Sencrälen, Räthen, Offizieren 
des Leibregiments, den Adjutanten ded Monarchen, 
Gelehrten, Geiftlihen, und ſolchen Perfonen beftanden, 
von denen man glaubte, daß fie zur Linterhaltung des 


Monarchen etwas beizutragen vermögend wären, nicht 


alle die Fähigkeiten beſaßen, die zur Linterbaltung nö« 
thig waren, befonders den Faden in hiſtoriſchen Erzäh⸗ 
lungen und in politifchen Betrachtungen über den dar 
maligen Zuftand fortzuführen, fo wurden dazu auch. 
nod) andere Gelehrte und geweckte Leute gezogen, wie 
Gundling, Graben zum Stein, Hademann, 
Faßmann, Morgenftern, Ferrand, Bartholdi, 
Kornemann und Andere, worunter befonderd Gund⸗ 
ling, als Zeitungsreferent, ſich außzeichnete, indem.er 
die Zeitung vorlag und ſolche erklärte, befonders die bie 
ftoriichen und geographifchen Artikel, oder die an ihn 


gethanenen ragen beantwortete, wobei ed denn fehr 


oft etwas zu lachen gab, oder auch oft Gegenſtände 
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dab Männer, befonders vom Militair, bie damals deu 
Wiffenfchaften eben nicht hold waren, über fie 

und die ſchon vorher gefahte Meinung noch mehr zu 
verbreiten fachten, daß die Wiſſenſchaften nur unnäge 
und tbörichte Leute hervorbringe, die durch Narrheiten 
und Mberwig mehr Nachtheil, ald Vortheil in der ° 
menschlichen Geſellſchaft flifteten; mitbin werden fie auch 
in dem Tabakskollegium ein Gegenftand des Gpottes, 
und am diefem autzumeichen, erhoben fidh Streite, wur» 
den Wiße gegenfeitig loegelaſſen, die dann immer zum 
Nachtheil der Gelehrſamkeit ansficen, indem die einge 
ladenen Gelehrten, um fi) ein Anfeben in der Sathre 
zu geben, ſelbſt über ibre gelehrten Brüder hergogen und 
ſolche lächerlich zu machen fuchten, wie .. B. Faß 
mann in feinem 1729 erfhienenen gelehrten Nar- 
ren, worin er Sundling zu fränfen ſuchte, und 
weiche Schrift gerade die Orundfäge enthält, die man 
damais von wilfenfchaftlihen Männern angenommen 
hatte, wenigſtens ergiebt ſich dieſes aus einem Theile 
des Titels *). Uebrigens fand es Jedem frei, feine 
Meinungen ohne Rüdhalt zu äußern, nur mußte es in 
einem anftändigen Tone gefchehen, fo daß fein Aerger⸗ 
niß daran genommen werden Eonnte. Nach dem Mus 
ſter des Königlichen Tabakskollegiums wurden num auch 
zu Berlin von Männern aus dem Mittelftande und an« 
gefehenen Bürgern dergleichen Gefellichaften errichtet, 


. 9) Diefer lautet: Ganz natürliche Abbildung folder Gelehrten, 
die da vermennen, alle Gelehrfamteit und Wiffenfchaften verfhludt 
E haben, auc) in dem Wahne ftehen, daß ihres Gleichen nicht auf . 

ren zu finden, mannenbero fie alle andere Menjchen usa fd 
verachten, einen _unerträglicen Stol; und Hodhmuth von ma 
aflen, in der That aber doch felber fo, tie fie in ihrer Haut 
den, gueraten, Dedanten, ja Erk-Fantaften und tumme Oyms 
wel find, Die von der mahren Gelehriamkeit, womit die Weisbeit 
werfunpfe fepn muß, meit entfernt. Deraleichen Gelehrten jur gus 
ven Lehre und verboffentlich daraus fließenden Beflerung: ‚andern 
aber, fo fich denen Studiis widmen, und noch Anfänger an „dur ger 
treuen Warnung, auch fonft Jedermann zum Wergnügen geich! Aus 
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tentheils von den Fabriken aus betrieben, ſowohl im 
Einzeln, wie im Ganzen, und wo dieſes nicht von den 
Fabriken felbft geichieht, da halten dieſe ſich große 
Kommiffions Lager; auch geben die meiften Fabri⸗ 
fen ihre Rauch⸗ und Schnupftabafe in Kommile 
fion, jo wie fie auch mit den Kaufleuten der Mas 
teriale und .Spegerey» Handlungen Rechnung balten, 
indem die Detailliſten dieſes Handeldzweiged in den: 
Städten einen bedeutenden Abfag mit Rauch und 
Schnupftabak maden. Don fremden Zabafen kom⸗ 
men in den Handel: die Maryländiichen, Virgi— 
nifchen und Karolina-Tabafe aus Nordamerika, 
und aus dem übrigen Amerika der Brafilien- und 
Havannatabaf. Der Margländifche unterfcheidet 
ſich in gelbe, goldgelbe, braune und farbige Blätter, von - 
denen die Erfteren beffer und gewöhnlich um ein Drittel 
tbeurer find, Der braune und magere iſt der geringſte 
und wohlfeilite; von den farbigen Sorten hat man vide 
letten, gränlichen, weiße oder bleichbraunen. Die gelben 
Blätter dienen zur Fabrizirung dee Marokkoſchnupfta⸗ 
baks, die braunen zu verichiedenen: mittelfeinen Rauch⸗ 
forten. Diele Tabafgjorte if überhaupt ftärfer_und 
pißanter, als der Virginiſche. Er wird im Norden und 
Oſten von Europa feiner Güte wegen geſchätzt. Er 
fommt in großen Gebinden von 1000 bis 2000 Pfund 
in den Handel. Der Birginifche Tabak in ſchwarz⸗ 
braunen Blättern wird befonderg in den Gegenden um 
die lüffe New » York und James am beften gewon- 
nen. Der Leßtere wird wieder in befte und JInferior⸗ 
forte unterschieden. In Europa unterfcheidet man ihn - 
in feinſte Sorte oder Karottenwaare, in minderfetten 
und in Virginiſchen Rauchtabak, die geringſte Sorte. 
Se dunkler die Farbe der Blätter it, und je fetter fie 
find, um fo mehr fchägt man fie; denn man gebraucht 
dieſe Blätter zu St. Omer, Rapye und zu Dünfirchner 
und Etraßburger Karotten; die magern und leichten 
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bafshäufer, errichtete, worin man zufammen kam, 
um Zabaf zu’rauchen, Bier zu trinken, und zu politifi» 
ren; f. oben, unter Tabagie. Die merfwürdigfte Ta: 
bafögefellfchaft war das vom Könige Friedrich Wil. 
heim dem Erften in Potsdam im eriten Drittel des _ 
verwichenen Jahrhunderts gefiftete Tabaks⸗Kolle⸗ 
gium, wozu dieſer Monarch mitten in einem Baſſin 
auf einer mit Werkſtücken eingefaßten Inſel ein Ge. 
bäude nach Holländifcher Art von einem Stode erriche 
ten ließ, welches Gebäude auch noch jegt vorhanden, 
und auf Befehl unſers jegigen Monarchen, Friedrich 
Wilhelms des Bierten, zum Andenken wieder neu 
reftaurirt worden iſt; aber nicht bloß in Potsdam, fon 
dern auch in Berlin und Wuſterhauſen hatte der Kö» 
nig in feinen Schlöffern ein ſolches Tabakszimmer ein» 
richten laffen. Der Zwed dieſes Tabakskollegiums war 
anfangs, den Monarchen nach feinen Gefchäften zur 
Erholung zu dienen; da aber die dazu berufenen Mite 
glieder, die ang Miniftern, Senerälen, Räthen, Offizieren 
bed Leibregiments, den Adjutanten ded Monarchen, 
Gelehrten, Geiſtlichen, und folchen Perfonen beftanden, 
von denen man glaubte, daß fie zur LUinterhaltung des 
Monarchen etwas beizutragen vermögend wären, nicht: 
alle die Fähigkeiten beſaßen, die zur Linterbaltung nö⸗ 
tbig waren, beſonders den Faden in hiſtoriſchen Erzäh⸗ 
lungen und in politiichen Betrachtungen über den dar 
maligen Zuſtand fortzufübren, fo wurden dazu auch. 
noch andere Gelehrte und geweckte Leute gezogen, wie 
Gundling, Graben zum Stein, Hademann, 
Faßmann, Morgenftern, Ferrand, Bartboldi, 
Kornemann und Andere, worunter beſonders Gund⸗ 
ling, als Neitungsreferent, fih auszeichnete, indem er 
Die Seitung vorlas und ſolche erflärte, beſonders die bie 
ſtordden und geographiſchen Artikel, oder die an ihn 
gethanenen Fragen beantwortete, wobei es denn ſehr 
oft etwas zu lachen gab, oder auch oft Gegenſtände 
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ernſtlich discutirt wurden, beſonders gelehrte Sachen, 
weil ſolches den König beluſtigte. Da König Fried⸗ 
rich Wilhelm der Erfte wie ein Dater unter feinen 
- Kindern -Icben, und dadurch das- Beifpiel geben wollte, 
daß nur in Familien und andern gelellfchaftlichen Krei⸗ 
jen eine wahre Erholung zu fuchen fen. fo verbannte er 
alle ſteife Zeremoniel, jede überflüffige und läftige 
Pradtt, fo wie Alles, was das natürliche Vergnügen 
im geſellſchaftlichen Umgange irgend ſtören oder unter⸗ 
brechen konnte. In ſeiner Tabaksgeſellſchaft oder in 
ſeinem Tabakskollegium rauchte der Koͤnig Tabak, und 
jeder Anweſende hatte die Freiheit, es zu thun. Des» 
halb wurde einem Jeden eine thönerne Tabakspfeife vor⸗ 
gelegt, und der Tabak ftand in einem kleinen geflochte— 
nen Körbchen auf dem Tiſche; auch waren einige fupe 
ferne Feuerpfännchen mit glimmendem Torfe vorhanden, 
woran jeder feine Pfeife anzünden konnte. Dann wurde 
einem jeden Mitgliede ein weißer Krug mit Duckſteiner 
oder Bornſtädter Bier und ein Glas vorgelegt, damit 
er fich felbft einfchenken könne. Auch kalte Küche ftand 
auf einem Nebentifche, weil e8 nie warme Speiſen gab. 
Zu dieler fogenounten Falten Küche gehörte gutes Brod, 
friſche Horfibutter, und feiner Käfe, davon ein Jeder, 
fo wie von einem ebenfalls beitändig vorhandenen 
derben Schinken oder Kalbsbraten, genießen Ponnte. 
Alle Königlichen Bedienten mußten hinausgehen; denn 
Niemand, der nicht zu den Mitgliedern oder eingeladenen 
Gäſten gehörte, durfte im Zimmer bleiben, auch nicht 
bereinfommen, big der König rief, oder dazu’ ein Zeichen 
gab, da oft wichtige Gegenftände darin abgebanvelt 
wurden. Die damalige Pedanterey der meilten Ge 
kehrten, ihre Aufgeblafenheit, ihre Gewohnheiten 2c. 
waren nicht geciguet, von den Wiffenfchaften eine vor» 
theilhafte Meinung zu erhalten, befonders von denjeni⸗ 
gen, die Gclegenheit zum Streite und zu Spöttere“ 
gaben, wie die Philofophie, daher kam es den 
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daß Männer, beſonders vom Militair, die damals ben 
Wiſſenſchaften eben nicht hold waren, über fie herzogen, 
und die fhon vorher gefaßte Meinung noch mehr zu 
verbreiten fuchten, daß die Wiſſenſchaften nur unnüge 
und thörichte Leute hervorbringe, die durch Naxrheiten 
und Aberwis mehr Nacıtheil, ald Vortheil in der 
menfchlichen Sefellichaft flifteten; mitbin wurden ſte auch 
- in dem Tabakskollegium ein Gegenſtand des Spottes, 
und um biefem augzumeichen, erhoben ſich Streite, wur⸗ 
den Wite gegenfeitig lo@gelaffen, die dann immer zum 
Nachtheil der Gelehrſamkeit ausfielen, indem die einge 
ladenen Gelehrten, um fidy ein Anfeben in der Satyre 
zu geben, felbf über ihre gelehrten Brüder herzogen und 
ſolche lächerlich zu machen fuchten, wie . B. Faß⸗ 
mann in feinem 1729 erfchienenen gelehrten Nar⸗ 
ren, worin er Gundling zu kränken fuchte, und 
weiche Schrift gerade die Grundſaͤtze enthält, bie man 
damals von wiffenfchaftlihen Männern angenommen 
batte, wenigſtens ergiebt fich dieled aus einem Theile 
des Titeld *). Uebrigens fland es Jedem frei, feine 
Meinungen ohne Rückhalt zu äußern, nur mußte es in 
einem anftändigen Tone geſchehen, fo daß kein Aerger⸗ 
nis daran genommen werden fonnte. Nach dem Mus 
- fer des Königlichen Tabakskollegiums wurden nun auch 
zu Berlin von Männern aus dem Mittelftande und an« 
geiehenen Bürgern dergleichen Geſellſchaften errichtet, 


sen LEhre und verhoffentlich daraus fließenden Deiferung: andern 
aber, fo fich denen Studiis midmen, und noch Anfänger And, sur ges 
sreuen Warnung, auch fonft Jedermann zum Vergnügen geichrieben. — 
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tentheils von den Fabriken aus betrieben, ſowohl im 
Einzeln, wie im Ganzen, und wo dieſes nicht von den 
Fabriken felbft geichieht, da halten dieſe ſich große 
Kommilfions» Lager; auch geben die meiften Fabri⸗ 
fen ihre Raudy» und Schnupftabafe in Kommije 
fion, fo wie fie auch mit den Kaufleuten der Was - 
teria und Spezereys Handlungen Rechnung balten, 
indem die Detailliften dieſes Handelszweiges in den: 
Stidten einen bedeutenden Abfag mit Rauch und 
Schnupftabaf madhen. Bon fremden Tabaken kom⸗ 
men in den Handel: die Maryländiſchen, Dirgis» 
nifchen und KarolinasZabafe aus Nordamerika, 
und aus dem übrigen Amerika der Brafilien- und. 
Havannatabaf. Der Maryländifche unterfcheidet 
ſich in gelbe, goldgelbe, braune und farbige Blätter, von - 
deuen die Erfteren beffer und gewöhnlich um ein Drittel 
tbeurer find. Der braune und magere iſt der geringſte 
und mwohlfeilite; von den farbigen Sorten hat man vios 
letten, grünlichen, weiße oder bleichbraunen. Die gelben 
Blätter dienen zur Fabrizirung des Maroßfofchnupftas 
baks, die braunen zu verichiedenen- mittelfeinen Rauch» 
ſorten. Dieſe Tabaksſorte ift überhaupt flärker und 
pifanter, als der Dirginiihe. Er wird im Norden und 
Dften von Europa feiner Güte wegen geſchätzt. Er 
fommt in großen Gebinden von 1000 bis 2000 Pfund 
in den Handel. Der Birginifche Tabak in ſchwarz⸗ 
braunen Blättern wird befonders in den Gegenden um 
die Flüffe New » Nork und James am beften gewon» 
nen. Der Kestere wird wieder in befte und Inferior⸗ 
- forte unterfchieden. In Europa unterfcheidet man ihn 
in feinfte Sorte oder Karottenwaare, in minderfetten 
und in Virginiſchen Rauchtabak, die geringfte Sorte. 
Je dunkler die Farbe der Blätter it, und je fetter fie 
find, um fo mehr ſchätzt man ſie; denn man gebraucht 
diefe Blätter zu St. Omer, Rappé und zu Dünfirchner 
und Straßburger Karotten; die magern und leichten 
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werden zu Suizent, Virginia und mehreren Rauchta⸗ 
bafsforten veriponnen. Wenn der Maryländifche und 
Dirginiiche Tabak hody im Preife fiehen, fo nimmt 
man dafür.oft Deutiche Tabafsjorten, befonderd von 
demjenigen, der um Nürnberg berum wädhft, und dem - 
Maryländifchen am nächſten fonımt; dann thut es auch 
der beite Slawoniſche und Ungariiche, wenn von Rappe 
und Karotten in unfern Tabaksfabriken die Rede ilt. 
Der Virginiſche Tabak kommt in Fälfern von 1000 
Pfund und darüber zum Handel. Noch jetzt follen 
jährlid aus Birginien und Maryland über 100,000 
Fäſſer Tabak ausgehen, obgleih in vielen Fändern, 
bauptiädhlih in den Deutfchen Staaten, in neueſter 
Zeit der Tabaksbau ftark betrichben wird, und man fich 
alle Deühe giebt, durch Beiten oder Saucen audy die 
inländifhen Tabake ſchmackhaft und preiswürdig zu 
machen, fo daß fie cinigermaaßen mit den Amerifani« 
fyen.concurriren fünnen, und dieſes gelingt aud) immer 
mehr, befonders da man die fremden Tabake bier durd) 
ihren Anbau heimiſch zu machen fucht. Der feinfte 
Tabak kommt aus der Süd : Amerifaniichen Stadt 
Darinas, weshalb man auch diefe Tabaksſorte Barie 
nas nennt. Der wahre Darinas wird nicht rob, fon» 
dern fchon völlig zubereitet und gelponnen in Körben 
von geipaltenem Rohre nach Europa gebracht, und von 
dem Spanifchen Worte Canasta, ein Korb, bat er 
aud) den Namen Kanafter erhalten. In jedem Korbe 
befinden fi fünf bis fieben Nollen Tabak von ver 
fchiedener Güte. Der Brafilien-Tabaf fommt 
in Rollen von hundert und mehreren Pfunden am Ge 
mwichte enthaltend, entweder in ledernen Süden von 
500 Pfund, oter auch in Fäſſern in den Handel, und 
zwar die beſte Sorte (Leeitima) über Portugal, und 
die Euraffaoforte, welche die Hollänter liefern; in diele . 
. beiden Sorten unterichieden, fommt er in Hamburg 
vor. Der gute.muß einen angenehmen Geruch und 
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eine gelbbraune Farbe haben. Dieſe Sorte geht ſtark 
nach manchen Gegenden von Oberdeutſchland, nach 
Italien, nach der Afrikaniſchen Küſte ꝛc. Die Zube 
reitung des Braſilientabakes wird, vor dem Verſpinnen, 
mit. einer Brühe aus Seewaſſer, den Blättern und 
Früchten ded weißen Brafilienbolzed, Zimmet und &ys 
rub, vorgenommen. — Die Havannablätter, welde . 
auf der Juſel Cuba erzeugt werden, zeichnen fidy vore 
züglich durch Feinheit aus; fie find gelb, und fommen 
in Ochſenhäuten oder in ledernen Säden von 400 bis 
500 Pfund über Eadir nad) Europa. Man bereitet 
daraus den Cusko⸗, Sevilla. und Havannatabaf; auch 
in Kanafter oder Darinad-Rauchtabaf werden fie zu⸗ 
gerichtet und gefponnen und überbracht. — Den Por⸗ 
torikotabak erhält man von der Inſel Portoriko im 
Rollen von 10, 15 und mehreren Pfunden über Kopen⸗ 
bagen, Hamburg und Bremen. Es giebt davon vice 
Sorten (prima, secunda, tertia und quarta). Auch 
der Karolinatabak iſt eine gute Sorte, wie der 
Martinikftabaf, welder fchon eine Beige erhalten 
bat, und in langen fchmalen, mit Leinwand ummundenen 
Nollen zu ung gebracht wird. Der Kouifianatabaß 
it dem Martiniktabak ähnlih. — Der Levantifche 
Blatttabaf, bochgelb von Farbe, der aus Salonidhi 
fomnıt, gebt ſtark nad) Stalien, hauptſächlich nach De _ 
nedig und Genua, und wird in Fleinen Ballen von 150 
Pfunden mit einer anfehnlichen Thara verkauft. Außer 
dielem Tabake hat man noch die berühmten Türfifchen 
Tabaksſorten, welde die Namen Petrich und Je 
nidgen führen; man bat fie von braungelben und licht. 
gelben Blättern; fie beraufchen leicht, und haben einen 
angenehmen Geruch. Dann komen bier nody vor: die 
Borten von Kirmalu, Kirdſchali, Kigil-Deli, 
Moria- Bade, Ouzun⸗Tabak, Rumelic-Zu- 
tun, Dizi-Zutun, Aba-Zutun und Boktſcha⸗ 
Tutun. — Unter den Europaͤiſchen Tabaksforten kom⸗ 
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men im Handel beſonders die Hollaͤndiſchen als vorzüg⸗ 
lich enıpfoblen vor, und von dieſen der Amersfoor— 
ter, der Nykerker und der Geldernſche. Der 
letzte Tabak theilt ſich in Beſtgut, Sandgut und 
Erdgut. Da man in Holland bloß großblättrige 
Tabake bauet, die Felder dazu düngt, und mit aller 
‚Sorgfalt behandelt, und mit diefer Behandlung aud) 
ad) der Erndte fortfährt, fo find dieſe Tabafsblätter 
audy fett, und werden vorzüglid) zu Schnupftabafen vers 
arbeitet. Die Holländiſchen Tabafe gehen nad, Frank. 
reich, Deutichland, nad) dem Norden von Europa ıc. 
Die große Zabafsconcurrenz, die in neuern Zeiten ein 
getreten it, bat aud) dem Holländiſchen Tabakshandel 
gefchadet; denn die fonft ſtarke Tabakspflanzungen in 
den Provinzen Utrecht und Geldern haben abgenom⸗ 
men. Nad) den Holländiichen Zabafen kommen die in 
den Deiterreichiichen Staaten, in Ungam, Slavonien, 
Croatien und Sallicien gebaueten Zabafe in dem Hans 
del vor. Noch vor dem Wiener Frieden, 1809, fchäßte 
man die gefammteTabafserzeugung in der ganzen Moe 
narchie auf 6— 700,000 Eentner; Slavonien und Croa⸗ 
tien fandten allein jährlich über 50,000 Eentner außer 
Landes, und Ungarn führte von diefem Artikel jährlid) 
für mehr als eine Million Gulden aus, und verforgt 
damit nicht nur die übrigen Defterreichifchen Staaten, 
die feinen, oder doch nur fehr wenig Tabaksbau haben, 
fondern auch zum Theil Deutfchland, Holland und Ita⸗ 
lin. Den ſtärkſten Tabaksbau hat Ungarn bei Gyar- 
math und Palanka in der Großhonter Sefpannfchaft, 
bei St. Gotthard und Janoſchaza im Eifenburger Kor 
mitat, in welcher Gegend der beite von dem, der im gan⸗ 
zen Kreiſe jenfeitd der Donau gebauet wird; ferner bei 
Debree in der Heweſcher Selpannfchaft, im ehemaligen 
Temeswarer Bannat; bei Dioffegg in der Biharer Ge⸗ 
fpannfchaft, fowohl der hier gemonnene Tabaf, ale auch 
derjenige bei. Debree, werden hauptſaͤchlich zu Scmar 
Dec. techn. Enc. Th. CLXXIXK. O 
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tabaken verarbeitet ; dann kommen auch bie Tabake von 
Hapar und Jant im Tollner Komitat, wie auch um Klein- 
Manod und Izmeny vor. Der Fünffirchner ift eine 
gute Sorte, bie dem Debrecziner nichts nachgiebt; noch 
beffer int der langblättrige von der Inſel Czafatura. 
Der Palanker Tabak fteht tem Debrecziner nad, und 
biefer wieder dem Debreer. Der Ungariſche Tabak ift 
bräunlidy ober fchwarz von Farbe, ſchön fett, und hat 
einen guten Geruch. Der in Slavonien in der Poſe⸗ 
ganer Geſpannſchaft gewonnene Tabak gleicht fo ziem- 
li dem Zürfifchen, und foll auch au Samen gezogen 
werben, den man aus der Türken zum Anbaue dieſes 
Tabaks hat kommen laſſen; er wird in großer Menge 
gebauet, gebt in Güte dem Ungariihen und Kroa⸗ 
tifchen weit vor, und giebt gute Rauch⸗ und Schnupfe 
tabaksſorten. Er geht in großer Menge nad) Stalien, 
man rechnet jährlich auf 50 — 60,000 Sentner. Die 
Dreife diefed Tabaks variiren fehr. DerMittelpreis im 
Lande ift bei guter Erndte aus der erfien Hand 6 bie 
8 $l., in Fiume und Trieft 12 FL, in Wien 10 bie 
111. das heißt, der Krämer Eentner überall im ande. 
Die Hauptmärfte, fowohl für dielingarifchen, als audy 
für die Slavoniſchen Blätter fallen im December, zu 
welcher Zeit die Preife diefer Waare fürd ganze Jahr 
fidy beftimmen. — In Rußland fommt der Podo⸗ 
lifche und Ufrainifche Tabak vor. Der Erftere if 
nicht fo dunkelbraun von Farbe, als die Ungarifchen 
und Siavonifchen Sorten, und auch nicht fo fett: auch 
bat er einen fchlechten Geruch. Der Ukrainiſche giebt in 
: der Beichaffenheit, wenn er ordentlich und mit Fleiß ges 
-bradt worden ift, dem Ungarifchen nicht viel nad. 
+ Man bat davon zwei Hauptiorten, den Titun, welcher 
- zum Rauchtabake taugt, und den Bafun, welder gu: 
ten Schnupftabak giebt. Man unterfcheidet ferner dieſe 
Landedart in Saratowſchen, Dirginifchen und Amers⸗ 
foorter. Die beiden Letzteren find aus Norbemerifani- 
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in die eigends dazu eingerichtelen Tabakshandlungen, 
als auch in die Material: und Specerey⸗Handlungen; 
f. oben, und unter Tabaksfabrik. — Die Kenn: 
zeichen von ber Güte des Raucht abaks im Han- 
del find ſowohl dem Verkäufer, ale Käufer wichtig, weil 
es fo vielen fchlechten, ungefunden, mit ſchaͤdlichen Stoffen 
gebeißten und gefärbten Tabak giebt. Es find folgende: 
Bei gutem Tabafe muß die Farbe durchaus gleichförmig, - 
entweder gleichförmig braun, oder gleichförmig gelb fenn, 
fe nach der Sorte des Tabaks. Portorifo und die Ka: 
nafterforten Haben cine braune Farbe Maryland it von 
Natur gelb oder hellbraun. Die ſchwefelgelbe Farbe 
taugt in der Negel nichts, eben fo die röthliche und die 
fchwarze Farbe. Die zu auffallend gelbe Farbe zeigt 
meiſtens von angewandten Schwefel, wo nicht gar von 
. Sperment, eine Berbindung des Arſeniks mit Schwefel; 
die röthliche entweder von Spießglanzichwefel, oder von 
cher, oder von rother Mennige; die ſchwarze von Ei- 
ſenvitriovl. Die künſtliche Farbe ann ſchon dadurch er» 
kannt werden, wern ber Tabak mit einem weißen Zuche 
gerichen wird, weil fi dann die Farbe daran hängt. 
uch in den Paqueten zeigen fich meiflend Spuren fol 
her Farbe. Beim Anzünden und Brennen darf der 
Tabak nicht Pniftern, oder wohl gar, wie Schießpulver. 
Funken von fich geben; er muß vielmehr gleichförmig . 
fortbrennen. Das Kniſtern zeigt von zu viel angemand» 
tem Salpeter oder von zu viel Kochfalz, zu viel Pot⸗ 
afche ꝛc. Beſonders fchädlich iſt das flüchtige Fangen: 
ſalz (Ammoniak), deffen ſich manche Fabrikanten ftatt 
anderer Salze betienen, um dem Tabafe die Eigenſchaft 
eine ſtarkern Reizes zu geben. Guter Tabak darf kei⸗ 
nen Ekel, Peine Uebelkeit und Feine Angſt erregen, und 
muß einen reinen Tabaksgeruch haben, beſonders auch 
deim Rauchen angenehm und etwas Icharf riechen. We⸗ 
der beim Rauchen, noch beim Kauen darf er auf die 
unge fallen; er darf Peine Bitterkeit binterlaffen, und 
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die Kehle nicht gleichſam zuſammen ſchnüren; aber auch 
keine unangenehme Schärfe haben, welche Zunge, Bruſt 
und Lunge angreift; um ſo beſſer iſt der Tabak, je fei- 
ner, weißer und leichter die Aſche iſt, welche er beim Ber: 
brennen zurüdläßt. Dieſes beweifet auch hauptfächlich, 
Taß die Blätter reif gewelen find. Der Rauch des Tas 
baks darf nicht Freideweiß, nicht Schwarz und nicht rußig 
feon, fondern ſtark bläulichweiß; aud) darf er nicht zu 
Thränen reizen. Der&chnitt des Tabaks, ob fein, oder 
grob, ändert nichts an der Qualität deffelben ; nurbrennt 
zart gefchnittener Tabak fchneller weg, ald grob gefchnit- 
teuer, wenn man gleich glauben follte, daß dafür dag 
Volumen ded Erſtern um fo größer jey, und alfo auch 
feiter in die Pfeife ſich ſtopfen laffe; allein die dünnen 
Fäden zünden leichter und brennen fchueller ab, ale der 
grob geichnittene Zabaf, der länger dem Abbrennen wi: 
terjieht. Der fogenannte Blaatjes (Blättchen) ift 
quadratfürmig geichnitten und brennt langiam. Man 
fann zwar dem Tabake durch Anfeuchtung mit Roſen⸗ 
waſſer, Honigwajferzc. daß fchnelle Brennen benehmen; 
allein man thut es nicht gern, weil er dadurch feinen eis 
genthiimtichen Geruch und Geichmad verliert. Ausge— 
tippter Tabak ift leichter im Nauchen, al3 derjenige mit 
Rippen, und fälle weniger auf die Zunge. Raucher, die 
etwas Piquantes anf der Zunge wollen, ziehen den Tas 
bak mit Rippen vor.— Der Varinaskanaſter wird 
für den beiten Tabak ausgegeben, und dieſes wegen ſei⸗ 
nes angenehmen Geſchmacks und feinen Geruchs; er ift 
aber bigig und ‚greift die Nerven an, audy fleht er am 
Höchſten im Preiſe. Starke Rauder follen ihn nur 
mäßig genießen, das heißt, von Zeit zu Zeit eine Pfeife 
davon rauchen, und dazwiſchen leichtere Sorten. Der 
von den Gebrüdern Wechsler in Ulm erfundene foge- 
nannte Haytikanaſter wirdals einvorzüglicher Tabak 
empfohlen, der mit einem feinen Geſchmack einen feine” 
tuch verbindet, und den Rauchen jehr wohl bekomm 
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Tabak zermalmen. Der zermalmte oder zerkleinerte Ta⸗ 
bak wird dann durchgeſiebt, und was übrig bleibt, durch 
wiedetholtes Stampfen klein gemacht. 
Tabatshängen, werden in den Tabafstrodenhäu. 
fern die Katten und Stride genannt, worauf die Ta⸗ 
baf3blätter aufgehängt werden; f. oben, unter Tabak 
und Zabafsbau, 

Tabakshaus, TZabafstrodenhaug, ein Haug oder 
eine Scheune, worin der Tabak, wie er vom Felde oder 
aus den Tabakspflanzungen fommt, getrod'net wird; f. 
oben, unter Zabaf und Tabaksbau, S. 91. 

Tabakskaͤſtchen, ein vom Tiſchler verfertigtes Käſtchen 
von Mahagony, Nußbaum⸗, Birken, Zuderfiften zc. 
Holz, welches theild natürlich gelaffen, nur gebeigt und 
polirt, theild mit andern Hölzern, wie Buchsbaum⸗, 
Schwarzeben⸗, Fernambuk⸗, Eedern: zc. Holz ausgelegt 
uud dann polirt worden if. Das Käſtchen ift in In⸗ 
nern mit Tabaksbley oder mit Zinf ausgelegt, und mit 
einem Schloffe zum verfchließen verſehen; es dient den 
geichnittenen Rauchtabaf aufzubewahren. Das Käfl⸗ 

- chen ilt vieredig, ungefähr 3 bis 6 Zoll hoch, 6 bie 7 
Boll lang, und 4 Zoll tief. Man bat aud Kältchen 
von Pappe zu eben dieſem Behufe von gleicher Größe, 
die mit einem farbigen Maroquinpapiere überzogen find; 
auch dieſe find mit einem Schloffe verjeben. Eine an 
dere Urt Tabafsfältchen von Pappe bilden mehr ein 
Quatrat von 4 300 Höhe, 4 Zoll Länge und 4 Zoll 
Tiefe Der Dedel darauf bilder eine Art Schornſtein 
mit einer weiten, nad oben zu ſpitzen Nöhre, der ver 
mittelſt eincd iyalzed auf ten Kaſten paßt, fo, daß bier 
dad Tabakskaſtchen nicht verichloffen werden kann, fone 
dern einen feit eingehenden Dedel bat, und eine Art 
von Monument, oder beifer, einen Meilenzeiger bildet.” 
Der Schernitein dient zu den Fidibuſſen, die hineinge⸗ 
ſtedt werten. Auch tiefe Kaſtchen werten mit farbigem 
Vapicre beflcht, und mit verſchiedenen Verzierungen des 
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korirt, die ſich auf das Tabaksrauchen ſchicken, oder zu 
demſelben paſſen. Macht man dieſe Verzierungen nach 
Art der Basreliefs rund herum an dem Kaſten, fo kön⸗ 
nen fie mit Goldleiſten eingefaßt werden, beſonders mit 
Perlleiſten, welches einen guten Effeft macht. Die Kaͤſt⸗ 
chen, fowohl von Holz als von Pappe, noch näher be 
fchreiben zu wollen. würde bier zu weit führen, da fie 
allgemein befannt find, und e8 auch bier auf den Lieb» 
baber ankommt, welche Art Kälichen er fid) wählen will, 
ob von Holz, oder Pappe, oder von Eifenbledh ; denn 
auch von dieſem Erze hat nıan Tabafgfäitchen, nad) 
Art der Zuderdoien, die im Innern ladirt find, auch 
dieſes Lackes nicht bedürfen, da der trodene Tabak fei- 
nen Einfluß auf das Eiſenblech äußert, alfo Feine Oxi⸗ 
dation zu befürchten ift, die bei dem Eifen auch nichts 
zu fagen haben würde. — Tabakskäſtchen nennt 
man auch die aus leichtem Holze gemachten Käftchen, 
worin die Cigarren in den Handel kommen. 

Tabakskette, i. Tabakspfeifenkette. 

Tabaksklyſtier, ſowohl ein Klyſtier von einer Tabaks— 
abkochung, als auch von Tabaksrauch, ſ. unter Kly⸗ 
ſtier, Th. 41, S. 88 u. f. 

Tabatskollegium, (. Tabafsgejellfhaft. - 

Tabatstommiffions-Befchäft, ein von einer Zabafs. 
fabrif einem Kaufmanne übergebenes Lager von Taba⸗ 
fen, um folche für deren Rechnung gegen einen beduns 
genen Rabatt zu verfaufen. Gewöhnlich geben Tabaks— 
fabrifanten aus kleinen Städten, oder Zabafsfabrifen, 
die in Pleinen Städten wegen der wohlfeileren Fabrifa- 
tiongmittel errichtet worden, ein Lager ihres Tabrifats 
an einen Kaufmann in einer großen Stadt in Kom 
milfion, um dadurd den Abfas ihrer Tabafe um fo 
leichter zu befördern, ta der Uebernehmer des Geſchäfts 
Dabei weiter Bein Rififo hat, fondern auch alle Ausla⸗ 
gen, Berpadungsfoiten, Zeitungsinſertionsgebühren 
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auf Koſten bes Fabrikanten gehen. ©. au Tabak. 
Tompagnie. 

Tabakskutſche, I. oben, unter Tabak und Tabaks—⸗ 
bau, ©. 50. 

Tabaksladen, ein Laden, in welchem ſowohl Rauch, als 
Schnupftabake verkauft werden. Ein foldyer Kaden ift mit 
Repoſitorien und Spinden verjehen, in welchen die Ta» 
bafspaquete aufgeftellt find. In die Spinden legt man 
den Schnupftabak, und in die {Fächer der Tabaksgeſtelle 
den Rauchtabak nach den verichiedenen Sorten, fo, daß - 
jede Sorte ihr eigene® Fach erhält. Die Repofitorien 
gehen von ber Erde aus bis beinahe zur Dede oder dem 
Geſimſe, fo daß man ſich zu den höchſten Fächern einer 
Leiter bedienen muß. Die unterften Fächer gehen in ei 
ner Höhe von 2% bis 3 Fuß erſt an, in welchen abge 
tbeilten größeren Raͤumen der Stangenfanafter und 
Stangentabaf aufgeftellt wird, fo auch die größeren 
Waller mie Schnupftabaf; dann kommen dic verſchie⸗ 
deuen Sorten Rauchtabak in Paqueten, deren jede 

Fach eine Leberichrift der Sorte führt, die es enthält. 
Die Paquete werden fo aufgeitellt, daß fie ind Auge 
fallen. Das Repofitorium bildet, fo weit als es die Fen⸗ 
fter und Ihren, und die angebrachten Spinden zulafs 
jen, alle vier Seiten des Yadend, wenigitend wird der 
Raum überall benupt. Der Yadentiich gebt entweder an 
zwei Seiten herum. und bildet einen langen Ladentiſch 
mit einem Schenkel, oder bloß einen Radentiich der Eins 
gangerdur von der Straße aus gegenüber, und iſt fo 
eingerichtet, wie bei den Kaufleuten der Materialbande 
lung, mut einen Gitter. dinter welchem die Wagelchale 
angebracht ul. uud die Favancetoͤpfe mu dem Schnupf⸗ 
tabake zum Einzeluvertau⸗ ſteden. auch die sum Verkaufe 
mördigen Loriel und Helen liegen. Auch unter dem 
Ladentiſche Ueden nach Miller mut Schnupftadak, auch 
liegen daſeldit die Damen oder Tuten zum Sinmachen 
des loſen Tadals. Der Id aR nut ucm eder zweien 
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immer. feyn mag, fabrisiren oder fabriziren laffen, noch 
aud) Zabafsblätter, fo wenig ausländiſche, ald inländi- 
ſche, Eaufen, bei Strafe der Eonfidfation des Tabaks 
und einer Geldbuße von mehreren Thalern für jedes 
Dfund. Auch darf bei Strafe fich Niemand unterſte⸗ 
ben, ſowohl einheimifähe, ald ausländische Tabafgblätter 
an Jemand andere, ald an die, von Seiten des Staa 
. te8 niedergelegte Adminiſtration, oder an folche, welche 
durch Päſſe derfelben zum Einfaufe berechtiget find, 
verfaufen, und da die Kandblätter dem Pflanger oder 
Landmanne doch nicht abgedrungen werden fünnen, fo 
werden die Preile von Seiten der Tabaksbehörde fo 
geftellt, daB der Landmann dabei beitehen fann. Die 
.von Seiten der Regierung errichtete General» Tabafs« 
Adminiſtration forget dafür, daß ſowohl in den Städ« 
ten, als auf dem Lande eine hinlüngliche Anzahl Tas 
baksverkäufer angejegt werden, welche mit Conceflionen 
zu dielem Verkaufe verfehen find, und nicht über den 
vorgefihriebenen Preis bei anfehnlicher Strafe verfau- 
fen dürfen, dagegen ift ed allen andern nicht conceffio» 
nirten Händlern verboten , fabrizirten Rauch» oder 
Schnupftabak, ſelbſt nicht denjenigen, fo die Oeneral. 
Tabaksadminiſtration hat ftempeln laffen, zu verfaufen ; 
auch wird der Känfer, der nicht von conceffionirten 
Verfäufern fabrizirten Rauch oder Schnupftabaf ges 
fauft hat, mit der Eonfisfation des Tabaks und einer 
Geldbuße beitraft, und wenn der Verkäufer ein Soldat 
it, fo muß der Käufer eine noch anfehnlichere Geldbuße 
fie jedes Pfund erlegen. Nach dem Königlich Preus 
ßiſchen Zabafsmonopole i im vorigen Jahrhunderte ward 
allen Soldaten, obne Rusuahme des Nangeg, verboten, 
irgend Jemanden Tabak zu verfaufen, bei kriegsrecht⸗ 
liher Strafe. Die General⸗Tabaksadminiſtration in 
diefem Lande ließ ale Nollentabafe, ingleichen bie 
Schnupftabafe, die in bleyernen oder biedyernen, mit _ 
Dapier umſchlagenen und zugebundenen Büchſen were 


k. 
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kanft wurden, mit Siegellack beſiegeln, welches Siegel 
den Preußiſchen Adler und die Umſchrift: Königl. 
Preußiſche General⸗Tabaksadminiſtration führte; die 
Paquete und Briefe aber, in welchen die geſchnittenen 


Rauchtabake verkauft wurden, waren mit tem Stem⸗ R 


pel der General⸗Tabaksadminiſtration verſehen. Auch 
mußten die Stücke vom Rollentabake, ſobald ſie über ein 
Viertelpfund wogen, mit dem Stämpel des Diſtributeurs 
verſehen ſeyn. Derjenige, bei dem Tabake ohne dieſe 
Siegelung oder Stämpelung angetroffen wurde, ward 
mit der Strafe der Confiskation und 10 Thaler für je 
des Pfund belegt. Neifende, es fenen Augländer oder 
Einländer, wenn Letztere ſich über acht Tage außerhalb 
Landes aufhielten, follten nicht mehr, als cin Viertel⸗ 
pfund fremden Tabaks einzubringen erlaubt feyn, bei 
Strafe von 10 Thalern für jedes Pfund. Wenn nun 
der Ausländer auf der Grenze oder in der nächſten 
“ Stadt, wo er examinirt ward, folchen nicht verfchwieg, 
fondern deflarirte, fo fiel Die Strafe weg, der Ueber 
ſchuß des Tabaks, den er bei fich führte, mußte außer: 
halb des Randes geſchickt, oder gegen Erlegung von 1 
Thaler pro Pfund geitämpelt werden. Diejenigen 
Einwohner, welche fid an Tabak von ausmärtigen 
Fabriken gewöhnt batten, fonnten fich diefen fommen 
laffen; fie mußten aber verber, und che der Tabaf über 
die Örenze ging, dazn einen Paß bei der General-Za- 
bafsadminiftration nachfuchen, und nachdem der Tabak 
in einem Königl. Magazine gewogen worden, folchen 
ſtämpeln laffen, und pro Pfund dafür einen Thaler er 
legen. Alle diejenigen, weldie zu ihrer eigenen Confum« 
tion Tabaf vorrärhig hatten, waren gehalten, felchen 
in Zeit von acht Tagen, nach Publifation des Paten« 
tes, zu deflariren , und ibn, gegen Erlegung von einent 


Thaler für jedes Pfund, fiegeln oder ftämpeln zu laſſen. 


Hierzu ward ihnen der Magiſtrat angewieſen, bei wel. 
dyem fie fich dieſethalb weiter zu melden hatten. 
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Hall aber Jemand ben angeortneten Thaler Etämpe- 
geld für das Pfumd nicht erlegen wollte, fo mußte er 
fi wegen Ueberlaſſung des Tabaks mit der General⸗ 
Tabaksadminiſtration vergleichen, oder felchen außer 
Landes fhiden. Wer dieſes unterließ, oder auch in 
feiner Wohnung nicht ordentlich nadhfehen lich, ob ir 
gendwo alter, vielleicht ſchon verdorbener Zabaf, der in 
Dergeflenheit gekommen, fteben geblieben, hatte fich die 
Schuld felbft beizumeſſen, wenn man bei ihm über furz 
oder lang ungeflämpelten und ungefiegelten Zabaf vor- - 
fond, und er deshalb in die fchon oben angeführte 
Strafe verfiel, oder doch deswegen angeklagt ward. 
Alle Diejenigen, welche vor der Erfcheinung des Edikts 
Tabak fabrisirt oder fabrizirte Tabake, ingleichen 
Blätter zum Derkaufe gehabt, waren angewielen, ihre 
Morräthe fogleich, den Tabafsofficianten, welche bie 
ferhalb Nachfrage hielten, ober in Ermangelung biefer 
Nachfrage, dem Magiftrate des Orts anzugeben, und 
wenn folche wegen Ucberlaffung des Tabaks für Medhe 
nung der General⸗Tabaksadminiſtration fich nicht ver» 
gleichen Fonnten, fo ſtand denfelben frei, fie außerbalb 
Landes zu ſchicken, bie wohin fie aber unter dem Sie⸗ 
gel der Tabaksadminiſtration verblieben, und mit eie 
nen Ausgaugspaſſe, welcher gratis ertbeilt ward, begle’- 
tet werden mußten. Yum Vortheile der Tabaksadmi⸗ 
nifration ſollte aller Tabak, von welcher Gattung und 
Guͤte er auch fev, fo auch alle Materialien, ald Bley, 
Vapier, Utenſilien, die für Rechnung derjelben ein oder 
außer Yandes gehen würden, oder innerbalb des Lau⸗ 
des von einem Orte zum andern, von allen Abgas 
ben zu Waſſer und zu Yande frei ſern, and obne die 
geringe Schwierigkeit paſſirt werten, und in Anſehung 
des Tranſito des fremden Tabdals ſollte es bei den früs 
bern Merordnungen verdleiden. — Dad Tabakäümo⸗ 
nopeloder Tabaldreyal bar ſowedl Irene Gegner, 
Die ed verwerſen wre ſeine runde. die cd dertdeidigen. 
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zog vorher allen Tabak von auswaͤrtigen Orten, und 
die außerordentlich ſtarke Einfuhr auslaͤndiſcher Tabake 
hatte verſchiedenen Handelshaͤuſern anſehnliche Reichthuͤ⸗ 
mer verſchafft, und eine große Anzahl von Kaufleuten 
fanden dabei eine gute Rechnung. Da dieſes nun ſeine 
Nichtigkeit hat, fo kann man auch nicht leugnen, daf 
die Einführung der Tabaföferme, den vielfeitigen Klas 
gen Stoff genug darbot. Waren nun diefe Klagen 
durchgängig gerecht, und haben fie durch diefe Einfüh: 
rung des Tabafömonopold wirklich foviel verloren, oder 
iſt nur der Privatnugen einzelner Glieder dahin gelei: 
tet worden, daß daraus jegt ein allgemeiner Vortheil 
für den ganzen Staat entfpringt? Ohne erſt weitläuf: 
tig zu erwähnen, daß in Spanien, Oeſterreich zc.' diefi 
+ „&ineihtung fchon laͤngſt eingeführt und der Tabakshan⸗ 
del ald ein Regal betrachtet worden, mithin dieſes Recht 
auch unferm Monarchen mit Recht gehöre, und fein Eins 
- geiff in die Handeldfreibeit fey, wollen wir näber uns 
terfuchen, wir weit diefe Berfaflung dem Geſammtſtaate 
nüglih, und wie wenig ſchaͤdlich es den damit‘ hans 
delnden Kaufleuten ſey. Es ift ſchon erwähnt worden, 
- daß vor Einrichtung der Tabaföferme man alle Tabake 
aus dem Auslande, aus Hamburg, Holland u. England, 
308. Es ging daher eine Menge ded Geldes aus dem 
Staate, welches zum inländifchen Tabaföbaue hätte an: 
gewendet werden Fönnen, der nur fehr lau oder unbes 
deutend betrieben wurde. Der mittelmäßige Preid der 
auslaͤndiſchen Sorten lodte einen Jeden an, nad) feinem 
Vermoͤgen von den beften Sorten zu gebrauchen, wodurd; 
der Auöfluß vielen Geldes, und zugleich deſſen gänzlicher 
Verluſt für eine Sache, welche zur Erhaltung und Ges 
ſundheit dee Einwohner eigentlich nichts beiträgt, möge 
lichſt befördert wurde. Es ift nicht zu leugnen, daß 
verfchiedene Kaufleute auch im Lande dadurch in der 
»SGeſchwindigkeit zu einem anfehnlichen Vermoͤgen gelangs 
. ten, wenn aber gleich der Staat einige wohlhabende 
"Bürger mehr aufsuweifen hatte, fo war dennoch für 
das allgemeine Beſte diefer Handel hoͤchſt ſchaͤdlich; ihn 
auf einmal zu verbieten, waͤre ein zu harter Schritt von 
einer weiſen und gütigen Regierung geweſen, indem das 
durch nicht allein ein großer Theil der Handelnden ihs 
sen ganzen Vortheil, die gefammten Unterthanen aber 
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fen zerftreuen; wad Tann er dann wohl: noch einwens 
den, wenn er erfährt, daß der Monarch diefe ganze 
Einrichtung nicht gemacht bat, um feine Schaglam; 
mer dadurch zu bereichern, fondern um dem gefammten 
Belten des Staats nachtheilige Gegenftände aus dem 
Wege zu räumen, und einen mehr reellen Reichtum 
dadurch zu verfchaffen. Ein folder unüberlegt Klagens 

. der muß zulest völig verfiummen, wenn er fieht, daß 
alle davon erübrigten Gelder, welche vorber die Aus⸗ 
fänder von und gewannen, jest zu fo vielen nuͤtzlichen 
Gebäuden und Anftalten verwendet werden, welche 
nicht nur zu feiner und der allgemeinen Sicherheit noth⸗ 
wendig find, fondern auch auf vielerley Art zu feinem 
Vergnügen dienen, ja er muß vielmehr, wenn er daß 
Bergnügen eined menfchenfreundlichen Herzens zu empfins 
den noch fähig ift, ſich freuen, daß durch alle diefe 
Anftalten einer Menge dürftiger Bürger Gelegenheit 
verfhafft wird, ihre Brod ehrlich und reichlich zu vers 
dienen. Man wende biergegen ein, wad man immer 
wolle, fo wird doch jeder redlich denfender und. vernlinfs 
tiger Unterthan nichts weiter ald eine Landesväterliche 
und weife Anftalt bierin erblicen ıc. 


Auch der Kammerrath Philipp Engel Klipp— 
fein zu Darmitadt billiget dag Landesherrliche Ta: 
baksmonopol in feiner Preisfchrift: Dom Nugen 
und Schadender Monopolien (Kaſſel). Erfagt: 
„Niemand wird wohl behaupten wollen, daß die freie 
Concurrenz nad) ſolchen Waaren, wofür viel Geld aus 
dem Fande, und wenig dagegen herein geht, nüßlich fen. 
Eben diefe freie Concurrenz ift vielleicht oft der Haupt: 
grund, daß die Billanz umfclägt, und ganze Staaten 
unvermerkt entnerot werden. Wäre in den erſten Zeiten 
des Kaffees, Tabaks, Thees 2c. irgendwo eingeſehen 
worden, welche Folgen ein zu allgemeiner Verbrauch 
dieſer Artikel nach ſich ziehen könnte; der Regent hätte 
Einem oder wenigſtens in Städten die Erlaubniß gege⸗ 
ben, mit Ausſchließung aller Andern damit zu handeln, 
bätte einen ſolchen Preis geſetzt, daß der mittelmaͤßige 


‘ " . 
"a uw. " 


Tabaksmonopol. 229 


Privatmann dieſe ausländifchen Produkte nur zur Arz⸗ 
nen brauchen koͤnne (und doch wären magenſtärkende 
Arzneyen oder Tropfen wohlfeiler ald Kaffee). Das 
Uebel würde nie fo unbeilbar geworden feyn, und follte 
audy "ein verderblicher Krieg den Monopoliſten auf einige 
Jahre außer Aktivität gefegt haben, fo würde er ſich doch 
bald hernad) wieder wirfjam bezeugt haben.” An einem 
andern Orte, wo biefer Schriftftellee von Arten ber 
nüglicyen oder doch unfchäbliden Monopolien handelt, 
fagt er: „Wenn der innere Abfag einer Waare dem 
ganzen Handel, und folglich felbft dem Staate nachthei⸗ 
lig ift, wenn es deshalb rathſam wird, die Aufnahme 
dieſer Art des Handels zu umterbrüden, fo liegt ein un⸗ 
vergleichliches Niederichlagungsmittelim Monopol. Was 
oben vom Kaffee und Tabak gefagt worden ift, gehört 
auch hierher; denn jeder Krämer darf dieje Waare füh—⸗ 
ren, jeder findet feinen Gewinnft dabei, bemühet fich ſei⸗ 
nen Abſatz, folglich die verderbliche Derzehrung zu er- 
weitern. Wäre diefem bei Zeiten ein Monopol entgegen 
gefegt worden, fo würden viele Menfchen nie Kaffee ge⸗ 
trunken, nie Tabak geraucht haben, es wäre ihnen zu be 
ichwerlich geweien, die Hinderniffe, die zwifchen ihinen 
und diefen Waaren gelegt worden, zu überflcigen, und die 
meiften würden vielleicht eben fo wenig davon erfahren 
baben, als jetzt noch von dem Dafeyn der Vanille, des 
Cacaos zc.; fie würden nicht willen, wie man die Kaffee 
bobnen braun und zum Genuſſe zubereiten muß. Bei 
Monopolien der Art, wo der Zwed die Beſchränkung 
des Abſatzes ift, bei folchen Monopolien kann auch der 
Preis höher gefegt werden, als er bei ven Nachbarenfteht, 
und fo hoch, als nöthig ift, um die Klaffe von Untertha- 
nen, die fich und dem Staate durdy deuübermäßigen Der: 
brauch des Artikels am meiften ſchaden, davon abzuhalten. 
Kein Monopol follte ohne Preisfeftiegung gegeben wer 
den, und der Grund dieſer Feſtſetzung follte ſeyn, die 
Unterthanen vor Bedrüdung zu ſichern. Die Vreider 
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höhung einer durch "häufige Confumtion fchäblichen 
Haare hat zwar den Schein, ald ob wenigflene die ein- 
zelnen Käufer gedrückt würden; allein diefer fcheinbare 
Drad arbeitet gegen die zu häufige Berzehrung, wendet 
alfo ein größeres Uebel ab, ein Uebel, welches, wenn 
ihm nicht gefteuert würde, eigentlich den ganzen Staat, 
und aljo wieder jedes einzelne Glicd deffelben drückte. 
Auf diefe Weife wird zwar Niemanden der Verbrauch 
diefer Waare unterfagt, jedoch nur unter der Bedin⸗ 
gung erlaubt, daß er den Staat durch eine verhältniß« 
mäßige Dergütung, oder gleichſam durch eine Strafe, 
die eigentlidy in der Bezahlung deffen ſteckt, um welches 
bem eigentlihen Werthe zugelegt worden ift, gewiſſer⸗ 
maßen entihädige, dad Staatsvermögen dadurdy in 
den Stand feße, gewiſſe Staatsbebürfniffe zu beftreiten, 
wozu doch font aucd der Unterthan hätte beitragen 
müffen. lm aber tiefe Wirkung von dem Monopole . 
zu erhalten, fo darf der eigene Gewinnſt des Monopo» 
liften nicht zu groß fenn, er muß etwas Verhaͤltnißmäßi⸗ 
ges an die Staatskaſſe abgeben. Wenn ſolche Mono» 
polien auf Rechnung des Regenten oder des Staat, 
die hier für eins gelten, verwaltet werden fönnen, fo iſts 
am beiten; denn bei Berwaltung derfelben kann immer 
nad) Umftänden und eiten ungehinderter ab» und zugethan 
werden. Dieſes find die Gründe, welche man fowohl ges 
gen, ale für dag Landesherrliche Tabaksmonopol anführt. 
Nun giebt e8 aber auch Schrifiiteller, welche hier den 
. Mittelweg einfchlagen, das heißt, das Landesherrliche 
Tabaksmonopol weder ganz verwerfen, noch ganz bil» 
ligen. Es kommt hierbei viel, wo nicht Alles auf die 
bejondern Umftände und Derfaffung eines Staates, ale 
auch auf die Einrichtung dieſes Monopols felbft an. 
Die bloße Nachahmung anderer Staaten fann hier kei⸗ 
nen Beweggruud abgeben ; denn andere Staaten Fön. 
nen bierbei Fehler begangen haben, foll man diefe audy 
begeben? Der Zweck bei der Einführung diefed Mo⸗ 
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das an der Welle eines Waſſerrades befeſtiget iſt, die 
horizontale Welle aber durch das am äußerſten Ende 
derielben befeſtigte Waſſerrad durch die Kraft des Waſ⸗ 
fers in Bewegung, und fo das ganze Werk durch den 

Zuſammenhang des Mechanismus in Thätigkeit geſetzt 
wird. Man bat nun noch eine Tabaksſtampf⸗ 
mäble, die eme ähnliche Einrichtung, wie die-meiften 

Packwerke der Deb und Papiermüblen hat. Die 
Stampfer, deren Schuh oder unterer Theil mit zwei 
oder drei fchneidenden Stampfeifen verfehen ift, werden 
von den Daumen der Welle in die Höhe geftoßen, um 

 ‚durd) ihr eigned Gewicht niederzufallen, und den in den 

.. Stampfmüblen befindlihen Tabak zu zermalmen oder 
Blein zu floßen; befonders den Abfall von den Tabaks⸗ 
blättern, fo wie die Rippen und Stengel der Tabak» 
blätter. Diefer zeritampfte Tabak wird dann zu 
Schnupftabaf gefiebt, damit das Zurüdbleibende im 
Siebe, welches noch gröblih il, mit der Hand» 
ftampfe oder auf die oben befchriebene Tabaksmähle 
weiter zerkleinert oder zermalmt (gemahlen) werden fann, 
um cinen reinen und feinen Zabaf zu erhalten. Man 

- findet aud) noch einige andere Conitruftionen der Ta⸗ 
bafgmühlen und Tabaksſtampfmühlen, body 
kommen fie im Ganzen überein. Die Tabafsipinn- 
müble, f. weiter unten. 

Tabaksoͤl, das Del, welches aus dem Tabaksſamen 
gepreßt wird; f. unter Del, Th. 104, ©. 542 u. f. 
Dad man aus dem Tabaksſamen Del bereiten kann, 

iſt ſchon Seit dem Jahre 1751 bekannt, und durch Bo» 

rowsky's Verſuche wiederholt beitätigetz auch bat 
Breitenbac in feiner „Del-Defonomie” geseigt, 
wie man ſowohl den Tabak bauen muß, um guten 
Samen zu gewinnen, als auch dag Del aus dem Samen 
zu preffen. Die Uriache, warum die Tabaföpflanze 
bisher weder in Deutfchland, noch auch in dem Oeſter⸗ 
geichifchen Kaiferftaate, jo wie auch in dem Preußiſchen 


Zabafdmonopol, 233 


Landes ift, als im Intereſſe des Megenten liegt, daß 
man den Unterthanen nicht mehr an öffentlichen Laſten 
anfbürden muß, als fie tragen koͤnnen. Bel der Einfüh- 
rung eines Landeöherrlichen Tabaksmonopols muß aud) 
dahin gefehen werden, daß die fchlechteiten Tabaksſor⸗ 
 ten., deren fid) der Soldat, Bauer und Tagelöhner be- 
‚dient, von der Beſteuerung ausgeichloffen werden, oder 
doch, um alle Unterfchleife zu verhindern, um den ehe: 
maligen geringen Preis verkauft werden müffen. Leute 
. von den genannten Klaffen coniumiren zwar den mei. 
fen Tabak, aber auch den fchlechteften, der feine Beige 
‚befommt, fondern nur, wie er von Natur iſt, ges 
ſponnen wird. Die geringfte Erhöhung diefes Tabaks 
würde den armen Manne befdywerlid, fallen; und aud) 
bierbei, wenn nämlich diefer Tabak in dem alten Preiſe 
von der Tabafdadniniitration gekauft werden müßte, 
würbe wohl zu überlegen feyn, ob dieſes nicht der Ta» 
bakskultur im Lqude hinderlich feyn dürfte. Der Land» 
mann behält gewöhnlid, von allen feinen Produften, 
die er erzeuat und verkauft, fo viel zurüd, als er zu fei- 
ner eigenen Confumtion bedarf. Wenn er nun von dem 
Tabake, den er baut, die fchlechten Erd» oder Sandblät⸗ 
ter, die für ihn gut find, nicht behalten darf, fondern 
alle feine Blätter ohne Iinterichied an die Tabaksadmi⸗ 
niftration abliefern, und dagegen feinen benöthigten Tas 
bake von derfelben Faufen muß, fo befommt er, da ihm 
vorher fein Tabak nichts gefoftet hat, eine neue Aus» 
gabe, die ihn unmillig und verbrießlich macht; fommt 
nun noch hinzu, dag ihm die Adminiſtration weniger 
für die Blätter besahlt, ala er fonft von den Tabaks- 
bändlern befommen bat, fo finft fein Muth nocd mehr; 
er berechnet feinen Nutzen von feiner Zabafsfultur, und 
wenn er findet, daß er folchen für fein Tabaksbedürfniß 
wieder bingeben muß, fo wird er mißmüthig, läßt feinen 
Tabaksbau fahren, und beftellt feinen Ader mit andern 
Früchten. Der Schaden davon würde dann nur F- 
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das an der Welle eines Waſſerrades befefiget iſt, die 
horizontale Welle aber durch das am Aufßerfien Ente 
dDerielben befefligte Waſſerrad Durch die Kraft des Waſ⸗ 

- ers in Bewegung, urfd fo das ganze Werk durch den 

Zufammenhang des Mechanismus in Thätigkeit geſetzt 
wid. Dean bat nun noch eine Tabaksſtampf⸗ 
mähle, die eine ähnlihe Einrichtung, wie die meiften 
Packwerke der Del» und Papiermüblen har. Die 
Stampfer, dern Schuh oder unterer Theil mit zwei 
oder drei fchneidenden Stampfeifen verfehen ift, werden 
von den Daumen der Welle in die Höhe geftoßen, um 
durch ihr eignes Gewicht niederzufallen, und den in den 
- Stampfmüblen befindlichen Tabak zu zermalmen oder 
klein zu floßen; befonders den Abfall von ven Tabaks⸗ 
blättern, fo wie die Nippen und Stengel der Tabaks⸗ 
blätter. Dieſer zeritampfte Tabak wird Dann zu 

Schnupftabak gefiebt, damit dag Zurückbleibende im 

Siebe, welches mod, gröblih if, mit der Hand» 
ſtampfe oder auf die oben befchriebene Tabaksmühle 
weiter zerkleinert oder zermalmt (gemablen) werden kann, 
un einen reinen und feinen Zabaf zu erbalten.. Man 

: findet auch noch einige andere Conitruftionen der Ta⸗ 
bakemühlen und Tabaksſtampfmühlen, body 
kommen fie im Gauzen überein. Die TZabafsipinn- 
mühle, ſ. weiter unten, 

Tabakohl, das Del, welches aus dem Tabaksſamen 
aeyrent wird; ſ. unter Del, Ib. 104, ©. 542 u. f. 
Dad man aus dem Tabafdfamen Del bereiten fann, 
iſt ſchon ſeit dem Jahre 17801 befanne, und durch Bo⸗ 
own Merſuche wiederholt beſtätiget? auch bat 
Mreitenbach in ſeiner. Del Oekonomie“ gezeigt, 
wie man ſowohl den Tabak bauen muß, um guten 
Samen zu arminnen, ald and Dad Oel aut dem Samen 
au vreiſen. Die Urſachhe. warum die Tabafäpflanze 
dader weder m Ventſcdland, nocd auch in dem Oeſter⸗ 
veichiſchen Kaiſeritaate, ſo wie su m dem Vreuſiſchen 
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Staate als Delmaterial benutzt worden iſt, werden auf 
‚folgende bezogen: 1) Wird der Tabaksbau in Deutſch⸗ 
land nicht fehe im Großen: betrieben; auch bängt die 
- Samenteife, vorzüglich in den nördlichen Gegenden, 
von der zufälligen Beichaffenheit der Witterung ab, und 
it nicht jedes Fahr gewiß. Es Pann folglich dafelbft 
nicht leicht Temand die Erzeugung dieſes Oels im Gro⸗ 
Gen unternehmen, da er auf dag hierzu erforderliche 
Material Eeine ſichere Rechnung machen darf. — 2) In 
Dreußen wird der Tabaksbau zwar ſehr anfehnlich in 
den Provinzen Brandenburg, Pommern und Schlefien 
betrieben; allein auf die Delerzeugung aus dem Samen 
wird wenig geſehen. — 3) Inden Deutfch-erbländifchen 
Provinzen des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaats, Gallizien 
allein ausgenommen, konnte ſich um ſo weniger Jemand 
mit der Erzeugung des Tabaksöls beſchäftigen, da in 
demſelben, der beſtehenden Verfaſſung gemäß, gar kein 
Tabak gebauet werden darf, und auch aus Ungarn, 
welches in gewiſſer Hinſicht, in Beziehung auf Oeſter⸗ 
reich, als Ausland betrachtet wird, der erforderliche Ta⸗ 
baksſamen nicht bezogen werden kann. — 4) In Un⸗ 

garn ſteht der Erzeugung dieſes Oels, die beinahe all⸗ 

gemeine beſtehende Gewohnheit im Wege, die Blüte 

und Samenreife der Tabakspflanze durch das ſoge⸗ 

nannte Wipfeln und Ausgeizen zum Behufe der 

Dergrößerung der Blätter zu verbindern. Da dieſe 

Gewohnheit, wenn gleich nothwendig, um große Blätter 

zu erzielen, wenn man bloß die Pflanze zur Tabaksberei⸗ 

tung berüdfichtiget, bei der Erziehung zur Delbereitung . 
nicht fo nothwendig zu fenn fcheint, indem auch von 

diefen Tabakspflanzen, die man des erforderlichen Sa⸗ 

mens zur Fortpflanzung wegen verblühen läßt, die 

Blätter ebenfalle eingefammelt und gleichmäßig verwen. 

wendet werden Pönnen, fo dürfte ed fich, bei dem in Un⸗ 

gan fo außgebreiteten Tabaksbaue gewiß der Mühe 

- lohnen: a) genau und wiederholt zu beobachten s 
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Meerſchaumköpfe. Die Tabakspfeife, wie lie hier 
betrachtet werden fol, befteht aus dem Mundſtücke, 

. dem Robre und dem Kopfe, nebft Dedel und 
. Kette zur Befeftigung, dem Abguffe und der 
Pfeifenſchnur mit den Quaften. Dad Pfei- 
fenrohr befteht gewöhnlich aus einem Stücke, dann 
auch aus zwei und drei Stüden, außer der Spige, oder 
es bildet einen gewundenen Schlauch, der aus gewunde⸗ 
nem Drabte und einer überzogenen Blafe oder einem. 
überzogenen Leder beſteht. Man hat kleine, mittel und 
große Tabakspfeifen. Don den Pleinen Tabakspfeifen 
ift das Rohr 6, 8 bis 10 Zoll, außer der Spitze, von 
den mittlern, 18 big 20 Zoll, und von den großen 24, 

30 bis 32 Zoll; die Spigen find von 3 Zoll bis 9 
: Boll und darüber, wie die fogenannten Ööttinger Spiz⸗ 
zen, der Abguß, in den der Kopf geftedt wird, 3 bie 4 
Zoll. Die Spigen befteben aug Horn, die größeren - 
haben ein claftifches Mittelftüd, von Pofamentierarbeit. 
Man bat audy Spigen von Bernflein, von Cocosnuß, 
von Elfenbein, Glas, Porzellan ꝛc. Die Pfeiffen- 
abgüſſe find von Horn, Holz, Porzellan, Zinn, Neu⸗ 
filber und Eilber. Die zinnernen Abgüffe find ladiet 
und unten mit verfchiedenen Verzierungen, ald Köpfen - 
von Thieren, Eichelnzc., verfehen. Die Porzellanabgüffe 
baben gleichfalls Derzierungen, als Köpfe berühmter 
Männer ꝛc. Die Röhre beftehen aus Holz, Horn, 
auch Hirſchhorn, Glas, Porzellan 2c., mit Derzierungen, 
fowohl außgelegter Arbeit, als von farbigem Holze, 
Perlmutter, Elfenbein, Silber 2c.; oft hat das Rohr 
auch oben cine Krone von Hirihhorn gedrechſelt. Die 
Köpfe beitehen aus Porzellan von befannter Form, 
dann mit Derzierungen, aud) aus verfchiedenen Figuren 
beftehend, ald aus Dögeln, deren Kopf zugleich einen 
Dfeifendedel bildet, der aufgeklappt werden kann, fo 
auch aus Kagen, Hunden, auch aus menjchlichen Figu⸗ 
ten, Früchten 2c. Ferner aus Köpfen von Eifenbein, 











nd 
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‚Burger dagegen, nody einmal fo viel, dag Groß zu 12 
Dutend oder 144 Stüd. Bei uns in Deutichland wer: 
den dieſe Pfeifen ſehr häufig zu Grimma in Sachien, wie 
auch zu Musfa, Görlitz und Königsbrüd in eben dieſem 
Lande; dann zu Kölln, Großalmerode, Grenzhauſen, 
Hallexc.fabrisirtt S. auch den Art. Tabafspfeifen- 
. brennerey, Th. 109. Die erſten Thonpfeifen oder 
thbönernen Pfeifen in Europa follen die Engländer 
verfertiget haben; die erſte Fabrik von Thonpfeifen 
wurde in der Holländiſchen Stadt Gouda oder Tere 
Gouw angelegt. Mit Tabafepfeifenföpfen und ganzen 
Tabakspfeifen wird auch auf den Jahrmaͤrkten Handel 
getrieben. Man hat auch Cigarrenpfeifen, Eleine 
Dfeifen von Horn, die mit dem Rohre und der Spige 
die Größe von 3 bis 6 Zoll haben. In die Deffnung 
des Köpfcheng diefer Pfeifen ftedt man die angezündete 
Eigarre, um fie fo zu rauchen, ftatt fie in den Mund zu 
nehmen. Auch hat man Cigarrenipiten von Bernflein, 
Hom, Porzellan 2c., die gleichfalld dazu dienen, die 
Cigarren in die untere Deffnung aufzunehmen, um fie 
fo rauchen zu fönnen. Die Eigarrenpfeifen und Spiten 
erhält man bei den Drechslern und Galanterie⸗ und 
Duincailleriehändlern. | 
Tabakspfeifenabguß, f. unter Tabakspfeife. | 
Tabakopfeifenbrennerey, ſ. Pfeifenbreunerey, 
Tb. 109, S. 589 u. f. 

Tabakepfeifendeckel, ein Pleiner Dedel von Eifen- oder 
Meffingblech, Neufilber oder Silber, welcher mit einer 
gleichen Faſſung fo an einem Pfeifenkopfe befeftiget 
ift, daß er denfelben fohließt, damit fein Feuer heraus 
fallen fann. Die Form ft verfchieden: flady, erbaben, 
mit Derzierungen, audy mit dem eingravirten Namen 
des Befigers der Pfeife ze. Bei den Thonpfeifen bat 
man: ähnliche erhabene Dedel von gleihem Materiale, 
auch von Meffingdrahte, an einem meffingenen Kettchen, 
auch Drahtfettchen mit einem Ringe, den man an der 
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Pfeifenröhre berunterlaufen läßt; auch hat man Dedel 
unten mit Zaden, die man ohne Kette aufftedt. S. auch 
den Art. Tabakspfeife. 

Tabakspfeifenfabrik, |. Tabafspfeifenbrenne- 
rey, unterPfeifenbrennerey, Th. 109,8.589 uf. 
— Dann faun man bierber auch die Merfftärten 

der Horndrechsler rechnen, die fid) mit Berfertigung 
der Pfeifenröhre, Pfeifenfpigen, Pfeifenabgüffeaus Horn 
und Holz, auch der Köpfe aus Hirfchhorn, Holz 2c. bes 
ſchäftigen, und mit diefen Artifeln auch Handel treiben, 
fomohl mit ganzen Pfeifen, die fie zufammenfegen, ale 
auch mit den einzelnen genannten Stüden, 

Tabalspfeifenfifch, Tabakspfeife, Pfeifenfifch, 
Fistularia tabacaria, eine Fifchgattung, welche in dem 
Arlantifchen Oceane lebt, und zu ben Pfeifenfiſchen, 
(1. Th. 109, &. 603) gehört. Er bat. einen cylindti» 
ſchen, mehrere Fuß langen Leib, ift filberglängend, oben 
braun und blau gefledt, hat rothe Floſſen, nur eine 
Rüdenfloffe; zwifchen der gabeligen Schwanzfloffe ver- - 
längert ſich ein fiichbeinartiger Faden, der die Yänge bes 
Leibes hat. 

Tabakspfeifenform, die formen oder Seitalten der ver⸗ 
ſchiedenen Tabafspfeifen, fomohl der irdenen oder thös 
nernen, ald auch der hölzernen, hörnernen zc., in Bezie⸗ 
bung auf die ganze Pfeife, Sowohl der as einem Guß 
hervorgegangener, als auch der künſtlich zufammengefeg« 
ten in Hinficht des Geſchmacks, der Mode ıc. — Dann 
auch die meffingene Pfeifenform in den Tabaks— 

pfeifenbrennereyen oder Fabriken; f. unter Pfeifen 
brenneren, Th. 109, ©. 594. 

Tabakspfeifenhandel, f. den Urt. Tabakspfeife, 
oben, S. 239 u.f. Der Handel mit thönernen Tabaks⸗ 
pfeifen wird immer uoch anfehnlid in Holland und 
Deutichland betrieben, und der Preis derfelben richtet 
fid) nad) der Ränge der Pfeifen. So koſtete in Groß⸗ 
almerode das Hundert Pfeifen zu 40 ZoU Limge 
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keit mit fortmimmt. S. auch den Art. Pfeifenräu- 
mer, Tb. 109, S.605, und den Art. Tabafspfer 
fenreinigungsmafcine, weiter unten. 
Tabakspfeifenregal, |. Zabafspfeifenträger. 
Tabatspfeifenreinigungsmafchbine, eine in neuefter 
Zeit erfundene, durd) den Klempnermeiſter Großmann 
in Berlin zuerft angefertigte Pleine Mafchine, die Pfei⸗ 
fenröhre vermittelt dederwärmten Spiritus zu reinigen. 
Diele Mafchine, welche Fig. 9070 zeigt, beiteht aus eis 
nem Untergeftelle von Eifenbled, a. Diefes Geftell hat 
"unten einerundeScheibeb, worauf ein breiter blecherner 
King c, von dreigebogenen Blechfüßen getrggen, ungefähr 
2 Zoll hoch, ruht. In diefen Ring, der unten innerhalb 
einen Pleinen Rand hat, wird eine blecyerne gefchloffene 
Kleine Büchſe d, von 2 Zoll Höhe, eingeſetzt, aus ber 
in der Mitte eine meffingene gekrümmte Roͤhree geht, die 
vorn (pig zuläuft, fo daß fie in das Rohr geftedt wer 
den fann. DiefeRöhre beträgt ungefähr 6 Zoll. Dann 
befindet fich in der Büchfe, neben der Röhre, noch eine 
Pleine ungefähr 1 Zoll lange Röhre f, die gleichfalls in 
die geichloffene Büchfe geht, wodurch der Spiritus ein« 
gegoffen wird, welche man dann mit einem Pfropfen 
feft verfchlicht; Eine Pleine Lampe wird unten in 
das Geſtell unter die Büchfe gefett, und angezündet, 
fo daß der erhitzte Spiritus durch die meffingene Röhre 
in die Pfeifenröhre getricben wird, und fo durchläuft 
und unten in ein darunter geſetztes Gefäß wieder ab» 
fließt. Hierdurch wird nun der fi in der Röhre ge 
fammelte Tabaksſaft herausgeſpült. Diefe Mafchine 
fand anfangs Beifall, und wurde von vielen Tabafe» 
rauchern gefauft, befontere da der Preis derfelben nur 
fehr mäßig war; allein die Berluche, die mit diefer Mas 
ſchine angeftellt worden find, haben zwar gezeigt, daß 
die Reinigung der Nöhre dadurch vollfommen bewirkt 
worden ift, es hat ſich aber dabei der Nachtheil heraus⸗ 
geftellt, daß die gebeigten und policten hölzeraen Rähre 


x 
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ſtark if, zerfchnitten. Jedes Stüd wird rund gefchnit- 
ten, und wenn das Horn bei diefer Arbeit wieder erfal 
tet ift, fo wirb ed nochmals gekocht, dann über einStoh- 
lenfeuer gehalten und gebrannt, und zuletzt gerabe gebo⸗ 
gen. Ein jedes zu einem Pfeifenrohre taugliches Stüd 
Horn wird, nachdem es aus dem Groben zu einem Ey 
linder gefchnitten worden, auf der Drebbanf rund ab» 
gedrehet; iſt das Horn fpröde, fo wird ed mit dem Spitz⸗ 
ſtahle abgedrehet, weil diefer nur nach und nach mäßig 
abdrehet, ift es aber weich, fo geichicht dieſes Abdrehen 
mit dem Rundflahle, und dann wird es mit dem Breite 
ſtahle völlig geebnet, und die Stäbe und Gefimfe wer: 
den aus den dazu flehen gebliebenen ftarfen Stüden 
gleichfalls ausgedrehet. Nach dem Runddrehen wird 
das Stüd ausgehöhlt. Es wird horizontal in ein Yut« 
ter der Dode der Drehbank befefliget, auf die Lehre und 
die Banflehne der Drehbanf ein Stab gelegt, und auf 
diefen der Pfeifenbohrer, welcher völlig horigontal nad) 
und nach gegen die Achſe des Hornes bewegt wird, und 
eine zweite Perfon tritt und bewegt die Drehbank, big 
das Horn völlig durchbohrt if. Wenn alle Stüde ei⸗ 
ned Pfeifenrohrs dergeftalt durch: oder ausgebohrt find, - 
fo werden Die Zapfen an den Enden zu den Baterfchrau- 
ben gebrehet, in die Oeffnung des nächſt angrenzen 
den Stäckes eingepaßt, und die Schraubengänge mit 
den Schraubeneilen eingeichnitten, welches ganz lange 
faın auf der Drehbank gefchieht; dann werden bie 
Stäbe und Geſimſe mit der Kante des Spitzſtahls völ⸗ 
lig ausgebildet, und alle Flächen nachher mit einem 
ſcharfen Schlichtſtahle gefchlichtet ; hierauf mit Schach⸗ 
telhalm, fein gepulvertem Zripel, mit Baumöl vermiſcht, 
polirt und glatt gerieben. Die Kugel des Abguſſes 
wird mit dem Bauchhaken ausgehoͤhlt. Gemeiniglich 
fteht in dem Abguffe oder dr Schwammbüchſe (Waſſer⸗ 
falle), eine Röhre von Eiſenblech, die der Drechsler in 
dem untern Theile, der bloß ausgebohrt iſt, feit cin 
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fie von Horn, hartem Holge, Bernftein, Olas, Elfen⸗ 

bein, Porzellan ꝛc. 2c., und verfauft fie in dem Handel - 

Zaner und Stücteife. S. aud) den Art. Tabaks⸗ 

pfeife 

| Tabatopfeifenftiel, die zerbrochenen thönernen Pfeifen: 

ftiele, welche die Knaben gewöhnlich zu ben Armbrus . 

ften und zu den Blaferöhren gebrauchen, um damit zu 

fchießen. 
Tabakspfeifenſtopfer, 1. Pfeifenftopfer, Th. 209, 

S. 606. — Wan hat die Zabafspfeifenftopfer von 
Holz, Horn und Porzellan in verfchiedenen Formen; 
der untere Theil, womit der Tabak in den Pfeifenfopf 
geftopft wird, iſt von der Breite oder Rundung eined Sil« 
bergrofchens und darüber. Die gewöhnlichen Formen 
find die Fegelförmigen ganz einfachen, welche die Geftalt 
eines gläfernen Farbenreibers haben; dann hat man fie 
in Porzellan in der Seftalt eines Frauenſchenkels, nebft 
Bein und Fuß, mit einem goldenen Strumpfe oder 
Kniebande; der mit einem Schuh oder Schnürfie 
fel angethanene Fuß bildet den Griff des Pfeifenftopfers ; 
fo hat man aud) Spargelftangenzc. ig. 9071 zeigt dife 
Dfeifenitopfer. 

Tabakspfeifenſtummel, die abgebrochenen Thonpfeifen, 
woraus gewöhnlich die Matrofen auf den Schiffen raus 
chen, und aud) ehemals die alten Soldaten in den Feld⸗ 
lagern. Auch zu den Seifenblafen bedienen fih Knaben 
biefer abgebrochenen Pfeifen, die mit dem Kopfe unge: 
fähr 4 bis 6 Zoll in der Ränge betragen. 

Tabatopfeifenthon, f. unter Pfeifenbrennerey, 
Th. 109, S. 5 

— ———— Ta 

bafspfeifenregal,f.-Pfeifenhalter, Th. 109, 
S. 605. Man hat auch Pfeifenträger oder Halter auf 
ben Kafferhäufern und in den Tabagien, die eine Art 
Riegel von Holz bilden, worauf eine breite Leiſte befe⸗ 
fliget iſt, die eine Reihe von Einfchnitten oder Kerben 





Serudie darauf Cirfeh. Der in 
briucte Tabal erhält feinen Preis von den Zalnılanten. 
Aaerfanate Sorten, beſonters ansläntiide Ta⸗ 
baksarten, haben ihre befizmicn Prtiſe, die fa 
ale Fabriken halten; neu erfuntene Eorten, das heilt, 
in der Saucirung, befonders bei inländildyen Tabalen, 
werden fo lange einen befondern Preis haben, oder 
der Fabrikant kann dafür einen eigenen Preis bein 
men, als biefe Sorte von andern Fabriken nicht nach» 
emacht wird, gefchicht dieſes, wie es in der Regel der 
Kal if, fo hört auch das Preismahen auf. Die 
Staufleute und Tabakshändler, welche ihre Tabake aus 
der einen oder der andern Fabrik nehmen, verkaufen 
foldye nach dem Preis-Kourante der Fabrik, und genie⸗ 
Ben einen Rabatt, ber um fo anfehnlicher ift, je größer 
ber Ubſah bes Tabaks if; denn je mehr fich der Kaufe 
mann oder Tabafshändler bemühet, für den Ubfag eis 
ner Fabrik zu wirken, um fo mehr giebt ihm auch die 
Fabrik eine Auerkennung diefes Wirkens durch einen 
aniebnlicheren Wabatt; denn beide, der Kaufmann uud 
der Händler, baben gewöhnlich Tabafe von mehreren Fa⸗ 
brifen. Wert einem Kommiſſionslager it dieſes anders; 
denn der Kommiſſionair und Verkäufer wirft nur für 
die alleinige Fabrik, deren Fabrikate er in Kommiſſion 
bat, geuießt aber auch auichnlichere Vortbeile, ala der 
Tabafsdaudler, und bat nicht dag Riſiko, daß ibm Tas 
hake auf dem Lager fur feine Nechuung liegen bleiben, 
wie Jenem. Die Detailpreiie des Tabak la 
en ſich dier nicht anführen, man erficht fie aus dem 

Mit Courauten der Fabriken, fie Reigen beim Rauch- 
tabale von 4 VGreſchen dad Pfund an, bis zu 2 Tha⸗ 
en uud daräder. Die letteren Tabake find feine Ma» 
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zu. Der Vorderrand iſt 34 Zoll hoch, und das Fuß⸗ 
geftelle hat die gewöhnliche Höhe eines Tifches. Hierzu 
gehört noch das Mifchbrett, das 1 Fuß lang, Fuß 
breit, 4 Zoll did, und auf feiner Oberfläche mit einem 
Griffel verfehen ift,, den durchgefiebten Tabak, wenn er 
etwa zu troden, und mit Fluß und Salzwaſſer befprengt 
worden, drückt und milcht, bis Alles gleichförmig an⸗ 
genebt worden. 

Tabaksrauch, der beim Rauchen des angezündeten Ta⸗ 
baks aus dem Pfeifenkopfe und dem Mundflüde zie 
bende Rauch, welcher durd) das Aufziehen oder Angie 
ben mit dem Munde ſich entwidelt, indem dadurdy der 

Tabak in Brand gebradht wird. Die Eigenfchaften 
diefed Tabaksrauches in Beziehung auf die Gefundheit 
des Rauchenden, werden von mehreren Merzten, als 
dem Körper nicht nachtbeilig, empfohlen, von andern 

“ aber als ſchädlich bezeichnet; zu dieſen Letzteren gehört 
auch Hufeland, der in feiner Mafrobiotif, Th. 2, 

Ate Auflage, S. 208 und 209, Folgendes darüber 
fagt: „Der Rauchgenuß ift einerber unbegreiflichften; 
etwas unkörperliches, ſchmutziges, beißendes, übelriechen- 
des, kann cin folcher Rebensgenuß, ja ein ſolches Lebens: 
bebürfniß werden, daß ed Menichen giebt, die nicht eher 
munter, vergnügt und lebensfroh werden, ja die nicht 
eher denken und arbeiten können, als big fie Raud) 

- duch Mund und Nafe ziehen. Ic) will hier nichts 

"von den Dorzügen weiter fagen, denn die würden fie 
doch nicht begreifen, die Feine Tabaksraucher find, und 
unentbehrlich zum Wohlſeyn und zur Glüdfeligfeit find 

fie nicht; denn wir fehen die, welche nicht rauchen, eben 
fo heiter, eben jo glücklich, eben fo gefund, ja noch ge 
funder. Ich muß hier aber etwas von den Nachtheilen 
fagen, die diefe Gewohnheit hat, beſonders um der jun 
gen Leute willen, die dieſes Buch lefen, und die nody bie 
freie Wahl haben, fie anzunehmen, oder nicht. Das 
Tabaksrauchen verdirbt die Zähne, trodnet den Körper - 





Dale 
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einem Pfeifenſtiele in die Ohren geblaſen, das wegen 


unterlafſener fleißiger Reinigung der Ohren erhaͤrtete 
Schmalz auflöfer und die davon entſtehende Harthörig⸗ 


Leit oder Taubheit entfernen; f. unter Gehör, Th. 16, 
©. 655. — Das Tabafsraudyen vermehrt audy die 
Ausdünftung. Ein Phyſiker, welcher Verſuche mit feir 
nem Slörper wegen ber Ausdünſtung anftellte, und ihn 


- deshalb alle Monate des Jahres in jeder Nacht eine 


Stunde, und täglich eine Stunde für die gehabte Aus» 
dünftung wog, hat gefunden, daß das Tabaksrauchen 
die Ausdünftung vermehrt. Er rauchte nämlich des 
Mormittage im März acht Pfeifen. Nach der erfien- 
Dfeife ward er, den Speichel abgerechnet, um 13 Lingen, 


nach der andern 2, und nach allen adyt Pfeifen 122 Un⸗ 


zen leichter, außer acht Unzen Speichel. Nachmittags 
um fünf Uhr deffelben Tages verlor er durch zwei Pfei- 
fen fünf Ungen. Bom Speichel verlor er in einem Som- 
mertage adht Unzen, im Wintertage über fechzehn, und 
daher raucht man im Sommer weniger, als im Winter, 
da der Rauch erwärmt, wenn man vor Froſt zittert. 
Am Auguft machte die erfte Pfeife daı Körper um 24 
Unzen leichter, und Nachmittags zwei Pfeifen hintereinan- 
der geraucht, um 7 Unzen leichter und zugleich träge. — 
in der Oekono mie dient der Tabaksrauch in den 
Glas⸗ und Zreibhäufern zur Tödtung der Inſekten, die 
fi) an den Myrthen⸗, Roſen⸗2c. Bäumchen und Sträu⸗ 
chern aufbalten; dann kann man damit auch die Korn» 


- würmer von ben Kornböden vertreiben; f. Th. Ad, 
. &. 809 u.f. — In Hinſicht der Staatspolizey 
iſt dad Tabaksrauchen fowohl in den Städten auf 


ben Straßen, als auch in den Dörfern, und in der Nähe 
von Scheunen, und dann auch in den Wäldern verbo- 
ten. Don will zwar die binlängliche Erfahrung gemacht 


.baben, daß der Zabaf, wenn er brennend aus der Pfeife 
fällt, nicht zündet, fondern nur fchiwelet, welches Schwe⸗ 


len jedoch fogleid, aufhört, Iobalb die Tabakskohle, wel 
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ches ſehr bald geſchieht, verlöfcht, und dann geſchieht die⸗ 
ſes nur bei Tabaksſtengeln oder zuſammengerollten 
Blätterſtücken, nicht aber bei offen zerſchnittenen Ta- 
bafsblättern, die niemals zünden, und noch weniger eine 
Flamme verurfachen. Hieraus Fönne man alfo mit Ge 
wißheit annehmen, daß durch das Tabaksrauchen in den 
Kiefern» und Zannenwäldern die gemöhnlidyen Brand» 
ſchaͤden nicht entfländen, fondern dieſe gefchähen mehr 
aus Bosheit oder aus Nadhläffigkeit von unauggelöfcht 
gebliebenen Feuern, die oft in den Wäldern, verſchiede⸗ 
ner Urfachen wegen, angemacht würden. Wenn aus dem 
Tabaksrauche ein inglüd entftehe, fo wäre daran mehr 
der Schwamm Schuld, womit die gemeinen Leute ihre 
Dfeifen anzuzünden pflegten, aber nicht derZabaf. Da⸗ 
ber follte man auch mehr das Schwammanzünden in 
den Wäldern, aber nidyt das Tabaksrauchen verbieten, 
um fo weniger, da aud) die Zabaföpfeife des geringften 
Tagelöhners mit einem Dedel verfehen zu feyn pflege; 
es fey daher nicht wahrfcheinlich, daß durd) das Tabaks⸗ 
rauchen ein Branbfchaden in den Wäldern entftche, wohl 
aber durch die angeführten Urſachen. Indeſſen ift es 
doch gut, daß gefchärfte Gebote wider das Tabaksrau⸗ 
chen gegeben werden, wenn fie aud) in dem angeführten. 
Falle überflüffig zu ſeyn fcheinen; denn es Fann dennod) 
durdy den Schwamm und fonftige Mittel der Anzün- 
dung in den Dörfern, fo wie überhaupt auf dem Lande 
viel Unglück angerichtet werden. Auch das Befteigen der 
Stroh⸗ und Heuböden mit brennenden Tabakspfeifen, 
das Eintreten in die Scheunen damit, muß flrenge un» 
terfagt, ja unter feinem Vorwande von den Gutsbes 
fitern und Landleuten ihren Knechten und Ardeitern ge- 
flattet werden. Eben fo wenig ift dad Tabaksrauchen 
in den großen und andern Städten auf der Straße, 
bauptfächli am Tage, zu geftatten, nicht bloß wegen 
der Gefahr, fondern aud) wegen des Unanftändigen, 
welches oft Damit getrieben wird, indem man den Rand, 


NR? 
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gehört. noch der Zrietzbat, oder das Einſchlagen in 
Briefe; ſ. oben, S. 128. 

Tabaksregal, |. Tabafsmonopol. . 

Tabaksregie oder Tabafsverwaltung, ſ. das letz⸗ 
tere Wort. 

Tabaksreibe. Rappe, in den Tabaksfabriken, ſ. 
oben, S. 151, und Th. 120, S. 639. 

Tabakorippe Zabaksripp en, die Rippen der Ta 
bafsblätter, die man herauszieht, um die reinen Blätter 
zu —A ſ. oben, unter Tabaksfabrikation, 


— 2 ſ. oben, unterTabak und Taba tsbau— 


eabaksbruͤhe Tabaksbeiteſ. oben, 
unter Tabaksfabrik. | 
Tabakeſchild, das an dem Tabaksladen angebrachte 
Schild, worauf verfchiedene, auf den Tabak Bezug ha⸗ 
bende Gegenſtaͤnde gemalt worden find, 3. B. Paquete 
Tabak, Rollen. oder Stangenfanafter, eine Tonne mit 
Tabak, Tabaksbüchſen, Eigarrenfiften, thönerne Dfeis 
fen, Schwefelhölger ze. Auf dem andern Ladenſchilde, 
da an beiden Ladenthüren Schilder angebracht werden, 
fichen die Namen der vorzüglichfien Tabaksſorten; auch 
bringe man wohl noch darauf ein Schiff an, welcheg 
mit Tabak beladen anfommt, oder im Hafen liegt, und 
feiner Laſt entladen wird. Ein dritted Schild wird über 
der Thürangebracht, und enthält die Firma der Hand—⸗ 
lung, entweder auf ſchwarzem, oder auf blauem, grü⸗ 
nem, weißem und gelbem Grunde, und dazu paſſenden 
Buchſtaben, entweder in Gold, oder auf weiß, grün und 
gelb in ſchwarzen Buchſtaben, auf ſchwarz und blau mit 
weißen Buchſtaben. Dieſes Alles hängt von dem Ges 
ſchmacke de8 Handlungsbefigers ab. 
Tabaksſchmaucher, eine Perfon, welche den Tag über 
die Dfeife nicht ausgehen läßt, beftändig raucht. 
Tabaksſchneidelade, f. den folgenden Artikel. 
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Tabafefchneidemafchine, Tabak sſchneidelade, 
eine Maſchine, worauf der Tabak zum Rauchen geſchnit⸗ 
tem wird, bei der man das Vorwärtsſchieben des Bo⸗ 
dens mit dem Tabafe auf folgende Art ind Werk ſetzt. 
In die, an den beweglichen Boden a b, Fig. 9072, der 
länglicht viereckigen Lade befeftigte, gezahnte :eiferne 
Stange, greifen die Schraubengänge d der. mit ab pa⸗ 
rallelen Spindel cd. Man gewahrt hier leicht, daß der 
bewegliche Boden a b vorwärts oder rückwärts bewegt 
wird, je nachdem man die Spindel cd rechts oder links 
um ihre Achſe dreht. Dieſe Spindel hat an einer ges 
wiſſen Stelle unter der Lade ein Daar Schraubenzüge, 
welche in die gezahnte Stange auf ähnliche Art, wie bei 
der Schraube ohne Ende in das Stirnrad, eingreifen. 
Wird nun das außerhalb der Kade mit feiner Mitte an 
die Spindel befeftigte Sperrad e langſam umgedrehet,. 
fo bewegt fi) auch die Spindel.cd langfam um ihre 
Achte, folglich wird dann auch der Boden ab mit dem 

- Darauf licgenten Tabake langfam vor» oder rüädwärtd 
geſchoben, alfo vorwärts unter dag Meſſer gebracht, 
und auch wieberzurüdgeführt. Es kommt alfo nur date 
auf an, daß durch das Auf: und Niedergehen bed Meſ—⸗ 
ferd, auch bad an dem Ende der Schraubenfpindel bes 
feſtigte Sperrrad allmählig von Zahn zu Zahn herum 
bewegt wird. Das Schneidemeffer fg wird außer 
halb der Lade, über dem Boten ab an dem Griffe g 
auf: und niedergehoben. Don ihm geht in einiger Ente 
fernung von feinem Umbrehungspunfte f eine Stangehi 
herunterwärts nad) dem Arm i einer, runden oder vier: 
eigen eifernen Welle ro hin, welche ſtets hin und her 

. gewiegt wird, wenn dad Meffer fg, folglich auch die 
Stange hi, auf- und nieberfleigt. Bei o hat die Welle 
ro gleichfall8 einen Arm; in dieſem ift der Sperrhaken k 
befeftiget, welcher mit feiner vordern Klaue in die fchrär 
gen Zähne des Sperrrabed e eingreift. Die Sperrflaue 
wiegt daher auch hin und her, wenn or durch obige Bes 
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wegung bed Meſſers zum Hin⸗ und Herwiegen gebracht 
wird. Das Hin» und Herwiegen bes Sperrhafeng ift, 
in Beziehung auf dag Sperrrad, zugleich eine ftoßende Bes 
wegung. Die Klaue des Sperrhafens ſtößt nämlich beftän. 
dig das Sperrrad um einen, um zwei, oder um mehrere 
Zähne, zwiichen welchen fie liegt, herum. Dadurch wird 
nun auch die Spindel cd allmäblig herumgedrehet, und 
fo wird auf die befchriebene Art der Boden a b fortges 
(hoben. Damit das Sperrrad e beim Herumdrehen 
nicht willführlich zurübleiben kann, fo liegt nody ein bes 
fonderer Sperrfegel 1 zwifchen feinen Zähnen. Macht: 
man mit dem Meffer fg einen größeren Hub, fo wiegt 
fich auch die Belle ro um einen größeren Weg hin und 
ber, und dann fährt auch der Sperrhafen k über meh» 
tere Zähne hinweg, und ftößt das Sperrad jedesmal 
mehr herum. So wird der Boden a b bei jedem Mef- 
ferbube eine größere Strede vorgeichoben, und der Ta⸗ 
baf aröber zerfchnitten, welches aber auch auf folgende 
Weiſe geicheben fann. Der Arm o, woran ber Sperr- 
bafen durch ein Querholz befeftiget ift, hat nichrere Lö— 
ber, eben fo das untere Ende des Sperrhafeng felbft. 
Durch das Stellen und Befefligen in einem andern 
Loche kann man bie Meite des Fortſtoßens jenes Has 
kens verändern. Aus demfelben Grunde bat auch der 
Arm f, worin der Meflerftiel befeftiget iſt, mehrere Lö⸗ 
her. Die zufammengenommenen Zabafeblätter müffen 
fo gleichförmig ald möglich in die Lade gelegt, und an 
den beweglichen Boden fo angelegt werben, daß fie mit 
diefem fich gleichförmig unter das Meffer ſchieben. Dies 
ferhalb gehört aud, ein Dedel m n dazu, welcher auf 
den Tabak zuliegenfommt, und durch ein Paar Schraus 
ben p q gerade fo fefl an den Tabak gepreßt wird, daß 
jene Wirkung Statt findet. Quer über der Lade, und 
zwar von Rand zu Rand derfelben, find nämlich zwei . 
eiſerne Stangen befeftiget, welche für die Schrauben p 
und q die Mütter enthalten. — ft der Boden a b mit 
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dem Tabake weit genug herausgeſchoben, und Letzterer, 
bis auf ein geringes Heberbleibjel, den man nod) zu gew . 

flampften Schnupftabaf verarbeitet, zerfchnitten, fo hebt ! 
man k und 1 aus den Zähnen des Sperrads e, mb ı 
dreht dieſes an einer Rurbel oder an einem Griffe rüd« 
wärts; dann fchiebt ſich der Boden wieder hinein. Dan | 
belegt ihn mit neuem Tabafe, und fegt da8 Schneiden 
auf die beichriebene Art fort. Käßt man von dem Ende 
bed. Meſſergriffs g eine Stange bis an den Griff einer: 
Kurbel herabhängen, welche in der Achſe einer umlau⸗ 
fenden Welle fich befindet, fo braucht man zum Aufs 
und Niederbewegen bed Meſſers feinen Menfchen anzu 
ftellen. Die bewegende Kraft kann bann ein Wafferrad . 
fenn, welches noch andere Theile der Tabaksmanufak⸗ 
tur, 3. B. ein Stampfwerf, die Spinnmafcine, die 
Machine zum Zerreiben der Schnupftabafsfarotten, 

: eine Walzenplättmafchine ꝛc., auch mehrere Mafchinen 

yon jeder einzelnen Art zugleich, in Thätigkeit fegen 

- "Bann. 

Eine Tabaksſchneidemaſchine hat der Profel 
for Martinomwiz inLemberg erfunden, und folches für 
die Winiker Fabrik, einedergrößten Tabaksfabriken in 

Gallizien. Sie fol ſich von den andern ähnlichen Mas _ 
fchinen fehr vortheilhaft durch ihre Wirkung unterfcheis 
den, indem fie binnen drei Monaten 30,000 Eentner 
Tabak fchneiden kann, foviel nämlich in ganz Gallizien 

. jährlich eonfumirt wird, wozu fonft dreiundfechzig Men- 
fchen auf einundzwanzig Schneidemafchinen nöthig wa⸗ 
ren, und wovon 10,000 Gentner, zu 164 Kreuzer auf 
1 Eentner, 2750 Rheinländiiche Gulden Arbeitslohn 
betrugen, da jet nur dreißig Menfchen zum Ramnıeln 
und Einpaden des Tabaks nöthig find. Rechnet man 
aum, daß jeßt von dielen Menichen jeder mit 20 Kreu⸗ 
zern täglich bezahle wird, fo Foften 30,000 Gentner zu 
fchneiden 900 Gulden, und Schlofferreparaturen 1000 
Fl.; daher belaufen ſich alle Unkoften nicht höher ale 
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gewiegt, ſo ſchneidet ſie den Tabak, der ſich in dem 
Troge leicht von felbft ummendet, nach und nach ganz 
fein. Das Hin» und Herwiegen ber Welle kann man 

- durch eine Kurbel in der Achſe einer umlaufenden, durch 
das Mühlwerf getriebenen, Welle verrichten laffen. Man 
braucht-nur wieder auf die befannte Art mit dem Kurs 
belgriffe eine Leitftange, und diele wieder mit einem auf 
der Meſſerwelle feftfigenden Arme zu verbinden. Durch 
Umdrehen der Kurbel wird dann die Leitſtange hin und 
ber geichoben, folglich auch die Meiferwelle hin und ber 
gewiegt. Diele Derfeinern de8 Tabaks mit Meffern 
bat vor dem Zerſtampfen den Vorzug, daß ed den Ta 
baf nicht fo erhist, und daß deswegen die Beite nicht 
fo, wie bei dem Zerftampfen, verpflüchtiget werden fann. 
S. auch oben, unter TZabafgsfabrifation.. 
— Eine Tabakshandſchneidemaſchine beſteht 
aus einem langen Meffer, welches einen langen Heit 
bat, und an der Spige zwifchen einer Rolle eingeſenkt 
und feſt it. Man fchneidet nun damit auf dem Schneie 
detifche beim Tabaksſpinner die zu Wideln zuſammen⸗ 
gedreheten Blätter Flein, indem man die Klinge hebt 
- und niederdrüdt; der eingerollte Tabak, den man in die 
linfe Hand nimmt, liegt auf dem Brette. So bat man 
auch Fleine Tabafshandfchneideladen, deren 
fid) Tabafgraucher bedienen, um ihren Vorrath an Ka⸗ 
nafter felbjt zu Schneiden, und auch Tabafshändler, um 
ihren Kunden den Rollenfanafter zu fchneiden. Figur 
9075 zeigt eine ſolche Maſchine. Es it ein 1 Fuß 
auch darüber langes, und 8 bie 10 Zoll breited Brett, 

- oft mit einer Leiſte eingefaßt, worauf fich ein 14 bie 2 
- Zoll dies, länglich vierediges, 8 bis 9 Zoll langes, 
und 4 bis 6 Zoll breites Brett befindet, welches aufger 
leimt iſt. Auf diefem Brette ift vorn eine Pleine eilerne, 
oben geöffnete Stange, durch welche Oeffnung dag 
GSchneidemeffer vorn mit einem Stifte befeftiget ift, fo, 
daß ed auf: und niedergeführt werden Bann. Beim He⸗ 


Tabaksſchneidezeug. Tabaksſpinde. 267 


ben des Meſſers ſchiebt man die Tabaksrolle hinunter, 
und ſchneidet ſo den Tabak, wie bei einer Hechſelſchnei⸗ 
demaſchine. 

Tabaksſchneidezeug, hierunter verſteht man die Ta⸗ 
erelaneidemaihinen; ;f. den vorhergehenden Ars 
ti 

Tabaksſchnupfen, das Einzichen des Schnupftabafs in 
die Naſe, vermittelft der Finger, indem man eine Prile 
aus einer Dofe mit dem Beigefinger und Daumen nimmt, 
und fie vermittelft des Yegteren in die Naſe jchiebt, wozu 
das Aufziehen der Luft durch Die Nafe Hilft. Leber die 
Benugung des Schnupftabafs und defin Ge» 
brand, ſehe man unter Schnupftabaf, Th. 147, 
©. 552 u. f., das Nöthige nad). 

Tabaksſchnupfer, derjenige, welcher Tabak ſchnupft, 
dem das Tabaksſchnupfen zur Gewohnheit geworden 
iſt; ſ. Th. 147, unter Schnupftabak. 

Tabaksſorten, Tabaksarten, die verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Rauch⸗ und Schnupftabaks; ſ. unter Tab aks— 
fabrikation und Tabakshandel. 

Tabaksſpinde, ein Spinde von Kieuenholz, gebeitzt und 
polirt, auch wohl vorher mit einer Fournirung ausge⸗ 
ſtattet, und innerhalb mit Fächern verſehen, um den fei⸗ 
nen Rauch⸗ und Schnupftabak darin aufzuſtellen; auch 
andere auf den Rauch⸗ und Schnupftabaf fich bezies 
hende Gegenſtände, wie chemifche Feuerzeuge, Pfeifen 
föpfe, Dofen 2c.2c. Man fann diefe Spinden aud) von 
Eichen» und anderm Holze machen, und fie mit einer 
weißen, braunen oder mahagonyartigen Delfarbe ans 
ftreichen laffen. Die Fächer im Innern richtet man nach 
dem Gebrauche ein, daher läßt fid) hier darüber nichts 
weiter fagen, nur muß jedes Fach fo groß feyn, daß 
ed mehrere Paquete faſſen kann. Das Spinde muß da- 
ber eine gehörige Tiefe haben, um, außer den Schaus 
paqueten, noch mehrere dahinter aufteilen zu können, 
auch mit Glas⸗ oder Scheibenthüren verſehen ſeyn, und 
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fo vorn im Laden ſtehen, daß es in die Augen fällt, be 
ſonders im Sommer bei geöffneten Ladenthüren. Man 
hat au) Schaufeniter, in die man die angeführten Ge 
genſtaͤnde ftellt. 

Tabaksſpinnen und Tabaksfpinnerey, dad Spin 
nen der Tabafsblätter in Rollen, und der Ort, wo fol. 
ches geichieht, und überhaupt der Tabak zugerichtet, das 
beißt, gebeigt und fancirt wird. Man fpinnt nur den 
inländiichen Tabak. &. oben, unter Tabaf sfabri— 
kation, S. 128 u. f. 

Tabaksfpinner, ein Profelfionift, der den Blättertabat 
in Stangen fpinnt, wie oben, ©. 128 u. f., beichrieben 
worden. Er erlernt diefed Gewerbe in drei Jahren, und 
verfertiget zum Meiſterſtücke eine fein gefponnene. Rolle 

Tabak. Einige Tabaksſpinner veritehen andy die Kunſt, 
ben Tabak mit alleriey Saucen oder Beigen zuzurich⸗ 

. ten, und auf dieſe Weife verfchiedene Sorten Rauchta⸗ 

bak darzuftellen, und eben fo auch Schnupftabaf zu far 

brisiren, und treten dann in die Reihe der Tabaksfa⸗ 
brifanten; f. oben, unter Tabaksfabrik und Za- 
bafsfabrifation, S.115, und ©. 119 u. f. In 
einigen Ländern macht man aud) gepreßten Rollenta« 
bak, der gleichfalls mit einer Sauce zugerichtet, und dann 
gepreßt wird, wie z.B. der [hwarze-Brafilien 
tabak. 

u Tabaksfpinnerey, |. Zabafsfpinnen. 

Tabaksſpinnmuͤhle, ſ. oben, unter Tabaksfabrika— 
tion, S. 129. 

Tabatertampfe, fiehe Zabafshandftampfe, oben, 


Eabatatamp finäble, f. oben, unter TZabafsmühle, 


Tabakoftange, GSlimmftengel, Eigarre, f. oben, 
unfer Tabafsfabrikation, ©. 185 u. f. 

Tabaksſtaub, eine Benennung des ganz feinen in Staub 
verwandelten Schnupftabaks, z. B. des Spaniols, fo 
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Tabakstrocknen, Tabakstrocknung, f. oben, unter 
Tabhak und Tabaksbau. 

Tabakoverbot, das von der Polizey ausgehende Ver⸗ 
bot, Tabak zu rauchen, fowohl auf den Straßen in ben 

Städten, ald aud) in der Dörfern, in den Wäldern, 
und bei der Arbeit der Arbeitslente, befonders wo 
feuerfangende Gegenftände fi befinden; |. aud den 
Art, Tabak s rauch. 

Tabaksverordnung, Verordnungen, Reſcripte 
und Publicanda, wegen der Abgaben vom Tabake, 
ſowohl von den eingehenden rohen Tabaksblättern, als 

auch von den im Inlande erzeugten Schnupſ⸗ und 
Rauchtabaken, dann aud von andern Gegenftänden, 
die fi) auf den Tabak beziehen. Dergleichen Verord⸗ 

. nungen ze. Fommen befonders in den Ländern vor, wo 
ver Tabak ein Monopol oder ein Regal der Krone ift, 

aber auch in andern Ländern, wo dieſes nicht der Fall 
it, man aber von der flarfen Tabaksconſumtion zum 
Nutzen des Staats Dortheil ziehen will. Bei ung in 
Mreußen find zur Zeit der Tabaksverwaltung von Sei⸗ 
ten bes Staats in dem lebten Drittel des verwichenen 
Jahrhunderts mehrere Derordnungen deshalb erfchienen, 
z. B. Verordnung, wie ed mit dem Tranfito der 
fremden Tabafe durdy die Königl. Preußifchen Lande 
diesſeits der Weſer gehalten werden fol. — Publi— 
kandum gegen den Der- und Auffauf der Tabaksblät⸗ 
ter auf dem platten Lande. — Publifandum, wo. 
durch die Tabaksfabrikation allgemein wieder frei geges 
ben wird. — Publifandum, daß nicht Jeder ohne 
Unterfchied fol Tabak fabriziren fönnen. — Erneu« 
ertes Derbot wegen alleiniger Yabrizirung der Tas 
bafe in den Städten. — Publifandum, daß die 
Zabakfefahrifanten und Kaufleute zu Rolltabaken fid) 
zunftmäßiger Meifter und deren Geſellen bedienen fol» 
ten. — Publifandum, die Tabafe nicht in den ge 
druckten Umfchlägen anderer Yabrifanten zu verpaden 
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und zu verkauſen. — Reſcript, den Aufkauf der Ta⸗ 
baksblätter betreffend. — NRefcript wegen der Urtels⸗ 
Gebühren in Appellationd- Sachen unvermögender Tas 
bafödefraudanten. — Refcript wegen Beichleunigung 
der aus der bisherigen Tabakseinrichtung entftehenden 
Prozeſſe. Ale diefe Derordnungen erfchienen in den 
1780ger und 1790ger Jahren. — Eine Verordnung wer 
gen der Abgaben vom Zabafe in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein, erfchien 1786, und in demfel- 
ben Fahre erfchien audy eine DBerordnung wegen Ab- 
gabe auf eingehende rohe Tabaksblätter in den Braun» 
fchweigifchen Landen; auch im KHeffen » Eaffelfchen er 
ſchien eine dergleichen Verordnung. Im zweiten De 
cennium des jetzigen Jahrhunderts erfchienen auch einige 
Derordönungen wegen des Tabafs im Bayer: 
[hen und Würtembergifchen. In einer der von 
dem Könige Mar Joſeph in Bayern erlaffenen Der: 
orduung, foll der Staats⸗Schulden⸗Tilgungskaſſe durch 
den Tabaksabſatz eine Nente gefichert werben, dabei 
aber aud) von der Confumtion alles Drüdende und Lä⸗ 
flige des Tabaksaufſchlages entfernt werden. Nach 
diefer Derordnung ſoll der an der Grenze des Könige 
reichs von jedem Centner aller eingehenden ausländilchen 
Tabafsforten und Karotten erhobene Zoll und Con» 
fumtiondaufichlag, von 2 Fl. Maut und 24 Fl. Aufı 
flag nicht noch ferner beitehen, fondern alle vom Aue: 
lande eingehenden Tabaksblätter follen von der Bes 
fanntmachung der Berordnung an, nicht allein 1 1. 
Maut, jondern auch noch befonders 6 Fl. Confumtiong« 
Aufichlag für jeden Centner zahlen. Schnupftabak 
einzuführen foll in Zufunft ganz verboten feyn. Der 
Aufſchlag auf den im Innlande erzeugten Schnupf- und 
Rauchtabak foll mittelft Compofition erhoben werden. 
Gompofitiongpflichtig find die. fämmtlichen Tabafsfpin: 
ner und Tabakshändler im Königreiche, welche bei der 
Genetral⸗Zoll⸗ und Mantdireftion in Tabalsregiu Ger: 
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auf den Tabak unbedingt verboten ſeyn; auch ſoll auf 
Öffentlichen Jahrmärkten fein Tabak verfauft werden, 
als von den Tabakshändlern des Orts aus ihrem ge⸗ 
wöhnlichen Magazine. Sämmtliche Tabaks-Fabrjkan⸗ 
ten, Tabaksſpinner und Tabakshändler werden aufge⸗ 
fordert, dieſer Verordnung gauz zu entſprechen; denn 
im entgegengeſetzte Falle ſollen in Anſehung des Ta⸗ 

bakshandels und der Tabaksfabrikationen andere Ber 
fügungen eintreten, wodurch man die Betreiber mehr in 
die Ubhängigfeit der Tabaksregie fegen will. 

Die im Königreihe Würtemberg zu gleicher 
Zeit erichienenen Berordnungen wegen dee Tas 
baksbaues, der mit Tabaf handelnden Kaufleute, 
und der Zabafefabrifanten, enthalten folgende Bor, 
ſchriften: 


Um die Nachtheile abzuwenden, welche bei dem 
zunehmenden Tabaksbaue aus einer willführlichen Bes 
nutzung der eingeerndteten Tabaksblaͤtter fuͤr das In⸗ 
tereſſe der Königlichen Tabaföregie entſtehen koͤnnten, 
werden, unter Hinweiſung auf die diesfalls bereits be⸗ 
ſtehenden Verordnungen, folgende naͤhere Beſtimmun⸗ 
gen gegeben: 1) Es darf nur in ſolchen Garten⸗ und 
Ackerbeeten Tabak gepflanzt werden, die wenigſtens 
Morgen im Maaß halten. Kleinere Gutstheile 
dürfen mit dieſer Pflanze nicht angebauet werden. 
2) Vor dem wirklichen Anbaue muß der Gutsbeſitzer 
dem Koͤniglichen Acciſebeamten ſeines Wohnorts An⸗ 
zeige von ſeinem Vorhaben machen, und ihm das zum 
Tabaksbaue beſtimmte Feld, nebſt deſſen Maaßgehalt, 
genau benennen. Wenn kein geſetzliches Hinderniß im 
Wege ſieht, ſo hat der Acciſer dem Pflanzer einen 
Lonceſſionsſchein zu ertheilen, der, neben des Letztern 
Namen und dem Jahrgange, zugieich die Benennung 
und den Flaͤcheninhalt des anzubauenden Feldes ent⸗ 
haͤlt, und wofür er ein Honorar von 12 Fr. vom 
Morgen zu erheben berechtiget ift. — 3) Müffen die 
Drtsaccifer über die einzelnen Tabafsanpflanzungen, 
wofhr fie Conceflionsfcheine audgeftellt , Verzeicyniäe 
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fer Auszug fol den Namen und den Wohnort des Abs 


nehmers, auch die Gattung und Qualität des Tabaks, 
fo wie die Seit und Art der Derfendung enthalten. — 
4) Mer’ fih) in diefen Auszügen oder in der ad Nr. 2 
anbefohlenen Buchführung eine Nadyläßigfeit zu Schuls 
den fommen läßt, wird mit 10 Rtbhirn., bei einer abs 
fihtlihen Unrichtigfeit aber mit 30 Rthlrn. beftcaft. 
Auf die Wiederbolung ift die doppelte Strafe gefest, 
und auf den dritten Fall ded Vergehens tritt die Sons 


fiöfation des Vorrathes an Tabak und eine Strafe. 


von wenigftend drei Monaten Feftungsarreft ein. — 
5) Auch die Tabaföfabrifanten des Königreich baben 
eine dem Zwede entiprechende Buchrührung in ihrem 
Gewerbe einzuführen, und zu dem Ende a) ein Fabri⸗ 
fationdsScontro über Empfang und Verarbeitung der 
rohen Blätter, und b) ein WaarensScontro über die 
fabrisirte Waare und deren Berfauf zu halten, und das 
mit auf den 1. November jeden Jahre, wo zugleich 
‚in jeder Fabrif mit größter Pünftlichfeit ein Eturz 
vorzunehmen ift, den Anfang zu machen. — 6) Die in 
jedem Fabriforte von’ der GeneralsDireftion der Koͤnigl. 
Tabafös Regie aufgeftellten Controleurs, follen nicht 
nur über die Buchführung wachen, fondern auch die 
Fabrik fleißig vifitiren, alle Eins und Außfuhren cons 
troliren, dem Sturze, der mwenigftend alle zwei Jahre 
zu wiederholen ift, beimohnen, und überhaupt das 
Ssntereffe der Regie gegen alle unerlaubte Handlungen 
der Fabrifanten bewahren. Beſonders haben diefe 
Sontroleurd,, wenn der Fabrifant Blätter vom Aus⸗ 
lande erwartet, da8 betreffende Grenzzollamt davon zu 
benachrichtigen, welches fogleich die anfommenden Was 
gen zu plombiren, und mit den verfiegelten Frachtbries 
fen an den Eontroleur zu addreffiren hat, von welchen 
wiederum dem Grenzzollee von der wirklih erfolgten 
Ankunft der Waare unverweilt Nachricht zu geben ift. 
Wenn diefe mit dem nächften Pofttage nicht einlaufen 
foüte, fo bat das Grenzzollamt unvorzsüglid eine nds 
bere linterfuchung einzuleiten. Auch die im Inlande 
erfauften Blätter find von dem Xccifer in dem Wohn⸗ 
orte des Verfäuferd an den Fabrifcontroleur zu addrefe 
firen. Die angefommenen Wagen dürfen nur in Ges 
genwart ded Controleurs abgeladen und nachgewogen 
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werden, fo wie auch die geringfte Tabaksverſendung 
nicht anders, ald nach einer in Gegenwart ded Con⸗ 
troleurs vorgenommenen Abwägung und Plombirung 
und mit einem von ihm vifirten Srachtbriefe gefchehen 
kann. Uever diefed Alles führt der Controleur ein Con⸗ 
trolbuch nach der ihm befonvderd ertheilten Inſtruktion. 
— 7) Ontidtigfeiten in dee Buchführung der Fabris 
fanten werden eben fo beftraft, wie es oben in $. 4. 
bei den Kaufleuten beftimmt worden. Wenn Blätter 
auf die Magazine gebracht werden, oder Tabaf verfens 
det wird, ohne Beifeyn ded Sontroleurd, daß heißt, 
obne daß feine Anfunft abgewartet worden, fo wird 
der Kabrifant mit dem Merlufte der Waare, der Fuhr⸗ 
mann aber mit 20 Nithlen. beftraft. — 8) Die dem 
Sontroleur übertragene Aufficht bezieht ſich auf die Tas 
bafsmühlen; daher ift ale eingehende rohe und alle 
ausgehende gemahlene Waare bei Confiskationsſtrafe 
dem Controleur an Drt und Stelle vorzuzeigen und von 
ibm aufzunehmen, fo wie er auch in der Zwifchenzeit 
die Mühlen fleißig zu vifitiren bat. So weit die Bers 
ordnungen über den Tabak. Ä 


Tabaksverwaltung, Tabafsregie, die Derwaltung 
des Tabaks von Seiten der Regierung, als ein Regal 
der Krone. Es wird hierbei eine General⸗Direktion ans 
geordnet und eine Buchhalteren, in welcher das Tabaks⸗ 
gefchäft gebucht wird. Hiermit ift zugleich dag Tas 
bafsfomptoir und die Niederlage verbunden, woraus der 
Verkauf und die Verſendungen geicheben. 

Tabaksvignette, |. Tabaksetiquette. 

Tabakswolke, elektriſche, nach Wilſons Beobach— 
tung bei den Blitzableitern. Wenn der Wind eine Wolke 
vor ſich hertreibt, die mit elektriſcher Materie geladen iſt, 
und ſolches gegen eine andere Wolke, die nicht elektriſch 
iſt, ſo bildet ſich ein Blitzfunken auf eben die Art, wie 
man ſchon öfters zu beobachten Gelegenheit gehabt 
hatte, daß nämlich der Tabaksrauch einer Perſon, welche 
zu der Zeit rauchte, als man ſie elektriſirte, einer andern 
Tabakswolke von einer Perſon begegnete, welhe Ar - 
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284. Tabelle. 


Auf großen Gütern kommen zu diefen Tabellen auch 
ned) die Pferdebeftand »- Tabellen, die Fiſchbeſtand⸗Ta⸗ 
befen in den Teichen 2c.2c. — Die Tehnologifchen 
Tabellen besichen ſich auf die Fabriken und Hand» 
werke, geben von diefen Zweigen der Induſtrie in den 
Städten, Provinzen und Reichen fchnelt faßliche Ueber⸗ 
fiäten, jowoht von ber Anzahl der Fabriken und Arbei« 
ter, ald auch von der Menge der Fabrikationen oder Far 
brifate, und deren Abfat im Großen, ſowohl auf Mefe 
fen, ala durch der in⸗ und auswärtigen Handel, durch 
Derfendungen von. den Fabrifen und Manufakturen aus. 

Bei den Handwerkern die Anzahl der Meifter, Geſel⸗ 
len und Lehrlinge in. den verfchiedenen Handwerfen ꝛc. 
Weber die Stammtabellen fche man den Artikel 

.. Stammbaum, Th. 169, S. 248 u.f., nad. Hierzu 
gehören auch die Regierungsfolgetabellen oder 
-Zafeln, die Succeffionstafelnze. x. (T. ©. 
Voigtel genealogifche Tabellen zur Erläuterung der 
Europäischen Staatengeſchichte. Fol. ‚Halle, 1811.) 
Die hronologifchen Tabellen oder Tafeln bes 
dient man fich zur Abkürzung der Berechnung der Zeit, 
z. B. die Tabellen oder Zafeln der Sonntagsbudhfta- 
ben, die Oſtertabelle 2c.; f. unter Jahr, Th. 28. Zu 
den hronologifchen Tafeln oder Tabellen ge 
hören auch die Gefchichtstabellen oder Zafeln. 
Man hat zwei Methoden, die Begebenheiten in der 
Geſchichte zu ordnen, nämlich die ethbnographifcde . 
Methode, in welcher man die Geſchichte hronolo« 
gifch erzählt, weil man hier ein Volk nach dem andern 
vornimmt, und bei der ſynchroniſtiſchen Methode 
fegt man Alles, was zu gleicher Zeit in mehreren Län⸗ 
dern und Bölfern, Religionen und Wiffenfchaften vor« 
‘gefallen ift, beifammen, und entweder fo, daß man bie 
Begebenheiten eines jeden Jahres oder Zeitraumes ein« 
ander unmittelbar nachfegt, wie in den Annalen, oder 
daß man fie in befondere Columnen oder Spalten eins 





— 
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Muf großen Giätern kommen zu diefen Tabellen auch 
neh: die Pferdabehand ⸗ Tabellen, die Fiſchheſtand⸗Ta 
been in den Teichen ec.rc. — Die Technologiſchen 

- Qabellen bezichen fich auf die Fabriken und Hand | 
. wette, geben von —5 Zweigen der Induſtrie in den 
. Efüßten, Provinzen, und Reichen ſchnell faßlichelleber- . 
. fen, ſowoht ven Fer Ar nzahl det Fabriken und Arbei⸗ 
“tal auch von berlenge Ber Fabrikationen oder Fa⸗ 
brikate, und deren Abſatz im. Größen, ſowohl auf Meſ⸗ 
ſen als purch den in⸗ und auswaͤrtigen Handel, durch 
Bärfendungen sorden Fabriken und Manufakturen aus. 
Bei ·ben Handwerlein die Anzahi der Meiſter, Gefele 
Sat und Lehrlinge in den verſchiedenen Handwerken etc. 
Aleber die Srommtadellen ſehe man’ den Artikel 
ZSfammbaum, Th. 189, ©.248u.f., nad. Hierzu 

| ‚Egeböten auch die Regierangefolgetabellen oder 
afeln, die Succefſionstafeln x... (&.©. 
EM oigtel genealogiſche Tabellen zur Erläuterung der 
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Die. bronoiogifchen Tabellen oder Tafeln bes 
“ipient man fich zur Abkürzung der Berechnung der eit, 
73. Bedie Tabellen oder Tafeln der Sonntagsbuchſta⸗ 
- "ben, die Oßertabelle ꝛc.; f. unter Jahr, Th. 28. Zu 
den "hronologifgen Tafeln oder Tabellenge 
hören auch die GSefhichtstabellen oder Tafeln. 
Man hat zwei Methoden, die Begebenheiten in der 
Geſchichte zu ordnen, nämlich die ethnographiſche 
WMethode, in welcher man die Gefchichte chronolo⸗ 
giſch erzählt, weil man hier ein Volk nad) dem andern 
vyomimmt, und bei der ſynchroniſtiſchen Methode 
fetzt man Alles, was zu gleicher Zeit in mehreren Län-⸗ 
dern und Bölkern, Religionen und Wiſſenſchaften vor 
gefallen iſt, beiſammen, und.entweder fo, daß man die 
Begebenheiten eines jeden Jahres oder Zeitraumes ein · 
. ander unmittelbar nachfegt, wie in den Annalen, oder 
daB man fie in’ befondere Columnen oder Spalten ein⸗ 
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ander gegenüber ſetzt. Bei dieſer Methode wird die 
chronologiſche zugleich mit beobachtet. Bringt man 
nun die Begebenheiten in kurze Säge, fo entſtehen die 
.Zabeflen, welche man ſynchroniſtiſche Tabellen 
oder Tafeln nennt, die man aber auch oft mit dem 
Namenderchronologiſchen Tabellen belegt. Man 
hat einzelne Tabellen im Großen, vornämlich Landchar⸗ 
tenformat. Much hat man ganze Bücher zu diefem 
Behufe in verfchiedenen Zormaten: Foliv, Quart 
und Octad; fie dienen bauptfächli dazu, um die 
Zeit, mo etwas gefchehen ift, gefchwinder zu finden, und 
das, was um biefelbe Zeit anderswo vorgefallen ift, mit 
einem Blicke zu überfehen, taugen aber nichts zur Er⸗ 
Mlärung für Anfänger, noch weniger dürfen dergleichen 
Tabellen auswendig gelernt werden. Man hat mit 
bergleichen Tabellen fchon mehrere Künfteleyen getrieben; 
man hat fogar eine Mafchine erfunden, mo eine‘ chrono» 
logiſche Tafel von ungeheurer Fänge auf zwei Cylindern 
aufs und abgerollt werden kann; beſſer foll es ſeyn, 
wenn man ein Paar chronologifche Charten an bie 
Wand hängt, oder ein Buch, wie Bergers ſynchroni⸗ 
ftiiche Tabellen bei der Hand hat. Man kann aud 
Gatterers Synopsis Historiae Universalis in sex 
tabulis fol. dazu gebrauchen, und eine jedeeinzelne Tafel 
befonders auf Pappe fleben, und aufhängen, oder in ein 
Buch zufammenbinden laffen. Die zwei legten Tafeln 
find fehr Lünftlich eingerichtet; man fann aus ihnen die 
Dauer eined jeden Reichs fogleich auf den erften Blid 
überfehen.. Mean muß übrigens bei allen foldhen Tas 
bellen darauf achten, welchem Syfteme der Berfaffer in 
der alten Chronologie gefolgt it, um nicht irre zu wer⸗ 
den, wenn man in andern Wüchern andre Sahredzahlen 
findet, und da auch in der Chronologie, beſonders in 
der alten, Dieles ungewiß ift, fo fann man dieſe Tabel—⸗ 
len nur als ein ungefähres Hülfsmittel gebrauchen. 
Die erſten hronologifchen Tafeln hat Paul Sontaw 
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"Hierher gehören die Intereffen- oter Zinsdtabel: 
len, die Rabatt- Tabellen (f. unter Rabatt, 
Th. 129), Leibrententabellen (f. TH. 7L, unter . 

Leibrente ꝛ⁊c.) Mortalitätstabellen, fiche unter 
Sterbefafle, Th. 173, Combinationstabel: 
len ꝛc. 2. — Die Seelen- oder Bevdlferungs» 
tabellen, welche den Anwachs der Bevölkerung in 
den Städten, Provinzen 2c. zeigen; f. unter Dolfe» . 
vermehrung und Volkszählung. — Die Ra: 

- turbiftorifchen Tabellen beziehen ſich auf das 
ganze Thierreich, alfo auf alle Thiere, auf die Botanik 
und auf die Mineralogie, und zeigen ſowohl die Ber: 

- wandefchaftsgrade der verfchiedenen Thiere (Dierfüßer, 
Amphibien, Bögel, Fifche 2c.), nad) den Klaſſen, Fa⸗ 
milien, Gattungen, Arten, Ubarten zc., al® audy der 
Pflanzen, Steine und Erze, nach einer ziemlidy gleichen 
Klaffıfifation, mit Berüdfichtigung ihrer Unterordnun. 
gen. Beiftehende Tabellen zeigen nady den Rubriken, 
wie man eine fchnefle Heberficht von den Naturreichen 
erhält. — Die Forft» oder Waldtabellen beziehen 

ſich nicht bloß auf die Holzsanfchläge und den Holzan⸗ 
wuchs in den Schonungen, den Holzverfauf, die Forſt⸗ 
reviere 2c., fondern auch auf die in den Forſten befind« 
lichen Berg, Hammer, Schmelz. und andere Werke; 
f. die mit Forſt zufammengefegten Artikel, Th. 14, 
und den Artifel Wald und Waldfultur, unter W. 
— Die Rechentabellen, f. oben, mathematifche 
Tabellen. — Die Wirthſchaftstabellen bejie 
ben ſich auf die Hauswirthſchaft, und geben eine Ueber⸗ 
ficht von der Wäſche, dem Küchengeräthe ze..c. — Die 
militairiichen Tabellen bezichen ſich ſowohl auf 
das Militair felbft, ala auf die Militair-Defos 
nomie in allen ihren Zweigen. Dergleichen Zabel 
len findet man in den Theilen 49 — 52, wo Alles, 
was dad Militairwefen betrifft, abgehandelt wurden ift. 
— Die Bergwerfstabellen beziehen fi) auf den 
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Thiere. 





autthiere. Rüdgratthiere 
Geſchlechts. Lungen  Tleifh« Singen 
tiere. thiere. thiere. thiere. 
4. 7. 10. 13. 
Tieren Darme Knochen- Sinnen- 
thiere. thiere. thiere. thiere. 
Quallen. Wür⸗ Fiſche. Säuge 
mer. thiere. 
5. 8. II. 
Geſcheid⸗ Aderthiere. Muskel⸗ 
thiere. thiere. 
Jaldel Mur Krabben. Amphi⸗ 
| ſcheln. bien. 
6. 9. 12. 
Geſchröt⸗ Lungen Nerven 
thiere. thiere. thiere. 


Schnek⸗ liegen. Dögel. 
. ten. 
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Tabelle (Bantwirehfhafts,), 5konomifche Ta. 
belle, f. oben, S 

— —A * S. 288. 

— (mathematiſche), ſ. daſ., ©. 287. | 

— (meteorologifche), Witterungstabelle, fiche 
daſelbſt. 

— ilitairiſche), ſ. daſ. S. 288. 

— cmineralogiſche), ſ. daf., ©. 287. 
— (Mortalitäts»), f. dal, ©. 288. 
— (naturhiftorifche), ſ. daſelbſt. 

— Gkono miſche), |. Zabelle(@answirhfäafts.). 

— (Rabatte), f. oben, ©. 288. | 

— (Rechen), ſ. dafelbfi. 

— (Rtegierungsfelge), 1. daſ. &. 284 

— (Renten), Tabellen, worin die Renten bei einer 
Nenten- Berficherungsanftalt berechnet worden. 

— Beelen) Beoölterungätabellef oben, 5.288, 

— (Stamm), f. bafelbfl, ©. 
— (ftatiftifche), f. daſ. ©. 387, 
— (Succeffions-), f. daf., S. 284. 
— (ſynchroniſtiſche), ſ. daſ, S. 285. 
SH NER daſ. S. 284. 
Wald), f. Tabelle (Forft»). 
— (Wirthſchafts⸗), f. oben, S. 288. 
— (Witterungs»), f. daſelbſt, ©. 287. 

— (Zins.), ſ. daf., ©. 288. 

Tabellie, beim Sattler, das einfache Leber, welches 
zwifchen dem Kaften und den beiden Vorberrädern einer 
Kutſche ausgefpannt, und an die Kangriemen ange 
ſchnallt wird. Diefes Leder hält den Schmuß von dem 
Rutfchenkaften ab, Damit er beim Fahren beiprigt wer 
den würde; f. Th. 5 5. 

Tabelliones, bei * —32 Leute, bie ſowohl in ' 
Privat: als öffentlichen Sachen oder Angelegenheiten 
Alles, was gerichtlich abgefaßt werden mußte, zu Pas 
piere brachten oder abfahßten, das heißt, ein Inſtrument 
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darüber aufnahmen, und daher mit unfern Stadtfchreie 
bern, Notarien oder Aktuarien übereinfamen, Sie hat 
ten dabei ihre befondern Stationes, welche Gradus oder 
Scamna hießen, und dienten in den Landſtädten oder 
Municipiis auch für Advokaten, wenn fie gleich foldye 
nidyt waren, fondern ihr Anfehen fich bloß auf Gewohn⸗ 
beitörechte gründete. Sie gingen daher mit ihren 
Auffägen den eigentlichen Sachwaltern vor Gericht 
zur Hand, und wurden erft fpäterbin zu ordentlichen öfs 
fentlihen Notarien ernannt, und befamen zum Zeichen 
ihred Standes eine Feder und Federbüchſe. Sie muf- 
ten ihr Amt treu und reblich verwalten, weil fie. fonft 
leicht wieder daraus entfernt werben fonnten. 
Taberna, f. Zaberne. 
Tabernacula, bei den Römern, Zelte für tie Sol: 
daten, die eigentlicy, wie die Buden (Tabernae), aus 
Brettern zufammengefeßt waren, und fidy daher von ben 
Zelten (Tentoria) aus Leinwand, Yellen, Matragen, 
Schilf und Stroh, die mit Striden oder Leinen ge ' 
fpannt oder befeftiget waren, unterfchieden. Man findet 
fie aber oft gleichbedeutend angeführt, und aljo auch 
Tabernacula genannt. uch) bei diefen Letzteren war 
immer das Hauptzelt des Generale ein Tabernacalum, 
aus Brettern zufammiengefegt, und an Größe, Höhe 
und Koftbarfeit aud) von den andern unterfchieden; es 
hieß Praetorium, und hatte gemeiniglid) vor fich die 
Elite des Fußvolks und der Reiterey, neben fidy, zur 
rechten Hand, dad Quaestorium oder Zelt eined Quä⸗ 
ſtors, zur linfen die Zelte zweier Beigeoröneten der 
Statthalter in den Provinzen, und hinter ſich die Zelte - 
der Oberften. Da aber zu Nom die Volksverſammlun⸗ 
gen vor der Stadt auf dem Marsfelde gehalten wur⸗ 
den, und audy der Bürgermeifter zugleich mit ald Ges 
neral dabei war, wenn das Volk bewaffnet .erfcheinen 
. mußte, fo war auch für ihn ein Zelt (Trabernacalum) 
anfgeichlagen, wozu ber Ort von den Auguren oder Zei⸗ 
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chendeutern ausgefucht werben mußte, fonft hatte bie 
Berfammlung fein Anſehen; und Echrte er während . 
ber Derfammlung einmal wieder zur Stadt zuräd, 
fo mußten die Zeichendeuter von Neuem befragt wer 
ben; denn es galt eben fo viel, ald wären fie frühe 
oder vorher nicht befragt worden. Diejenigen, welche 
im Kriege für die Zelte zu forgen hatten, wurden Ta- 
bernacnlarıi oder Zeltauffeher genannt. 

Tabernacularii, f. den vorhergehenden Artikel. 

Tabernaculam, die Stiftshütte, welche nach der ber 
ligen Schrift dem Mofe von Gott, wie fie gebauet wer _ 
den follte, felbft vorgefchrieben worden. Eie befland 
aus der eigentlichen Hütte und den Vorhöfen derfelben, 
Die Hütte war ein längliches Viereck, 30 Ellen lang 
und 10 Ellen breit, von denen die eine lange Seite ge 
gen Mittag, die andere aber gegen Mitternacht lag, 
die beiden fchmalen Seiten aber gegen Morgen und 
Abend, von denen die drei Seiten gegen Mittag, Abend 
und Mitternadht aus acht und vierzig Brettern ei 
nes leichten Holzes zufammengefügt waren, welches dem 
Wurme widerflanden; die Seite gegen Morgen wurde 
mit Borhängen zugezogen. Ein jedes Brett war 14 
Elle breit und 10 Ellen lang, und ſtand auf zwei filber 
nen Füßen, von benen jeder aus 1 Centner Silber ge 
macht war; dann waren fie auf allen Seiten mit golde 
nen Blechen beichlagen, die von Einigen zu der Dide 
eines Dufatens erhoben werden, welches Andere aber in 
Zweifel zieben, weil fonft das Gold zu einer Seiten 
wand fo vielan Gewicht weggenommen haben würde; al 
jur ganzen Hütte und ihren Gefäßen genommen wor: 
den, um fo mehr, da die Bretter außerordentlich did! ge 
weien ſeyn, und die Geftalt von Säulen gehabt haben 
ſollen, alfo wahrscheinlich vieredige Bohlen geweſen fint. 
Don diefen Bretter ftanden zwanzig auf ieder langen 
Seite, und acht auf der fchmalen Abendſeite, dabei wur 
den fie oben auf ten Konten mit Rlamuem non Gold, 
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fonft aber mit fünf Reiben Stangen durch bie goldenen 
Ringe, fo an ihnen befeftiget waren, zufammengehalten. 
Die Hütte war oben, ftatt des Daches, mit horizontal 
liegenden Teppichen bedeckt, wovon ein zwanzig Ellen lan- 
ger Teppich über das Heilige, und ein zehn Ellen langer 
über das Allerheiligfte, und dann noch achtzehn Ellen zur 
Bierde über die Wände von außen herunter hingen. Das 
Zeug ber Teppiche, war cin koͤſtliches Linnen, Byſſus 
. genannt; die Farben Himmelblau, Purpur, Weiß und 
Scharlach. In diefe Deden oder Teppiche waren Che 
- rubinen und verfchiedenes Blumenwer? aufs Künftlichfte 
und zugleid) auf beiden Seiten recht eingewirft. Die Ge⸗ 
ſtalt der Cherubinen ift jedoch unbefannt. Ueber die fchö- 
nen Teppiche oder Deden waren zwei andere von Zie⸗ 
genhaaren ausgebreitet, eine von fünf, die andere von 
ſechs Stüden, jene zwanzig, diefe aber vier und zwan⸗ 
jig Ellen breit, jebe aber dreißig Ellen lang, weldye auf 
die Art des jetigen Merino® gewebt waren. Auf dieler 
“lag noch eine Dede von Widderfellen, mit ihrer von 
Natur Schön gefärbten Wolle, die etwas tiefer hing, als 
die Haardede, und diefe hing wieder tiefer, ald die far» 
bige Dede. Auf der Widderfelledede lag noch eine 
Dachsfelldecke. Die Hütte felbft war in zwei Theile ge- 
&heilt, wovon der vordere Theil gegen Morgen zwanzig 
Ellen, der andere und innere aber nur zehn Ellen lang, 
Ver eine, wie der andere, aber zehn Ellen breit, und zehn 
Ellen hoch war. Der größere Theil wurde dad Heilige, 
Sanctum, ber Eleinere und innere aberdag Allerheiligfte, 
“ Sanctum Sanctorum, genannt. Beide Theile wurden 
durch einen farbigen Vorhang unterfchieden. Bor dem 
Heiligen hing auch ein dergleihen Vorhang, nur nicht 
gewirkt, wie der Erftere, fondern geſtickt, und aud) auf 
beiden Seiten recht, vermuthlich ohneCherubinen, jedoch 
mit Blumenwerf, welcher Vorhang gleicylam die Thür 
jur ganzen Hütte war, die er ganz verdedte, damitNie ; 
mand hineinfehen Fonnte. Vor diefem fol ned) ein lei : : 
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nener Vorhang gewefen fenn, den man bei regnichtem 
Wetter vorziehen konnte, damit der prachtvolle Dorbhang 
feinen Schaden nahm. Der Borbof der Stiftähätte 
war hundert Ellen lang und funfzig Ellen breit, aw 
flatt der Seitenwänte hatte er nur Dorhänge zwifchen 
fechzig Säulen befeftiget, davon zwanzig auf ber ci⸗ 
nen langen Seite, und zwanzig auf der audern, und 
zehn auf der vordern und zehn auf ber bintern Seite 
ftanden, die nach Cinigen von Erz, nach Autern nur von 
Sol; waren, jeboch eberne Füße hatten, die mit Silber 
überzogen waren. Sie batten eine Höbe von acht CH, 
"man weiß jedoch nicht, ob dieſe Hähe von der Erbe el 
von ter Spitze des Altar zu rechnen ten. ine jer 
Säule ftand ron der antern fünf Elien entiernt; wur 
gegen Morgen handen rier weiter von cinander, welde 
den Einaang bildeten, vor dem cin fchr föllicher Teppich 
bing. Man glaubt, daß der innere Theil eter Plot 
wicder mitten oder yuer darch getbeilt wer, auf deſſen 
immer Thale die Srietsdütte Hanr. uns da Bde 
treifig Cem lang un! gehn Era Frrit war, ſe Mid 
ring? tum ein Mas pen jmanıig Een frei Sm 
Berurideil: Amt er Wer je dem Sirepterfer, ta 
aber Die Are 5 emieiden nit: oem Derften, ſo 
bike man 23 Yar met Duri daf ort deriet Verder⸗ 
red inte wie mm Weed der Teraditen 


udatt gms 92 Dos Ine sonen Errroe. ın2S ie den 
Werra nrrim. Der Sn nei ir ter Ge- 
ger dx Tepe Em wer Ti;r'r: on? ae 
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ſonders aber nur geringe, von Brettern zuſammengeſchla⸗ 
gene Hütten; aud) Buben, Laden oder Gewölbe, in de 
nen man Gegenſtände verkaufte. Hierzu gehörten auch 
die Fäden der Buchhändler in dem Nrgileto, die Argen- 
tariae, Caseariae etc., die geichlojjen ‚wurden, wenn 
eine große offentlihe Zrauer einfil. Dann waren die 
Tabernen auch öffentliche Gaſthöfe und Weinhäufer 
oder Weinfchenken, die aber zu Rom vor neun Uhr 
nicht geöffnet werben durften; und Tabernagium ward 
bie Strafe genannt, die ein Weinſchenker geben mußte, 
wenn er den Wein gegen die Tare zu theuer verkaufte. - 
Die Taberna bannalis war ein Safthof, in welchen 
nur ein Fremder an einem Orte einkehren durfte. Bei 
den Tuben mußten die Tabernen den Abend vor dem 
Sabbathe geſchloſſen werden, fobald man mit der Trom⸗ 
pete das Zeichen gad. Man fand diefe Tabernen aud) 
- auf dem fogenannten Monte Templi, wo man Opfer 
vieh verkaufte, und Geld wechſelte. &m alten Rom 
kamen folgende Tabernen vor: Tabernae argentariae, 
Laden oder Gewölbe, in welchen man Geld wechleln 
‚oder umfegen, auch auf Zinfen geliehen erhalten Fonnte; 
auch war darin Silbergerätb zum Verkaufe ausgeftellt. 
- Schon Tarquinius Priscus foll diefe Tabernen 
am Markte angelegt haben, die fich auf Beben befchränf. 
ten. Da fie aber im Jahre5 42 der Stadt mit abbrann- 
ten, fo wurden uur fünf davon wieder hergeftellt, die 
man Tabernae novae nannte. Als Hannibal im 
Fahre 541 bis an die Stadt anrüdte, und das Feld, 
‚worauf er lagerte, zu Rom verkauft wurde, fo galt 
dieſes ald ein Zeichen, daß man fi vor ihm nicht 
fürchtete. Er ließ daher, um fich zu rächen, dieſe Taber⸗ 
nen oder Silberläden feil bieten; allein Niemand fand 
fi, der etwa® darauf bot, worin wiederum der Glauben 
der Einwohner Roms lag, daß er die Stadt nicht be 
kommen würde. — Die Tabernae Argiletanae waren 
Buchläden in dem Argileto zu Rom, wie ſchon oben bes 
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fie renovirt, und die Säulen daran aufgerichtet worben. - 

Späterhin wurde immer mehr dafür gethan, bis fie zu 

der Bedeutung einer Hauptkirche gelangte, aber immer 

der Marine Transtiherinae geheiliget blieb. — Die 

Tabernae nivariae waren Anftalten zu Rom, wo man 

den ganzen Sommer hiudurdy Eis, um daß Getraͤnt 
anzufriſchen, erhalten konnte. 

Tabernola, eine ehemalige Gaſſe zu Rom, in dem zwei— 
ten Stadttheile, zwiſchen dem Coliſeum und der jetzigen 
Kirche des heiligen Clem en s, welche den Namen von 
den Tabernen erhalten haben foll, in benen Peitſchen 
für die Knechte verkauft wurden. 

Tabia. eine Art Doppeltaffet, und die ſtärkſte Art 
unter allen Taffeten. Er wird eben ſo wie die gemeinen 
Taffete gewebt, nur daß er ſowohl in der Kette, als 
auch im Einſchlage ſtärker von Fäden iſt. Man giebt 
ihm bei der Appretur ein ſogenanntes Waſſer oder 
Moire, wo er unter einer Art von Preffe einen Glanz 
erhält, der wie Wafferwogen ausſieht. Dieſes geichieht 
mit einer Rolle und mit eifernen oder metallenen Wal⸗ 

zen, worauf Flammen oder Wogen geftochen find, die 
ihm gewiffe flammige Eindrüde ertheilen, welche wie Wel⸗ 

. len augfehen. Don dieſem äußern Anfchen pflegt man 
ihn aud gemwäfferten Zaffet zu nennen, obgleich 
dazu Fein Waſſer kommt, fondern nur bei dem Moire 
eine gummiartige Subſtanz, womit daffelbe bei der Apı 
pretur beftrichen wird. Er it wie der andere Taffet 3 
oder 1 Elle breit. 

Table, nennt man ein Gewicht, welches ehemals in den 
Provinzen Languedoc und Provence im Gebrauche war. 

Tableau, wird jedes Gemälde genannt, welches ein Mo» 
fee von einer oder mehreren Perfonen entwirft, alfo ein 
Portrait in ganzer Figur, oder mehrere handelnde Per: 
fonen, ein hiftoriiches Gemälbe. In einem Zableau ift 

dreierley zu beobachten: die Kompofition oder Zus 
fammenftellung der Figuren mit den andern Ungebun: 
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auch wohl mit Recht; denn es find doch nur Attitür . 
den oder Stellungen, da fie nur zueinigen noch ein jun 
ges Mädchen zu Hülfe nahm, fonit aber immer allein 
ſtehend, mehr einer Statüe, als einem Gemälde glich, * 
wozu ihre fchöne Körpergeftalt fehr viel beitrug, indem 
fie groß und ſchlank von Geſtalt war, und dabei ein Ge 
ſicht beſaß, das mehr an dag Ideal der Antike grenzte; 
auch beiaß fie das ſeltenſte Talent der Pantomime. 
Wenn fie zu ihrem Dergnügen im Zirfel vertrautefter 
Freunde und Freundinnen, oder aud) vor gebildeten Be 
fannten, auftrat, um eine Attitüde zu geben, fo beftand 
ihr Anzug dabei nur aus einem einfachen langen weißen 
Kleide, das gleich einer Tunika unter der Bruft mit ci» 
nem Bande gegürtet war, und einem weiten, fehr fei- 
nen Indiſchen Schleier. Diefe leichte vortheilhafte Klei- 
dung, und ihr langes, kaſtanienbraunes Haar, richteten 
fi augenblidlich nad) jeder Stellung, und machten bei 
ihrer Geſtalt und ihren angenehmen Zügen ein ſchoönes 
- Bild. Der Lady Hamilton folgten in diefen Darſtel⸗ 
lungen die Madame Henriette Hendel-Schüg 
und der Freiherr von Sedendorf, unter dem Na: 
men Patrik Peale, und dieſe Künftler in mimifchen 
Darftellungen lenften audy in Deutfchland das Publi⸗ 
fum darauf hin; allein audy fie gaben nur wenige Ta⸗ 
bleaux, mehr einzelne Attitüäden. Ein Tableau, weldyes 
Madame Hendel-Schüs oft gab, war Hagar und 
Tömael, worin fierbefondern Beifall mit ihrer verſtor⸗ 
benen Tochter Thekla, die, noch unter zwölf Fahren, 
ſchon Zaufende von Zufchauern zum lauteflen Aus» 
bruche des Entzückens hinriß, befonders in der ſchon 
angeführten Darſtellung als Jsmael; dann als ein Kind 
in der Gruppe der Niobe, als die Erſcheinung eines En⸗ 
gels in mehreren Madonnen⸗Darſtellungen, als der 
zwölfjährige Chriſtus im Tempel, als das Johanues⸗ 
Kind cr. Auf den Berliner Königlichen Nationaltbea- 
ter hat man wirkliche Tableaur aufgeführt, oder nie - 
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mehr dargeſtellt, wozu man die Gemälde ber Italieni⸗ 
ſchen und Niederländifchen Schulen, auch anderer Schu⸗ 
len, und felbft aus der neueſten Zeit benußte. Da fie von 
den vorzüglichften Schaufpielern und Schaufpielerinnen 
dargeftellt wurden, die durd) mehrere Proben fid) dazu 
geſchickt gemacht hatten, fo erhielten fie auch einen un» 
getheilten Beifall vom Publiftum, fo daß fie nicht nur 
als Zwifchenfpiele benugt wurden, ſondern auch als 
reine Darftellungen in den Zheaterfälen. Diefes wa« 
ten num wirkliche Zableaur, da die Gemälde ganz dar- 
geftellt wurden, und nicht bloß einzelne Erfcheinungen, 
einzelne Gegenftände aus denfelben. Indeſſen fcheinen 
diefe mimifch - plaftifchen Daritellungen wohl momentan 
anzuziehen, aber keinen vortheilhaft bleibenden Eindrud 
bervorzubringen; denn man bat fie nicht oft wiederholt. 
Auch fcheint die Darftellung einer Malerey oder eines 
Semäldes in lebenden Bildern, dag heißt, von Perfo- 
nen dargeftellt, aber dennoch plaitifch, ohne weitere Ber 
lebung durch Pantomimen zc., nur daß fich hier die Fri» 
{he der Natur, durch das Mienenfpiel, die leuchtenden 
Augen, mehr und deutlicher ausdrüdt, ale in einem 
Gemälde, wohl einen Anziehungspunft durch ledende 
Perſonen zu gewinnen, aber nur auf furze Zeit, und 
überhaupt nur nach dem Eindrude, ben der Gegen- 
fand macht; größer aber wird die Anziehung feyn bei 
einem verhältnigmäßigen Wechſel der Zableaur, indem 
immer neue ausdrudsvollere Gruppen geordnet werden; 
hierdurch fleigt das Intereſſe, wie bei Gemälden in einer 
großen Sammlung, da man bier von Einem zum Andern 
übergeht. Freilich nimmt der Gedanke: lebende Perſo⸗ 
nen vor fich zu fehen, viel von dem Zauber weg, den 
man bei einem fchönen Gemälde empfindet, wo der 
Künftler feiner Phantafie noch einen Spielraum gelaf- 
fen hat, hier das Schönfte, was die Natur giebt, in 
Verein mit den einzelnen Körpern und mit der Kompo⸗ 
fition zu bringen; alfo zu idealifiren, die Natur in ihren 
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Schoͤnheiten zu belauſchen, und die Reſultate dieſes 
Belauſchens dann geiſtig wieder der Leinwand anzuver- 
trauen; nur dieſes bringt Produktionen hervor, die einen 
feſſelnden Zauber an ſich tragen, den Naturbilder nur 
ſelten geben, auch nicht geben koͤnnen, weil ſich ſonſt Al⸗ 
les mit ihnen vereinigen müßte, um eine Fülle koͤrperlicher 
Reize und Schönheiten zu zeigen. Dan Fann freilich 
auch bei lebenden Bildern jede Täufhung anbringen, 
aber nur in der Ferne, im Bühnenverlaufe, als fzenifche 
Darftellung durch die Beleuchtung, nicht aber wie bei 
einem Gemälde, welches auch in geringer Entfernung 
von dem Beichauer feinen Zauber verbreitet und feffelt. 
Uebrigeng will man die lebenden Bilder fehr zweckmäßig 
für die bildende Kunft halten, weil man hier gleich 
Stellung der Figuren und Kompofition de Ganzen 
‚zufammentrifft, und fo viel abändern kann, als man für 
nöthig hält, um dann nad) dem lebenden Bilde eine 
Sfizze zur Maleren zu entwerfen. Diefed möchte indeffen 
doch wohl zu umſtändlich ſeyn, eine folche Vereinigung 
zu diefem Zwede zufammen zu bringen; auch würbe fic 
immer den Künftler in feinen Idealen befchräufen, und 
ihm eine Wirklichkeit geben, der der Zauber, die Anzie⸗ 
bungsfraft, fehlte Mit Unrecht hat man aber wohl 
diefe Tableaur mit den Wachsfiguren verglichen, und 
die Nuhe, das Statuarifche der lebenden Perfon mit 
einem erzwungenen Scheintode; denn Wachsfiguren 
‚haben nur ein erſtarrtes Scheinleben, und der erzwun⸗ 
gene Scheintod fehlt aud) bei den lebenden Perfonen 
durd) die Haltung, Fülle und den Ausdruck. Die Dar⸗ 
ftellungen eigentlicher Tableaux wurden durch dasjenige, 
was Göthe in den Wahlverwandtichaften darüber . 
-fagt, mehr ind Leben gerufen, und durch glüdliche Dar» 
ftellungen von einzelnen Künftlern, wie die ſchon oben 
genannten, befördert, und bei dem gebildeten Publikum 
auch fehr beliebt. Auch hochgeftellte Fürftliche Perſo⸗ 
nen haben fidy nicht nur dieſer Darftellungen angenom⸗ 





304 Tableau. 


Guido Reni, acht Perſonen. Zur Rechten oben, 
Portrait der Johanna Seymour, Gemahlin 
Heinrichs des Achten, nah Holbein,. unten 
Titian und feine Grau, nady einem Gemälde von 
Titian. Zur Linken oben das Portrait Hein: 
rrchs des Achten, nah -Holbein; untn Ge» 
mälde, im Geſchmak von Mieris: eine Frau, welche 
Guitarre fpielt, ein Knabe, vor ihr ftehend, hält die No⸗ 
ten, eine zweite rau, binter der Erften ſtehend, fingt 
dazu. Die dritte Vorflellung hat zum KHauptgemälde: 
die. Zuſammenkunft Darimiliang des Erften mit 
Maria von Burgund in Gent, nad einem Ge 
mälde von Better, einem jungen in Wien lebenden 
talentvollen SHiftorienmaler, zwölf Verfonen. Zur 
Mechten oben Rembrandets Frau,nah Rembrandt, 
unten Rubens Frau mit ihren zwei Kindern, 
nad Rubens. YZur Linken oben ein alter Jude, der 
die Mitgift feiner Tochter augzahlt, nad) Rembrandt; 
unten die Mufe Clio, nah Mignard. WMWäh 
rend diefer Vorſtellungen fpielte fomohl die Harfnerin 
Müllner, alö audy der Diolinift Mayfeder, und er- 
höheten den flummen Genuß durch ihren Vortrag. 
Diefe Darftellungen waren nun, wie fchon bemerft wor» 
den, mit allee Pracht ausgeführt; minder prachtvoll, 
aber doch fehr anziehend find dergleichen Tableaux auch 
zu Berlin, Dresden, Prag, Hamburz, Eutin ze. ꝛc. 
ausgeführt worden. In Berlin, wie fhon bemerkt 
worden, auch auf den Bühnen und in Conzertfälen; 
auch in Wien haben befondere VBorftellungen von Pri⸗ 
vatperſonen Statt gehabt. Auch in großen geräumi. 
gen Zimmern laffen fid) dergleichen Tableaux darftellen, 
nur ınuß der Hintergrund gehörig dunfel, und die Be 
leuchtung von einer Seite body herab gegeben werden, 
das heißt, das Licht muß von oben fchief auf diefe Tas 
bleaux fallen, man muß daher den untern Theil der 
Fenſter verhängen. Patrik Peale gab oft Ta 
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bleaux nad) eigener Erfindung, wie z. B. einen Faun 
Amorettenverfolgend, einen Tänzer und Beden- 
fchläger, mehrere hetruriiche Figuren, wie man fie abge 
bildet findet, und fo noch mehrere einzelne Figuren, die 
fich auch auf diefe Weife beffer und obne Zwang geben 
laffen, als Daritellungen nad) Bildern, die treu Eopırt 
werden müffen, und dann oft etwas Steifes zeigen. — 
Auch die Tanzkunſt giebt in Balletts Tableaug, allein 
fie Fönnen mit den vorermwähnten nicht verglichen werden, 
theild weil die Stellungen in Tänzen ganz anders, und 
oft übertrieben find, fo daß fie Peinen rein künſtleriſchen 
Effekt madyen, und dann fehlt ed ihnen aud) an eine 
"gehörige Beleuchtung. Sie haben etwas Anziehendes, 
aber mehr in frivoler Beziehung, als in Beziehung auf 
Kunft, und mehr auf Attitüde, ald auf Handlung und 
Komvofition. Der Dichter Friedrih Kind hat 
eine neue Erfindung mit Zableaur in Dramen gemadıt, 
daß heißt, in Dramen jede Szene jo anzubringen, daß 
fie ein beftimmtes Gemälde bildet, und diefen Verſuch 
in feinem Schaufpiele: van Dyks Landleben, zur 
Ausführung gebracht, fo daß alle Umgebungen und Ne 
benfiguren mit hineingezogen werben, alfo jede Szene 
ein ganzes Gemälde bildet. Dieſes Schaufpiel wurde 
in Dresden zuerſt 1810 auf die Bühne gebracht, und 
fand Beifall. — Auch ein Verzeichniß von Oegenftän- 
den erhält die Benennung eined Tableaus. — Tableau 
de la Cour, war in Frankreich ein Verzeichniß, worin 
alle Beamten nad) der Zeit ihrer Aufnahme zu finden 
"waren, damit der Premier-Prefident mitder Austheilung 
ihrer Berrichtungen fich darnach richten Fonnte. 
Zableau de Camelot, nennt man zu Smirna 


die Ballen derjenigen Zeuge, die man nad) Europa 


fendet. Der Name rührt daher, weil die Ballen vier: 
edig und flach find, alfo die Form eined Tableaus ha» 
ben. Man findet in einer mitgetheilten urfprünglichen 


Rechnung, oder Rechnung aus der erften Hand: 6Bale“ 
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len Camelot, welche enthalten 82 Stüd, dad Stüd zu 
20 Piafters, 1640 Piafterd. Man fagt audy Zable 
de Montrayart, jeder Ballen 122 Stüd, das 
Stüd zu 44 Piafter, 549 Piaſters. 

Table d’höte, in einem Gafthofe oder in einer Reſtau⸗ 
ration, der Tiſch, an welchem Reiſende und einheimifche 
Fremde gemeinfchaftlid) ſpeiſen, ſowohl nach einer feſt⸗ 
geſetzten Einrichtung der Gaſttafel, als auch à la Carte. 

Bei der Erſteren folgen ſich die Gerichte in mehreren 
Gängen nach der Einrichtung des Wirthes, nach der 

Andern ſucht ſich jeder Gaſt auf der ausgelegten Karte 
oder dem Speiſezettel, was er ſpeiſen will, ſelbſt aus, 
und diejenige Speife, die fchon vergriffen if, wird auf. 
dem Zettel geftrichen. Hier fpeifet allo Jeder nad) Bes 
lieben, dort ift er aber an den Gang gebunden. 

Table de marbre war in Frankreich dag Gericht über 
ne, Waſſer und die Gehölze durd) das ganze König: 

re 

Tablette, ein Bücherrahmen, Repofitoriun, ein Bücher 
geftell, ein Hangfims oder einfaches Brett, oben und un« 

ten mit Striden befeftiget, dad an der Wand hängt, 
um etwas darauf zu ftellen oder legen; dann führt viele 
Benennung eine Schreibtafel, Tabelle, eine Stein 
platte 2c. ꝛc. 

| Tablinam, s. Tabulinum, ein Ort, wo man bie öffente 
lichen Akten, auch andere gerichtliche Urkunden, aufbes 
wahrte. Zu Rom hatte man fie neben den Borhäufern 
ober Atriis. Auch in den Provinzen follten fie angelegt 
werden, wozu derKaifer Antoninus Philofophug 
den Befehl gab. 

Tablirholz, beim Zuderbäder oder Conditor, ein 
tundes langes Holz, das gegen dag eine Ende etwas zu. 
geſpitzt abfällt, womit bei der Schwengkeſſelarbeit 
der fiedende Zucker umgerührt wird. 

Tabor, heißt 1) ein Berg in Galiläa, auf dem die Jün⸗ 
ger Jeſum verklärt fahen. 2) Inder Sladiſchen Space 
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ein mit Mauern und Thürmen befeſtigter Kirchhof auf 
einem Berge; auch ein verfchanztes Berglager, daher 
Zis ka die von ihm ald Waffenplag der Huffiten er» 
bauete Bergfeftung im Bechiner Kreife in Böhmen Ta» 
bor nannte. . Auch die Kofafen nennen eine Wagen⸗ 
oder Lagerburg, die fie gewöhnlich da, wo fie bei oder 
auf ihren Zügen lagern, zu machen pflegen, Zabor. 
Tabouret, ein Feiner Stuhl ohne Lehne, entweder be 
flochten oder gepolftert. Er befteht aus einem vierkantie 
‚gen Rahmen, woraus der Sig gebildet wird, in beffen 
Eden die Füße eingezapft find. Diefe werden nad) eis 
ner Schablone mehr oder weniger Eünftlich ausgeſchnit⸗ 
ten, und dad Holz nachher mit einer Holzbeitze gebeigt, 
und dann polirt. Man hat dergleichen Tabourets aud) 
mit weißer Farbe angeftrichen und dann ladirt. Die 
Dolfterung befteht aus Pferdshaaren, Kälberhaaren, 
Seegras, Heu 2c., und der Ueberzug ift erft Leinwand, 
und dann Seide, Merino, Kattun, oder fonft ein Zeug. 
Das Tabouret d’Equitation ift eine von Herrn 
& ennette erfundene Majchine, die an der Dede eines 
Zimmers befeftiget wird. Derjenige, der ſich derfelben 
zur Erholung bedient, und fich darauf fegt, kann damit 
alle Bewegungen, die ein Pferd durch den Schritt, 
Trott oder Trab und Galopp macht, nachmachen. 
Diele Mafchine Scheint aber nicht recht in Gebrauch ger 
Fommen zu feyn, da man fie jegt nicht mehr fieht. Nach 
der Beichreibung fcheint e8 eine Art Schaufel gewefen 
zu ſeyn, die mit einem dien Stride, einer Art Tau, an 
der Dede befeftiget worden. Dergleichen Schaufeln fin» 
bet man aud) noch jet, nur find fie anderer Urt, indem 
nämlidy das Tau unten eineDefe hat, durch welche man 
ein Pleines Brett ftedt, worauf man bequem, gleichjam 
reitend, fißt, indem man dad Zau in die Mitte nimmt, 
oder in der Mitte hat, und fich dann nad) Gefallen, 
indem man mit den Füßen aufftögt, fortichwingt, und 
12 
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fid) fo im Schwingen einige Zeit erbalten fann, bis 
man die {Füße wieder auf die Erde ftößt oder ftenımt, 
und fi) dann von Neuem fortſchwingt. Zabouret, - 
ein Flor, f. Taburet. 

Taͤbſtein, ein befonderer Stein, der in dem Lande ob der 
Ens gefunden wird, lichtgrau, glatt und dicht, wie Mar⸗ 
mor iſt, fidy aber mie Kreidefchaben läßt, und fehr ſchwer 
iſt. Er fol für ale Schäden gut feyn, menn er darein 
geftreuet wird. | 

Tabula, bei ven Römern, eine Schrift, ein Gemälde, 
eine Schreibtafel, Rechentafel, Auktionstafel, Botivta- 
fel, ein Verzeichniß ec. ꝛc. Dan bezeichnete damit Alles, 

was aus Tafeln oder flachem Holzwerke beftand, wor. 
auf man fchreiben,, zeichnen, malen 2c. konnte, ehe man 
dad Pergament, Papier oder auch die Leinwand dazu 
zu gebrauchen erfunden hatte. Bei den Römern famen 
folgende Tafeln vor: | 

abulae accepti et expensi, womit man die Rech 
nungen über Einnahme und Ausgabe bezeichnete, der» 
gleichen Tafeln fand man in jeder guten Hausbaltung, 
die der Hausherr führte. Da es aber fpäterhin oft vor⸗ 
kam, daß Jemand durch eine dergleichen Rechnungsfüh. 
rung bei einem verwaltetem Amte oder bei andern Sefchäf- 
ten überführt wurde, wenn er etwas nicht mit gutem 
Rechte befaß, fo Fam mit der Zeit diefe Gewohnheit 
ab. Denn wenn 3. B. Jemand einer Unterfchleife oder 
anderer begangenen Betriegereyen halber verflagt wurde, 
und der Gegner verlangte feine bäuslihe Rechnungs⸗ 
führung als ein Beleg, fo mußte fie der Beklagte pro: 
duciren. Man ging auch wohl von Seiten des Ge⸗ 
richts bin und verficgelte fie, damit daran nidyts abgeän- 
dert werden konnte. 
Tabulae auctionariae waren Verzeichniffe der Ge 
genſtände, welche öffentlich verfleigert werden follten. 
Diefe Tabulae oder Tafeln fertigten die Wechsler 
(Argentarüi) an, die dabei ſehr aufmerfjam verfahren 
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mußten, da fie oftmald zum Beweile der vorhandenen 

Gegenitände mit dienten. 

Tabalae Caeritum, das Derzeichniß der Eaeriten, die 
fih der Deitalifchen Jungfrauen mit ibren Heiligthüe 
mern annahmen, als die Gallier Nom fortgenommen 
hatten, wofür fie fpäterhin aus Dankbarkeit zu Römi⸗ 

- chen Bürgern aufgenommen wurden, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß der Wahlftimmen zu einem obrigfeitlichen Amte, 
alfo sine suffragio. Wenn nachher ein wirklicher Nö» 
. mifcher Bürger durch ein Verbrechen fein Stimmredht 
- verlor, fo wurde er zur Strafe unter bie Gaeriten gefeßt 
. und in die Matrifel oder Tafeln derfelben eingefchrier 
ben. Er bliebdann Römiſcher Bürger, mußtedie Steuern 
. und andere Abgaben erlegen, Fonnte aber zu den Wahle .. 
verfammlungen nicht gelangen, und feine Stimme geben. 

Was daher den Gaeriten zur Ehre geſchah, dad wider 

fuhr den Römifchen Bürgern zur Strafe, 
Tabulae Gensoriae, waren die Verzeichniſſe der Cen⸗ 
foren, worein fie die Namen. der Cenſirten fchrieben, 
oder derjenigen, die durch ihre Muſterung vaffirt war 
ren; dabei wurde zugleich das Vermögen, auch andere 
. Umstände, verzeichnet; dann auch auf welche Bedingun» 
gen fie die-Zölle oder Einkünfte, befonders von den Län» 

dereyen, verpachten wollten, welche Tafeln oder Verzeich⸗ 
niſſe dann in dem Dorgebäude ded Tempels der Freiheit 
oder auch in dem Tempel der Nymphen aufgehoben 
wurden. Uuch jede Familie hob diejenigen von ihren Vor⸗ 
fahren als ein Heiligthum befonders auf. 

Tabulae ceratae, waren verichiedene dünne Tafeln 
von Linden, Buchen», Tannen» und anderem Holze, 
welche diinn mit Wachs überzogen wurden, und anftatt 
des Papiers dienten. Man fchrieb mit einem fpigigen 
Griffel darauf, und fobald man die Schrift nicht mehr 
nöthig batte, fo ſtrich man fie aus, und gebraudıte die 
Tafeln wieder zuandern Zweden. Man brauchte derglei⸗ 
chen Täfeldhen wicht nur zu Briefen, ſondern aud) zu 
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Teſtamenten; überhaupt zur Eoncipirung einer Sache. 

"Schon das Concipirte, e8 mochte fenn, was es wollte, 

hieß oft allein Cerae, ohne einer Tabulae-oder Tafel 
dabei zu gedenten. 

Tabulae domesticae waren Verzeichniſſe von allen 
Segenfländen des Hausweſens, befonders in Hinſicht 
der Einnahme und Ausgabe. Sie waren in befondere- 
Kapitel oder Titel unterfchieden, welche Nomina hießen, 
ald Artificia, Negotiationes, Foenera, Adventitia, 
Legata, Hereditates etc., worunter fie dann brach⸗ 
ten, was zu jedem gehörte. Sonſt waren fie nach ihrer 
Art einerlei mit den Diariis, Epbemeridibus und Ka- 
lendariis, \ 

"Tabulae XII. Legam Romanarum, zwölf Ta- 
feln von Erz, worein die Römifchen Geſetze gegraben 
waren. Es Famen davon im Jahre der Stadt 303 erſt 
zehn zum Dorfchein, im Fahre 304.aber noch zwei hinzu, 
und im Fahre 306 wurden fie Öffentlich bei den Rostris 
aufgeftellt, fo daß fie Sedermann ungehindert lefen 
fonnte, von da man fie zuletzt auf das Kapitol brachte. 
Sie gingen in den Zuftänden Roms bei der Auflöfung 
bes MWeftrömifchen Reichs verloren, und wie man ver 
muthet, durch die Verheerung Ser Gothen, die alle Sel⸗ 
tenheiten der Stadt zerftörten. 

Tabulae novae waren zu Nom diejenigen Tafeln, 
welche an die Stelle der alten zerbrodyenen Schuldta⸗ 
feln gefegt wurden. Wenn nämlidy der gemeine Mann 
bei feinen Ereditoren, den Reichen, fo in Schulden ge 
rathen war, daß er fich nicht zu helfen vermochte, fo 
mußte fich die Obrigkeit ind Mittel legen, um einen 

‚Aufftand in Rom zu verhindern. Da nun fowohl der 
Ereditor, als aud) der Debitor, feine Tafel hielt, auf 
deren eine Seite da8 Guthaben, und auf der andern 
das Schuldigieyn gegen einander gefchrieben: waren, fo 
kaſſirte fie folche, und ließ neue dagegen anlegen. : Da 
aber die Ereditoren, welche die größten und ei 
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Haͤuſeri in Kom waren, oft viel verloren, wenn fie gleich 


durch ihren Wucher foldyes nur zu oft verdient hatten, 


- fo hielt es mit den Tabulis novis oder neuen Tafeln 
ſehr ſchwer, ehe fie zu Stande Fanten, obgleich von der‘ 
andern Seite auch oft fchlechte Schuldner fie mehr: als 
zur Ungebühr nachſuchten. 


Tabulae nnptiales waren Contrakte, welche zwei 


‚Eheleute mit einander errichteten, und die man auch 
dotales nannte, weildarin die Mitgift mit eingefchloffen 
wurde. Man vollzog und befiegelte einen folchen Con 
trakt erſt nach gefchloffener Ehe Man rief fich dabei 
ein Eeliciter! zu, und hielt ein Saftmahl. Bei der Tren- 
nung der Ehe wurden die Tafeln. berbrochen, womit man 
"die Che als zerriffen bezeichnen wollte. J 
| Tabuläe pactionales waren. anfangs nur höljerne, | 
mit Wachs überzogene Tafeln, fpätschin Pergament 
- oder Papier, worauf ein Contrakt zwifchen zwei oder 
* mehreren Perfonen gemacht, und fchriftlich abgefaßt wor⸗ 
‚den war. Anfangs hatten fie ihre gewiffen Formeln, wo» 
nach diefe Contrakte gemacht wurden. Am Ende mußte 
ber Ort, die Zeit, und der Bürgermeifter mit genannt 
werden. Sie wurden von Notarien ober Aftuarien im 
Beiſeyn mehrerer Zeugen abgefaßt und befiegelt, und 
um jedem Betruge vorzubeugen, wurben fie dreimal mit 
Schnüren durchzogen. 

Tabalae pietae waren Semäle, die man auch 
ſchlechthin Tahulae nannte, da fie auf Holz gemalt . 
waren, weil man damals noch feinen andern Stoff, um _ 
daranf zu malen, Pannte. Nach den Tafeln oder dünnen 
Brettern, worauf fie gemalt waren, führten fie auch den 
Namen. | | 

Tabulae Proscriptionum war ein graufames Gefeß 
des Sylla bei feiner Rückkehr in Rom, nadı welchem er“ 
jeden feiner gewefenen Gegner auf eine Tafel fehreiben, 
und fie öffentlich aufhängen ließ, wobei er einem Jeden: 
"Wie Befugniß ertheilte, wo er Einen der Angeſchri⸗ 
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nen anträfe, ihn zu tödten. Dabei wurden ihre Güter 
configcirt, und ihre Kinder von allen Ehrenämtern aus⸗ 
gefchloffen. Cäfar bob dieſes Lestere wieder auf. Da 
zugleich eine Belohnung auf den Kopf eines jeden Ge 
tödteten gefeßt worden, jo fehlte es nidyt an Leuten, die, . 
um diefezuverbienen, die Proferibirten augzufpähen ſuch⸗ 
ten, um fieanzugeben, oder wohl gar felbft zu ermorden, 

Tabulae Quaestionis waren die Negiftratur, die bei 
der Tortur über die Ausfage der Sefolterten gehalten, 
dann verfiegelt und aufbewahrt wurden. 

Tabaulae Syngraphae waren die Handſchriften, die ein 
Schuldner ſeinem Creditor gab, worin er ſich zu dem 
empfangenen Gelde bekannte, welche dann verfiegelt 
von dem Creditor aufbewahrt wurden, und wenn es, 
des Geldes wegen, zur Klage kam, von dem Kläger vor 
Gericht mit vorgezeigt werden mußten. 

Tabulae Testamentariae, Teſtamentstafeln, welche 
die gewoͤhnlichſten waren, und anfangs auch aus Hol; 
beſtanden, woher ſie ihren Namen hatten. Das Hol 
“ mochte feyn, von welcher Baumart es wollte, fo mußte 
es doch die Geſtalt der Tafeln haben, und vieredig fenn. 
Diefe Tafeln beftanden aus mehr als einer Tafel, wur 
den gehörig zufammengelegt, mit einer Schnur durchzo⸗ 
gen, und von dem Zeftator felbit verfiegelt, auch mehr 
als ein Exemplar angefertiget, die aber fämmtlich genau 
mit einander übereinfommen mußten. Don diefen Exem⸗ 
plaren mußte wenigiteng eins in einem Tempel nieder: 
nelegt werden; zu Rom bei den Beftalifchen Fungfranen. 

. Die Befiegelung gefchah auch von den Zeugen, und jol- 
ches nicht auf die Tafeln ſelbſt, fondern nur auf die 
Leinwand, worein fie gewidelt waren. Niemand durfte 
fie aufmachen, wenn er nicht ale Betrieger beftraft wer« 
den wollte, obgleich folches dem Zeftator frei ſtand, 

. wenn er fein Teflament ändern wollte. Ein jolcheg Te: 
ſtament konnte auch in einem Öffentlichen Archive oder 

bei einem fihern Freunde niedergelegt werden; wenn 
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aber der Teſtator geftorben war, mußte ed bei dem 
Prätor geöffnet. werden, wobei die Zeugen ihre Siegel 
erit anerkennen mußten, worauf es abgelefen, eine Kopie 
davon in das Archiv niedergelegt, dann aber audy inner: 
uerbalb drei, längſtens fünf, Tagen die Erbſchaftsſteuer 
abgetragen werden mußte. 
Tabolae Triamphales waren Zafeln, worauf ver 
zeichnet ftand, was Einer im Kriege gethan hatte, die 
“im alten Latein ganz kurz abgefaßt waren, und auf dem 
Kapitol aufgehängt wurden. + 
Tabulae Vestiam waren bald vieredige, bald runde 
Zeugftüde, die zur Zierde auf die Kleider vornehmer 
Leute genähet oder gejtidt wurden, und von den Grie— 
hen vaßAısı genannt wurden. 
Tabulae vetivae, Gedächtnißtafeln zu Ehren ber 
Götter, bei Errettung aus einer Gefahr. 
Tabularia, bei ven Römern, eine Urt der Tortur, 
da man nad Gefallen einen Menichen zwiſchen zwei 
Bretter oder Tabulas legen, und fo lange zuſammen⸗ 
drüden Ponnte, bis er fein Derbrechen bekannte. 
Tabularıı waren bei den Römern Beamte, welche die 
Duittungen aufbewahrten, die diejenigen von den 
Einwohnern befamen , die ihre Abgaben abtrugen, um 
chen zu können, was davon bezahlt ſey, oder nicht. In 
jeder Provinz befanden fich deren zwei, wovon der Eine 
Tabularıus arcae fiscalis, der Andere aber Tabula- 
rius largitionalium titulorum hieß. Im Anfange was 
ten fie nur Knechte, ſpaͤterhin freie Leute. — Die Ta- 
balarii bei Hofe der KRaifer und Kaiferinnen waren 
Beamte, welche über die Domainen und Patrimonial⸗ 
güter, den 2Often von ven Erbichaften, die Marmor 
brüche 2c. 2c. gelegt waren. Auch Privatleute hatten 
dergleichen Beamte, weldye über deren Einnahme und 
Ausgabe Rechnung führten, und Alles aufichreiben 
mußten; lie waren anfangs audy bloß Knechte. 
Tabularium, war ein Ort, wo die Öffentlichen Tafeln 
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Bl ° abulat. Tabulet. 
. (Tabulae), oder fchriftlichen Urkunden aufgehoben wur : 
den, weiche man jeßt ein Archiv nennt. Zu Rom 
war ein folches Archiv vor alten Zeiten ber auf dein.‘ 
Kapitol, obgleich das Kapital nicht ein folcher Ort war, . 
wo man dasjenige, was Jedem zur Nachricht dienen 
ſollte, angeheftet und aufgeftellt hielt. \ 
Tabulat, Tabalatum, ein noch hin und wieder in. den 
Klöftern übliched Wort, einen gedielten Boden oder mit 
Brettern belegten Gang zu bezeichnen; auch ein Ver⸗ 
Schlag, Stockwerk du einem afademifchen Collegium zc. . 
Tabulatur, in der Mufik, die Bezeichnung der Töne 
(Melodieen, Sefangweifen) durch Buchftaben und Zife 
fern, wonach man, außer dem Generalbaffe, auf Inſtru⸗ 
menten fpielt. Bei der Ita! !ienifhen Tabulatur ges 
ſchieht ſolches durch Noten; in der Deutichen theilt man 
die Buchſtaben in fieben große, als C, D, E, F.G, 
ur 5, in fieben Eleine und ungeftrichene, als c, d, e, z. 
9, a, h, in fieben einmal geſtrichene, da über dieſen 
Buchſtaben ein Strich ſteht, und in fieben zweimal ger - 
firichene, da fie zwei Striche über fich haben, wozu noch 
das dreigeſtrichene C kommt. In Lauten», Theorben-, 
Guitarren ꝛc. Stüden, wird jede Seite, welche bloß das 
ift, ohne Fingerapplifation der linken Hand gegriffen 
mit einem T.; der erfle Bund mit B, da der Zeigefins . 
- ger gebraucht wird, der zweite mit E zc. bemerkt. — Bei 
den Meiſterſängern bezeichnet Tabulatur den 
Inbegriff der Negeln und Gefete, nach welchen fie ihre 
“* Gefänge verfertigen und abfingen mußten; daher ift im 
a Vewdhelichen Reben nach der Tabulatur noch fo viel, 
als nach der Ordnung. Daß man unter Tabulatur' 
auch die Wandmaleren verflanden wiffen will, ift unge: 
wöhnlih. Es kommt von dem mittlern Eateinifchen j 
- Tabulatara, und dieſes wieber von Tabella, ber. 
Tabulet, ein aus leichten Brettern zufammengefeßter 
Kaften oder ein ähnliches Behältniß, worin herummwan« ” 
dernde Krämer, die mit kurzen Waaren, Quiucailleri 
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handeln, diefe mit einem Riemen am Halfe tragen. Ein 
folcher Kaſten oder ein ſolches Kaftengeftell, hat mehrere 
Schubladen mit Fächern, worin die Waaren, die in 
Scheeren, Mefjern, Ohrringen, Ringen, Bujennadeln, 
Näh⸗, Haan und Stednadeln, Pfeifenfpigen, Pfeifen 
föpfen, Brillen, Yerngläfern zc. beftehen, liegen, An 
dem Kaftengeftelle ift” ein breiter Riemen, wie eine 
Schleife befeftiget, welche man über den Kopf fchlägt, 
und fo den Kaften am Halfe trägt. Man nennt der 
gleichen Verkäufer, die ihre Waaren mit fich in foldyen 
Kaften herum tragen, nad) ihrem Kaften Tabulet- 
Erämer, im Franzöſiſchen Col-Porteur, von Col, der 
Hals. Es ſind wandernde Krämer, die ſowohl in den 
Städten ihre Waaren von Haus zu Haus ausbieten, 
als auch auf dem Lande, in den Dörfern ꝛc. Sie lös 
fen fih einen Haufirfchein in den Staaten, wo die 
Gewerbefreiheit eingeführt ift, und auch in denen, wo 
das Zunftwefen noch beftcht, müffen fiefich einen Schein 
zu diefem Gewerbe löjen. Das Wort ift aus dem mitte 
leren Ratein Tabuleta, welches einen Eleinen Tiſch bes 
deutet, nach Adelungs Vermuthung, weil fie ihre 
Waaren auf einem folchen kleinen Tiſche, wie die Ka» 
ften ausfehen, vor fi) bangen haben. Der Colporteur 
wird auch Reffträger genannt, wenn er feine Waas 
ten auf dem Rücken herumträgt. — Bei dem Keinen 
damaftweber ift das Tabulet der inne:re Nahe 
men, der in der Treck- oder Ziehleiter dei Da- 
maftftuhl8 oben unter den Schwanzgorten liegt, und 
“ worin in verfchiedenen Reihen zweihundert und dreißig 
Rollen mehhoder weniger, je nachdem dad Mufter des 
Damaftes groß oder Elein ift, fteden. Die Rollen liegen - 
reihenweiſe mit einem Drahte in dem Zabulet. 
Tabuletkraͤmer, f. den vorhergehenden Artikel. Ueber 
den Handel diefer Leute, fehe man den Art. Haufiren, 
Th. 22, nach. 
Ucamabar ein hartes, durchſi ihriges, und: wohlriechen- 
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des Baumbarz von bunter oder geſprengter Far He, 
theils röthlich, theild gelbbraun, von dem man guwei 
Sorten hat, die audy von zwei verfchiedenen Bäumasen 
fommen. Die erite oder beite Sorte fomumıtwon 
der filzsigen Jagare, Fagara octandra, welche arıf 
Curacao und Madagaskar wählt. Dad Harz riet 
entweder von felbit in Tropfen aus, oder wird diard . 
Einjchnitte gewonnen, und beißt Tacamahaca sabli zuz is 
seu in testa, fr. Tacamahac en coque ou subliemz«. 
Man fängt es. in Fleinen Kücbisfchalen auf, worie «® 
auch verichit wird, und die man mit Palmenblärge ıu 
bededt. Das Geſchäft des Einfammelns geihie ft 
von den Indianern. Diele Sorte muß bei volfommzet 
ner Güte wohl troden, gut durchfichtig, von bie * 
gelber Farbe, ins Röthliche fchillernd, und von bittere” M 
gewürzhaftem Sefchmade feyn, dabei einen ſtark⸗ 
lavendelartigen Geruch haben, und fih in Weinge ̃ 
. gänzlich auflöſen. — Die zweite Sorte liefe u 
. ter Balfambaum, die Balfampappel, Populus®” 
Balsamifera, Fr. Tacamahac, Baumier, melde i 
Nord: Amerifa und in Sibirien wächſt. S. auch unt 
Pappel, Th. 107, ©. 380 u. f. Das Harz fomns! 
in Sorten, Klumpen oder Maſſen vor, und heißt dass" 
ber Tacamahac en Masse, auch nennt man — 
gemeinen Zacamahac, Tacamahaca communis - 
Man foll diefe Sorte aus den Rinden, Blättern un? 
Zweigen diefer Pappel durch flarfes Kochen erhalten - 
Es fommt in Stüden von verfchiedener Größe und Far⸗ 
benmifchung in den Handel, ift abwechſelnd an einis 
gen Stellen weißlich gefledt, an andern gelbroth oder 
braun. Der Geruch dieſes Tacamahacs ift auf glühen 
den Kohlen ſehr angenehm, und er löjet fich, wenn er 
rein iſt, gänzlich in Weingeilt auf. Die kauſtiſchen und 
kohlenſauren Alfalien löfen es gleichfalls auf. Durch 
wiederholte Abziehen von Salpeterläure über dieſes 
Harz konnte es Hatchett im diejenige Urt der Ger 
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: de Baumbarz von bunter oder gefprengter Farbe, 
theils röthlich, tbeile gelbbraun, von dem man zwei 
Sorten hat, die auch von zwei verfchiedenen Bäumen | 


. kommen. Die erſte oder beite Sorte fommt von 
- der filgigen Fagare, Fagara octandra, welche auf 


| 


; 


| 


Curacao und Madagaskar wählt. Das Harz rinnt 
entweder von felbit in Tropfen aus, oder wird durch ' 
.Einſchnitte gewonnen, und beiöt Tacamahaca sablimis 
ben in testa, fr. Tacamahac ea coqne on sablime, 


Man fängt es in Fleinen Kürbisfchalen auf, worin es _ 


.: „auch. verfchidt wird, und die man mit Palmenblättern 


m 
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‚‚betelt. Das Geſchäft des Einfammelns geſchieht 
- von:den Indianern. Dieſe Sorte muß bei vollfommeer 
. nee Güte wohl troden, gut durchſichtig, von blas⸗ 


gelber Farbe, ins Hötbliche ſchillernd, und von bitterem 


gewürzhaftem Geſchmacke fen, ‚dabei einen flarfen 


m 


:lavendelartigen Geruch haben, und. ſich in Weingeiſt 
: ‚gänzlich auflöien. — Die zweite Sorte liefat 
ter Balfambaum, die Balfampapvel, Popalus 
: Balsamifera, Fr. Tacamahac, Baumier, welche in 
. Nord Amerifa und in Sibirien wächſt. ©. auch unter 
- Doppel, Tb. 107, ©. 380 u. f. Das Harz kommt 
in Sorten, Klumpen oder Maffen vor, und heißt da» 


ber--Tacamahac en Masse, auch neunt man eb _ 


gemeinen Zacamahac, Tacamahaca communie. - 
Mon fol diefe Sorte aus den Rinden, Blättern und 
Zweigen diefer Pappel durch ſtarkes Kochen erhalten. 


Es kommt in Stüden von verfchiedener Größe und Far⸗ 
benmiſchung in den Handel, ift abwechfelnd an eini 
‚gen: Stellen weißlich gefledt, an andern gelbroth oder 


braun. Der Geruch dieled Tacamahace ift auf glühen- 


‚den Koblen fehr angenehm, und er löjet fih, wenn ec 


rein iſt, gänzlich in Weingeilt auf. Die kauftiichen und 
kodlenſauren Alkalien löfen es ‚gleichfals auf, Ourch 
wiederholtos Abziehen von Salpeterſäure über. dieſes 


Harz konnte es Hatchett in diejenige Art der 
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befubftanz verwandeln, welche die metallifhen Auflö- 
fungen, nicht aber den Leim, niederfchlägt. Bei der Be: 
handlung des Tacamahacs mit Schwefelfäure wird viel 
ſchweflichte Säure erzeugt, und bie dritte Abänderung 
der Serbefubftanz gebildet. Hundert Theile Tacama⸗ 
hac geben zwei und fechzig Theile Kohle, dem Gewichte 
. nach. Daß fpecifiiche Gewicht diefer Subftanz beträgt: 
1,046. Die gelblicen teinen Stüde find die beften; 
‚die braunen, rothen und afchgrauen taugen nicht viel. 
Auch der Baum, welcher nach Lamark Colophylium 
Inophyllum genannt wird, und auf der Inſel Bour⸗ 
don und auf Madagaskar wächſt, foll Tacamahac lie 
fern. In Holland untericheidet man den Tacamahac in 
Tropfen und Sorten-Zacanmahaec,undgebrauct 
fowohl den einen, wie den andern wegen feiner zerthei⸗ 
Ienden erwärmenden Kräfte in der Medizin. Bei ung 
in Deutfchland wurde er früher häufig zu reizenden Pfla⸗ 
ſtern benugt, in welchen er ungefähr den dritten oder 
- vierten Theil ausmachte. Man erhält ihn aus London 
über Hamburg ; dann auch aus Holland und Frankreich. 
Tache, ber Name einer der vorzüglichften Sorten unter 
den Burgunderweinen; fie fälle in der Nachbarfchaft 
von Nuits, und wird ftarf geiucht. 
Tachenianifcbes Salz, Tahenifches Salz, ſiehe 
Salz; (Kräutere), Th. 133, ©. 715. Diele Salze 
find von Otto Tachenius zuerit in Anwendung ge— 
fommen. Nach einer Borfchrift, die von einigen Eher 
mifern gegeben worden, nimmt man Feine Potafche 
dazu, weil die zur Afche verwandelte Kohle ſchon Pot: 
afche enthält. Man wirft die trod'nen Pflanzen in eis 
nen eiſernen Topf, macht darunter Feuer, und wenn die 
Dflanzen durdy und durch zu brennen anfangen, fo 
. fchließt man den Topf mit einem Dedel, um die Flanıme 
Hju erſticken, die. Pflanzen langfam zu verbrennen, und 
- einen Theil der Dämpfe zurüdzubalten, welche fidy« in 
der Luft zerftreuen würden. Nach dem Verbrennen 
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tung Eydechſen, welche ſich dadurch auszeichnen, daß 
fie feinen Halsband haben. Diele Arten haben Scie . 
nen auf Baudy und Rüden, und eine lange gefpaltene 
Zunge. u 
Tachyglossus, Landſchnabelthier. Kennzeichen: 
Der Mund bat die Geſtalt eines Entenihnabelde. Die 
Kiefer find nämlich fehr verlängert und abgeplattet. 
Bon dem Bogelichnabel unterfcheitet er fich weſentlich 
durch Die Lage der Nafenlöcher, die nicht, wie bei den 
Vögeln, an der Wurzel, fondern an der Spitze liegen, 
ganz beſonders aber dadurch, daß er nicht der ganzen 
Länge nach gefpalten, fondern nur wie eine Sangröbre 
vorne offen iſt. Etatt der Zähne fliehen am Gaumen 
mehrere Reihen von Horuſpitzen; der Rüden ift mit 
Stadyeln befett, der Schwan; fur. Es lebt in felb 
gegrabenen Höhlen und nährt fich von Ameifen, welche 
es mit feiner verftedbaren Zunge fängt. Die breiten 
Stacheln auf dem Rüden von dem Randfchnabeltbiere . 
(Tachyglossus Histrix) find 23 Zoll lang, das Haar 
ift braun, und die Länge beträgt 10 Zoll. 
Tachyarapbie, Schnellfchreibefunf, f. Steno- 
grapbie, Th. 173, S. 117 u. f. | 
Tachypetes, der Lateinifche Gattungsname des Fre» 
gattenvogeld. Die Tregattenvdgel find tropifche 
Vögel, mit langem Gabelſchwanze, halben Schwimms 
fügen, und langen Flügeln; fie fliegen fehr ſchnell und 
weit ind Meer hinein, daher ihr Name. Cs find 
Stoßtaucher; fie fangen befonders Fliegfifche, und jagen 
den Möoven ihre Beute ab. Bekannt ift die Fre: 
gatte oder der fsregattenvogel, Tachypetes 
aquilus. Diefer Vogel ift einfarbig ſchwarz; die 
Haut des Kopfes blau und roth; Schnabel und Füße 
rotb. Don allen Seevögeln fliegt Liefer am beften. 
Er mißt bis 14 Fuß mit ausgeipannten Flügeln, und 
kreuzt nach allen Richtungen auf dem Meere umher. 





a) 
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us Tachenianiſches Salz. 
bleibt eine kohlenartige Aſche zuruck, welche noch immer 
die Form der Pflanzen an ſich trägt; man rührt fie un⸗ 
- tee fortdauerndem Erhitzen um, damit fie ganz -zur 
Aſche werde; dann mit Waſſer ausgelaugt und die 


Lange bis zum Trodnen abdampfen laſſen, fo erhält 


- man. biefe Sale; fie haben eine: gelbe Farbe, weiche 


immer ‚mehr in das Braune, der Farbe nach, fällt. 


- Man findet. darin beider Zerlegung Potaſche, Bohlen» 
Saure, ſchwefelſaure und falzfaure Dorafche, kohlenſauren 
. amb phpsphorfauren Kalk ꝛc. Das DVerbältniß der 
Materien weicht nach der Beſchaffenheit der Pflanzen 


und der größern oder geringern Derbrennung, weldyer 


fie. unterworfen wurden, ab. Man mwanbte ehemals - 
Wermuchſal;, Ginfterfalz und mehrere andere Salze in 
. ber Wafferfucht, bei Dbftructionen ꝛc. an, ‚allein mit: 
zweifelhaften Erfolge, um fo mehr, da die Eigenfchaf 
ten biefer Salze nicht immer biefelben find, alfo and) 


aicht ihre Wirkungen. Um diefe Salze ganz rein zu . 


:: haben, fo muß man fie in achte bis zehnmal fo viel rec» 


tifieirtem YBeingeifte, als ihr Gewicht beträgt, auflöfen, 


- and diefe Auflöjung in verfchloffenen Gefäßen bis zum 
Trochnen abdampfen. Da der Weingeift nur die reine 


Dotafche auflöfet, fo läßt er die übrigen Theile, die ſich 
nody.in dem Pflanzenfalze befinden, fahren. Die auf 


dieſe Weile erhaltene Potaiche fieht weiß oder gram 


an, ift nicht kryſtalliſirbar, und fehr ſcharf und fehr 


ätend, man mag fie in eine größere oder geringere 
Menge Waſſer oder Schleim aufgelöfet haben; fie ift 


"T nimmier “biefelbe, immer bis auf einen bekannten bes 


‚Kimmten Punkte wirkſam, wenn man fie mit einer ein» 


ch beftimmten Menge Waſſers giebt. Die Benennung 
ftzendes Laugenſalz, welche fie in diefem Zuftande oft 
ahalt, darf Eeine Furcht erregen; denn die Aetzbarkeit, 
:: Wie dieſes Salz im trodum ober feiten Zuftande hat, ' 


ſamedt man faſt gar nicht, wenn man es in einer gros - 


Ä "Pam Menge Waller giebt Wenn man eine der Säure 
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- entgegenwirkende, abforbirende, ſchmelzende, eingreifende 
ſchnelle Wirkung zu Stande bringen will, fo fann man 
faum ein wirffames und ficheres Mittel anwenden. 
Man giebt es zumeilen in Steinfrankheiten. Es ift 
in allen Fällen, wo Alkalien indicirt find, ſchicklich, und 
man fann, was wenigftens die Wirkung betrifft, ſehr 
ficher jeyn, weil man genau weiß, was man anwendet, 

‚ amb den. genauen Zufland des Mitteld Eennt, welches 
die Kranken nehmen. Es giebt nur wenige Mittel, 
die mit diefem auf die Wirkung, die es in einigen 
Krankheiten leiften foll, verglichen werden fann. Wenn 
man ein fehr mildes Alkali anwenden will, fo nehme 
man Fohlenfaures Kali oder kohlenſaure Potafche, dag 
heißt, Potaſche, die mit Luftſäure ſtark gefättiget if. . 

Es gab eine Zeit, wo man den Chemifern und Phar- 
maceuten anrieth, das Fohlenfaure Kali ftarf gefättiget 
zu präpariren, und foldyes auf folgende Weiſe, indem 
fie eine reine Potafchenlauge mit fo viel Luftfäure im— 
prägniren, als fie nur abforbiren fönnen, und dann die 
Auflöfung langſam abdampfen laffen, fo werden fie re- 
gelmäßige rhomboidalifche Kryftalle erhalten, die nicht 
zerfließen, fondern fich an der Luft ein wenig auflöfen. 
Diefed Salz ift weit weniger fchmelzend und weit weni« 
ger wirkſam, als die reine Potafche. 

Tachtel, ein niedriger Ausdrud für Ohrfeige Einem 
eine Tachtel geben, eine Obrfeige. 

Tachydromia, Nennfliege, eine Gattung Fliegen, 
welche zu den Raubfliegen, Tanystomata, gehört, und 
folgende Öattungsfennzeichen hat: die Bruft ift wenig 
gewölbt und länglich ; die Fühler zweigliedrig mit langen 
Endborſten; der Ruüffel furz, ſenkrecht. Es find Eleine 
liegen, die fchnell auf den Blättern hin und her laufen, 
indem fie die Flügel beftändig heben und fallen laſſen, 

ohne fie augzubreiten. Man findet fie befonders in den 
Heden. 
Tachydromus, bie lateiniſche Benennung einer Sat 
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tung Eydechſen, welche fidy daturch augzeichnen, daß 

fie keinen Halsband haben. Dieje Arten haben Schier 
nen ouf Baudy und Nüden, und eine lange gefpaltene 
Zunge. . 

Tachyglossus, Landfchnabelthier. Kennzeichen: 
Der Mund bat die Seftalt eines Entenichnabele. Die 
Kiefer find nämlich fehr verlängert und abgeplattet. 
Bon dem Vogelfchnabel unterfcheibet er fich wefentlich 
durch die Lage der Nafenlöcher, die nicht, wie bei den 
Dögeln, an der Wurzel, fondern an der Spitze liegen, 
ganz befonders aber dadurch, Daß er nicht der ganzen 
Länge nach gefpalten, fondern nur wie eine Saugröbre 
vorne offen if. Statt der Zähne fiehen am Gaumen 
mehrere Reihen von Hornfpigen; der Rüden ift mit 
Stadyeln befegt, der Schwanz kurz. Es lebt in felbfi 
gegrabenen Höhlen und nährt fich von Ameifen, welche 
es mit feiner verftedbaren Zunge fängt. Die breiten 
Stacheln auf dem Rüden von dem Randfchnabeltbiere 

- (Tachyglossas Histrix) find 24 Zoll lang, das Haar 
ift braun, und die Fänge beträgt 10 Zoll. 

Tachygraphie, Schnellfhreibefunft, fe Steno- 
grapbie, Tb. 173, S. 117 u. f. 

Tachypetes, der Lateinifche Gattungsname des Fre» 
gattenvogeld. Die Tsregattenvögel find tropifche 
Vögel, mit langem Sabelihwanze, halben Schwimm⸗ 
füßen, und langen Flügeln; fie fliegen ſehr ſchnell und 
- weit ind Meer hinein, daher ihr Name. Es find 

Stoßtaucher; fie fangen befonders Fliegfifche, und jagen 
den Möven ihre Beute ab. Bekannt ift die Fre— 

gatte ober der Fregattenvogel, Tachypetes 
aquilus. Dieſer Vogel ift einfarbig ſchwarz; die 
Haut des Kopfes blau und roth; Schnabel und Füße 
rotb. Don allen Seevögeln fliegt tiefer am beften. 
Gr mißt bis 14 Fuß mit ausgeipannten Flügeln, und 
kreuzt nach allen Richtungen auf dem Meere umher. 


* 


Tachypore. Zadel 321 


Er lebt weniger von eigenem Fiſchfange, al3 von fi. 
fchen, welche er andern Bögeln abjagt. 
ypore, Tachyporus, eine Käfergattung,, deren 
Beine meift mit Dornen, die Flügeldecken härtlich, und 
die Fühler vor den Augen eingelegt find. Der Körper 
ift nach hinten zugelpigt. Der gemeinfte von diefen Kä- 
fern ift der Tachyporus chrysomelidus, von glänzend 
ſchwarzer Farbe, Fühlergrund, die Beine, Vorderbruſt 
und Flügeldecken find ziegelroth. Die Fänge beträgt 
2 Finien; er ift fehr gemein. 
Tact, ſ. Takt, und auch die damit zufammengefeßten 
Mörter. ' . 
Tadel, im engeren Verſtande, eine Unvollkommenheit, ein 
Fehler am Körper. Keinerunter feinen Knech⸗ 
tenift obne Tadel, Hiob, 4,18. Eine Sade, 
ander fein Zadelifl. Einen Zadelan etwas 
finden. Einem Jeden einen Tadelanhängen, 
im gemeinen Leben, etwas an ihm zu tadeln finden. 
Die Mehrzahl fommt nur felten vor, it aber nicht 
ganz ungewöhnlich, daher kann man auch nicht fagen, 
wie einige Spradylehrer vorgeben, daß dieſes Wort 
feinen habe; denn viele Tadel an etwas finden, 
it. eben fo richtig, als viele Makel Am weitläufi⸗ 
gen Derftande, eine Unvolllommenheit, ein Fehler, der 
von einem andern gerügt wird; denn der Fehler, welcher 
begangen wird, die Unvollfommenbeit, die fid) am Kör⸗ 
per oder an irgend einem Gegenſtande findet, treten 
erſt dadurch hervor, daß man fie rügt, fonft bleiben 
viele verborgen und treten nicht an das Licht; hierdurch 
entfteht im Allgemeinen erft die Unvollkommenheit, Tas 
del genannt; daher fagt man: fein Tadel ift mir 
unerträglid. Lab Di meinen Tadel bei» 
fern. Das verdient feinen Tadel. Die Nieder 
ſachſen kennen diefes Wort nicht, und auch bei den älte 
Ben Oberdeutichen Schriftftellern hat man es nicht fin. 
den Fünnen, und doch foll eg, nach Adeluug, ein al 
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aussehen follten; and) wurden die Begräbnißurnen da: 
mit gefchnrüdt. 

Taenia, der Lateinifche Sattungsname bes Bandwurms; 
f. ntr Wurm, in W., wohin von Krünig verwieſen 
worden. 

Taeniacei, der Lateinifhe Yamilienname der band- 
fifhartigen Fiſche, deren Körper fehr lang, auf der 
Seite zufammengebrüdt (bandfürmig) ift. DerKopf ift 
rund, und dad Maul nad) oben gerichtet; die Schuppen 
find fehr Plein, und die Kiemenhaut bat ſechs Strahlen. 
Der Ufter, der nahe an der Kehle liegt, hat eine bie 
zum Schwanze gehende Floſſe. Die Rückenfloſſe gebt 
über ben ganzen Körper. Don biefer Familie kommen 
vor: 1) Die Bandfiſche, Riemenfifche, Cepolae, 
Franz. Cepoles, deren Oattungefennzeichen die kurze 
Schnautze, die vorftehenden Unterkiefer, das etwas nach 
oben gerichtete Maul, und die ſehr lange Afterfloffe find. 

Am bekannteſten davon ift der gemeine Bandfifch, 
rothgefledte Bandfiſch, Cepola rubescens, fil- 
berweiß, rotbgeflect, mit rothen Floffen. Die Fänge be» 
trägt 2 Fuß 1 Zoll. Man findet ihn im Mittelmeere, 
im Schlamme, und gebraucht ihn zum Köder. —2) Die 
Schmalföpfe, Leptocephali, mit bandfermigem, 

feſt zufammengebrüdtem Leibe, faft durchfichtig. Bekannt 
davon ift der Leeptocephalas Morrisii, mit langem, 
ſchmalen und fo zufammengedrüdten Körper, daß er faft 
durdhfichtig if. Er hat weder Brust, noch Bauchfloffen, 
und die Rüden » und Stersfloffe vereinigen fich mit der 
Schwanzfloffe Man finder ihn an der Englifchen Hüfte. 
— 3) Die Spitfhwänze, Trichiari, ohne Baudy-, 
‚After und Schwanzfloffe, dag Schwanzende ſpitzig. 
Der gemeine Spitzſchwanz, TrichiarusLeptarus. 
Es iſt über 3 Fuß lang, mehrere Zoll breit, filberglän- 
‚zend und eßbar. Im Meere von Amerika. — 4) Die 
Gattung Trachypterus mit naktem, zuſammengedrück⸗ 
ten Leib und ohne Afterfloſſe Der Trachypterus Tae- 
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nia, fülbern, mit röthlicher Müdenfloffe. Die Länge ber 
trägt 2 Buß. Im Mittelmeere. — 5) Die Gattung 

- Gymaogaster (Bogmarus), fchwerdtförmig und ohne 
alle Spur von Bauch⸗ und Afterfloffen. Bekannt da- 
von tft der Gymnogaster Islandicus, der über 4 Fuß 
lang und % Fuß breit if; er ift filberweiß mit einigen 
Schwarzen Flecken. Man findet ihn an ben Küften von 
Island. Man hält ihn für giftig, weil ihn die Naben 
nicht anrühren. — 6) Die Battung Lophotus, mit fehr 
zuſammengedrücktem Leibe, fpitem Schwanze, und ſchup⸗ 
penlod. Man findet bavon den Lophotus Cepedii im 
Mittelmeere. — 7) Die Kahlafter, Gymnetri, mit 
langem Leibe, und nur einer Mücdenfloffe; die Steiß⸗ 
floffe fehlt. Der Gymnetrus Cepedianus findet fidy 
im Mittelmeere. —8) Die Gattung Regalecns, ſchwerdt⸗ 
förmig, mit zwei Rüdenfloffen, Feine After- und Schwanz. 
floffe. Die Braftfloffe Flein. Die Bauchfloſſen an der 
Bruft find nur lange Fäden. Regalecus Glesne (Gym- 
netrus remipes) filberweiß, 1 Fuß lang und länger; 
die Bauchfloffen enden in einen häufigen Nayf. Man 
findet ihn au den Norwegifchen Küften, unter dem Nas 
men Häringsfönig; f. unter Häring, Th. 20, 
S. 728. Gin Mehreres über diefe Fifchfamilie kann 
bier nicht gefagt werden, da ihr Nuten in der Defono» 
mie nur gering ift, und ihre Arten aud) noch nicht alle 
eutdeckt find. 

Tafel, Tabula, Fr. Table, Engl. Table. Sm weiteften 
Verſtande, ein jeder gemeiniglich viereckiger ebener Kör- 
per, welcher. ungleich länger und breiter, ale did iſt; ger 
meiniglicy nur in folcyen Fällen, wo ein folcher Körper 
Leine andere eigene Benennung bat; dennBlatt, Platte, 
Brett und alle dergleichen ebene Flächen, die Körper 
bilden, wenn fie audy noch fo fein und zart find, kann 
man nur ald Tafeln betrachten. Sn den Gemwerben . 
bat man Spiegelglas und las in Tafeln, wozu 
auch die Fenſterſcheiben gehören, Mefling in To- 
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. nv Häfteften ift, und ihm das Reinigen wit;warmen Geis. 
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3 heicheBosite uit Ben Tafeln hat, neberqhaicubr nn ' 
‚same einen Jug und:barüber noch verlingertiwkd.;@®er: .- 
—— — Speiſetafeln, nebſt ‚when ° 
:gewöhnlich mit weißer Delfarbe angeßrichen — — sein 
folcher Anftrich, wenn er gut bereitet worben, ;ammsteunter- . 














„.fanwaffer wenig. ſchadet. Das Untergeftel: bat sincn m 


nen (Tiſchkaſten), worein man Tiſchtuch, Derriet⸗ 


: gen 2t.:legen fann. Da vergleichen Tafeln —— 
And, fo beduͤrfen fie hier weiter keiner naͤhern Beſchtei⸗ 


SS. auch weiter ;unten. — Beim: Diuntent- 


—— iſt die Tafel die oberſte flache Faorurrei⸗ 
„meh Tafelſteins. S. unter Edelftein, TE 10, &73, 
ab. unter Dtamant;' Th. B, S. 207. - Are 


. »b&bash üt ten nennt man jedes große wierefige Stück 


Silas, wie es aus dem: ſtühlofen fonmit, ine Da» 
fe S. unter Glas, Th. 18. S. 619. Beiden 
Holzfloße beſteht die Tafel aus’ dem Haupte und 
3eun bis zehn Beſchlahen. — An der Perfpeftive 
st: die Tafel eine Fläche, die zwiichen dem Auge und 


, dem Gegenflande, den man peripeftiviich vorftellen Toll, 


auf der geometrifchen Fläche perpendikulair ficht, wor 


ot uf der Gegenſtand ſich perfpeftivifch darftellt. 


"Dann gebraucht man Tafel nody von folden Ger 
genfländen oder Körpern, die um darauf zu schreiben _ 
dienen. inc Stiefertafel, Necentafel Die 
Screibtafel, eine oder mehrere Tafeln von Perga- 
went, die man in einer Brieftafche bei fich trägt, um 
darauf mit Bleyſtift zu fchreiben. Manhat auch zu 
sölefen Zwecke Tafein von Elfenbein oder ellroßgäh, 


aan; die man iu einem Futterale trägt, worin zugleich 
‚sieh Wiens oder Gilberfift ſteckt, um mit diefem darauf 
oitadjenige flüchtig zu nasiren, was Einem im Geſchafts⸗ 
 pnge amzer dem Hanſe, ‚oder: auf Ercurfionen zum 


— 


ügen, auf Reiſen ac. votkommt. — In den Ke⸗ 
hnen und Billardzimmern die ſchwarze ta, 
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Eintritte in den Eßſaal oder dad Eßzimmer dadurch 
überraicht werden. Es giebt Tafeldeder, die nicht in | 
Condition oder im Dienite ſtehen, ſondern für ſich le 
ben, und in großen Häuiern, in Reflaurationen, bei 
Hochzeiten und andern Feſten, die im Haufe oder an 
Öffentlichen Orten gefeiert werden, die Tafeln für einen . 
gewillen Yohn deden, daß heißt, für ten Tag, an wel, 
chem fie beichäftiget find, und dabei in großen Stäbten 
und Reſidenzen ihr gutes Auskommen finden, da fie fait 
täglich beichäftiger find. 

Tafeldiener, ein Bedienter, der bei der Tafel aufwartet, 
wozu man in großen Stätten auch die Yohnbedienten 
gebraucht, weil fie füch dazu am beiten ſchicken, da fie 
erfadbren und gewandt in dielem Geſchäfte ind; das 
beißt, Familien, welche ein Diner geben wellen, und 
feine männliche Bedienung baden, wäblen dazu einen 
Lobnherienten, den fie auf die Zeit des Diners engagi- 
ren, der alto die Bedienung dei Tiſche allein übernimmt, 
und nur von den de Sperſen binzurtasenten Mädchen 
unteräsimird, font mustergenige, der N als Bedien⸗ 
er in cm Parc vetnictdet. auch die Yufwarteng 
werden, wei NOS den ac ſodea Achriteum ge 
fordert werden kaun. 

Tafeleiſit, werten Ne arımaınyg Piz: jmaanz, in 
dem ru guten Kardon gm dlere ar itechen 
wedreeudes Aniiters ua? area Viuspeifen, 
„DO. mi Kitneretumee. Ariegsuiizzen, Citreenichze 
ko, Vewctauzeutgsien, Fiırzrı. Noinitı, Saoen 
del dxc. diget Acn JR Bel „Ir Mir andern Mım aaa 
dieſe ẽſ. e za Sauut X. XICACI. 

Taſelicuctwetẽ. cu Jewceee?, wuaeH ia jaden Zıme 
metu dei Ne Ir aayelcaumi mic! Tea arenut Que 
ber mist 23 Veucemrde ui Ti Toacsu 20, Yugdern 
auch tt Au Zinimetu uud Saieu sun Teriʒn.igen er 
Gaͤſße. Maun din Mei Kucımer? Tann zu Ber 
buxap. Raucus Zuwmgeiiie wid ml Jerlıı SIE O 
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Au dieſem Cylinder erſcheinen erhabene Streifen, einer 
neben dem andern, die in Fig.907L an der. vorgeſtellten 
Kuchenwalzform durch diefchwarzen Ribbenund Rinnen 
vorgeſtellt worden. Die Kartoufchen befireiche man ein 
wenig mit einem feuchten Schwamm, um fie biegfam zu 
machen. Hicxauf legt man die Holzwalze auf die Kar- 
toufche, und walzt ſolche mit einem. Nachdrucke yan ei⸗ 
nem Enbe zum andern, damit die Rartoufche Dertisfun: 
gen annehme; man biegt und krümmt fie dann ein we 
nig mit den Fingern, damit fie fich beſſer rollen laffe, 
ohne zu zerberften oder Riſſe zu befommen. Diejenige 
Seite, auf welcher fie gemunden wird, muß mit Papier 
beftrichen werden, damit fie nicht aug ihrer Rundung ger 
bracht werden möge. Um fie fchnedenförmig zu winpen, 
wie in Fig. 9072, fo krümmt man fie über einer höl- 
ernen, flachen Knopfform, welche in der Mitte ein Loch 
Bat, wie alle dergleichen Knopfformen zu der Figur einer 
Schnedenlinie Wenn man nun der Kartaufche die 
Schneckenwindungen, vermittelft des Umrollens, gegebera 
bat, fo flicht man einen Faden um fie, damit fie nich t 
auffpringen Fann, um fie hernach trodnen zu fallen; V- 
weiter unten. — Das gefärbte Papier zu dem Xofele 
feuerwerke, oder vielmehr zu den Blumen deffelben, mn 8 
auf beiden Seiten gefärbt und Holländifches Poftpapier 
ſeyn. Man verfertiget ed auf folgende Art, Zu der 
Rofenfarbe bindet man 4 Pfd. Saflor in ein line 
nes Tuch, um c8 vier und zwanzig Stunden in Fluß⸗ 
wafler zu hängen; man bewegt dad Tuch oft darin, und 
fo lange, bis Feine gelbe farbe mehr herausgezogen 
wird, und fid) das Tuch rörhlich färbt, Dann legt man 
den Saflor in eine reine Schüffel mit zwei Loth Pot⸗ 
aſche, und übergießt Alles mit drei Schoppen klaren Fluß⸗ 
waſſers. So läßt man es zwei Stunden lang ſtehen⸗ 
um das Tuch in eine andere Schale völlig augzupre® 
fen. Das Waſſer befigt eine bräunliche Farbe, - Das 
Papier, welches man färben will, muß bersifhanfag ” 
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wiederholt wird, bis es die gewünfchte Scharlachfarbe 
angenommen hat. — Die gelbe Farbe wird aus vier 
Loth Curcumey und 4Loth Alaun zuſammengeſetzt, oder 
auch aus fo vielen gepulverten Franjbeeren (Grains 
d’Avignon) oder gepulverten Kreuzbeeren, mit dem glei⸗ 

. den Quantum Alaun. Man übergießt eines von dieſen 
$ngredienzien mit dem Alaun mit einem Schoppen 
Waſſer in einer glafurten Schüffel, um es ein wenig 
fieden und bierauf wieder Palt werden zu laſſen. Man 
drüdt die Materie durch ein leinened Tuch in ein reines 
Gefäß, und wirft die Wurzel weg. Der Anftridy auf 
Papier geichieht ebenfalld mit einem Schwamme ober 
vermittelt eined großen Haarpinſels. — Das Meer: 
grän erhält man aus vier Loth fein zerfioßenem Srün- 
fpan, den man in einem glafurten Topfe mit einem 
Schoppen ftarfen Weineffig vier und zwanzig Stunden 
lang in warme Aſche ftellt. Nach diefer Zeit neigt man 
ben grünen Eifig von dem Bodenfage ab, um das Pa⸗ 
Hier mit dem gefärbten Effig mittelſt des Schwammes 
anzuftreichen. — Das Grasgrün erhält man and dem 
eben erwähnten Meergrüne, wenn man Saftgrün von 
Kreuzbeeren in Weſſer einweicht, und das ausgezogene 
Gelbgruͤn über ein auf Meergrün gefärbted und getrock— 

netes Papier mit dem Schwamme aufträgt. Auf bie 
Art verwandelt fich das blaugrüne Meergrün in einena 
Augenblide in ein gelbgrünes Grasgrün, welches die 
Farbe der meiften Blätter an den Tyeuerwerfeblumer: 
ſehr natürlich angiebt. — Zur blauen Farb e 
zerreibt man Indigo auf dem Farbeſteine recht feiz®, 
und verdiinnt ihn mit Alauuwaſſer. Das Xnftiet . 
hen it wie bei den vorhergehenden Tyarbenpapieren. 
— Die Feuerwerksblumen, welche mit Hülfe Der 
angezündeten und oben erklärten Sonne als ein Syſtem 
von Beinen Sonnen in Blumengeitalt zur Belufigung 
der Tafel umlanfen, kommen nın an die Rebe Die 
Dunkelheit ded Zimmers verknüpft die beiden größsen . 
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1 Ina Ohtickn abel durch dad Loch der Knopfform, ſo daß 
ei die Nabel etwu einen Zoll lang hervorragt. Diejenige 
Bbnuenfeite,; wo die Nadel.am laͤngſten iſt, wird mit 
‚leiter beftrichen. Man ſteckt die Nadel durch das Pod 
.: Bed: erften. und größten Blattes bis an die mit Kleifter 
: ‚beftrichene Seite der Sonne, und ftreicht ed mit den Fin 
gern zum Feſthalten din wenig an, fo daß die Wölbımg 
des Blattes gegen dad Auge hingefehrt bleibt, . Dann 
Wird auch bie obere Seite der Sonne mit Kleiſter be⸗ 
Rridyen, und auf fie das zweite Blatt dergeſtalt gelegt, 
2:Baß jedes Blatt zwifchen den Spalten det erſten Lage 
»: feine Rage bekommt, und man drüdt es ein wenig an 
Men Kleiſter der Sonne an. Fett wird das dritte Dlatt 
‚ßergeflalt an das zweite gepappt, daß bie Spitzen ber 
Blätter auf die Spitzen des erften Blatte® gerichtet wer⸗ 
+ben:: - Die -Spigen des vierten Blattes ſehrn auf die 
Spitzen bed zweiten Blattes. Diele Abwechſelung dien® 
: nach dem Mufter dei vier erften, für ſo viele, als oz 
: anbringen will. Der rötheRranz in ber Mitte det Nar- 
ziſſen wird aus goldgelhbem Papiere ebenfalld nad) de w 
Natar zugefchnitten, abgerundet, und auf der. flache wi 
Hand und durch den Drud des Fingers ein wenig ge 
.wölbt. Den Ring felbft malt man mit Korminfarbe 
aus, und ſteckt ihn durch die Nadel auf die Mitte des 
pbern Blattes der Blume: Jetzt zieht man die Stich 
nadel wieder heraus, und läßt Die Blume trod'nen, U m 
nun die Blume auf ihren Stengel zu feßen, gebraucht 
man einen ſechs bis ficben Zoll langen Draht, welch er 
die Dice einer der ſtaͤrkſten Stridtnadeln hat. Das eine 
Ende dieſes Drahtes wird nun einen halben Zeh ein 
wenig krumm gebogen; Daum fledt man durch die Blume 
eine etwas lange Stecknadel, legt die Spige derſelben 
‚anf den gebogenen Theil. des Drahtes, und umwtudet 
"8 mit grüner Flodfeide, fo lang ber Stiel iſt, und nt 
biäfet mit dem Munde auf die Seite dir Blume, um 
qu verſuchen, ob fie jeßt Leichtigkeit Habe umzulaufbe, 
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well die Narziffe zu einem ‚umlaufenden. Planeten be 
::fhiamt if. Der Verzierung wegen giebt man auch dem 
ngrünen Stengel ein erborgtes Raubwerf; deun Narzif: 
«fen haben nur grasartige Blätter. Dan verfertiget alio 
ein Laubwerf von grün gefärbten, geglättetem Papiere, 
welches man nach Belieben auszadt, wie fig. 9074 
und Fig. 9075 andeutet. Die Befeftigung folder Bläte 
ter gefchicht vermittelft des feinften Spinndrahte von 
drei bis vier Zoll Länge. Man ftedt denfelben durch 
daB Blatt big zur Hälfte feiner Fänge; dann biegt 
man ihn zufanımen, dreht ihm ein wenig, und umwickelt 
ihn mit grüner Flockſeide, und fo bindet. man die drei 
‚Blätter in einer gefälligen Stellung um ben Stengel, 
Zuületzt fledt man die Blume in den Zapfen auf eine 
Bouteille, zimdet die Sonne an dem Salpeterpapiere 
an, und fo thut die umlaufende Narziffe ihre Wir 
kung. Zu den Rofen des Feuerwerks werden alle Blät- 
ter ber Roſe, wie bei der Narziſſe, jedoch rundlicher, zu» 
gefchnitten, wie Big. 9076 zeigt. Die Vertiefung der 
Mitte wird, wie bei der Narziffe, ausgefchnitten, Die 
Bufammenfegung oder Legung giebt die ſechs Blätter 
in der Fig. 9077. Um dieBlätter biegſamer zu machen, 
verrichtet man zwiſchen jedem Blatte einen kleinen 
Schritt. Um die Roſe auszufüllen, giebt man fieben 
ber acht Lagen immer Pleinerer Blätter. Jedes Roſen⸗ 
blatt wird mit einem Holze von glattem und rundem 
“Ende gewölbt. Zuerſt wird das größte Blatt auf bie 
Stricknadel genommen und unten an bie Sonne geklei⸗ 
ſtert, wie bei der Narziſſe gefchah, welches auch dem 
jweiten Blatte wiederfährt. Jede Lage der. Blätter wech: 
felt zwiſchen den Spalten der vorigen oder nädhften 
Lage, wie bei.der Narziſſe. Das gefärbte Papier be 
fommt feine Lage der natürlichen Scyattirung gemäß, 
ſo daß das dunkelrothe allmählig in die Mitte; das blaßer 
rothe aber nach außen zu ſtehen kommt. Der Rofene 
ſtengel wird, wie bei der Narziſſe, zubereitet und: unge 
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eine Stridnadel durch das Loch „ber Notar 
die Nadel etwa einen Zoll fan ‚srothen, welhen 
° Sonuenfeite, wo die Nadel ‚u Rarziffe. 


Kleifter beftrichen. Man fte 
de3 erften und größten B' 








beftrichene Seite der Som m flachen Zuber 
gern zum Feſthalten ein am, Schwäne, Tau⸗ 
des Blattes gegen das siefonnen auf. Hier 
wird auch die obere € 3 yin den großen Feuer» 





ſtrichen, und auf fie . Ba überzogen, damit fein 
Daß jedes Blatt zwi Ep man zündet es an, ehe 
feine Lage bekomn al Die Sonnenhülfen were 
den Kleifter der € ish Mund mit Papier übergo« 
dergeflalt an dr fe und mit folgendem Sage 
Blätter auf dir A ee Külfe beftcht nämlich 
den. Die S 1: (und einem Theile fein 
Spigen bes 7 —* nman, daß jede Hülfe eine 
nad) dem I Prr7 fg ine man tie zweite Hülfe mit 


anbringen mo einem Theile Goldſand. 
siffen wi- —— 0 Feuerwerk mit 
Natur; —— und einem Theile fein zerſto⸗ 


Hand vunſen wohl geichlagen und 
wölbt. FA —— zubereitet find, jo binde 


aus, Pr iher Größe auf eine Pappe, in 
obern * Die Kemmunikation geht aus 

— den Anfang der andern, 
ae ya zreiten in den Anfang Der Brite 
man ee orig Ende der erſten Hülle, 
dies er upat, muß ebenialis ſer 
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bunden. Eben fo: fchneidet man das Laub, der Natur 
gemäß, sadig aus. Die Anzündung ber rothen, weißen 
oder gelben Rofen geichieht. wie bei der Narziſſe. Mit 
- einiger Veränderung laffen fi alle andere Blumen eben 
ſo anbringen. — Ein Waſſerfeuerwerk in einer 
etwas tiefen Scüffel oder in. einem flachen Zuber 
führt gemeiniglich Raketten, Enten, Schwäne, Tau 
. cher, Wallfifche, oder Bleine Waſſe erſomen auf. Hier 
ſind die Säge etwas ſtärker, als in den großen Feuer⸗ 
werken. Alles wird mit Unſchlitt überzogen, damit fein 
Woaſſer den Sat auslöfche, und man zündet es an, ehe 
man es anf das Waſſer fett. Die Sonnenhälfen. wer» 
..den aus Kartenblättern gerollt, und. mit Papier: überzo» 
gen, an einem Ende zugedrückt, und.mit folgendem Sage 
geladen. Der Sat zu der erſten Hülſe befteht nämlich 
aus ſechs Theilen Pulvermehl und einem Theile fein 
zeritoßener Kohlen. Derlangt man, daf jede Hülfe eine 
aubere Farbe fprudele, fo lade man die zweite Hülfe mit 
fünf Theilen Pulvermehl und einem Theile Goldſand. 
Die dritte Hülfe macht ein Ehinefifches Feuerwerk mit 
fünf Theilen Pulvermehl und einem Theile fein zerſto⸗ 
Benem Eifen. Wenn diefe Hülfen wohl gefchlagen und 
nach der gewöhnlichen Regel zubereitet find, fo binde 
man fie in proportionirlicher Größe auf eine Pappe, in 
der Figur eines Dreiecks. Die Kommunikation geht aus 
dem Ende der erften Hülfe in den Anfang der andern, 
und aus dem Ende der zweiten in den Anfang der drit- 
‚ten Hülſe hinüber. Dasjenige Ende der erſten Hülfe, 
da man bag Feuer anlegt, muß ebenfalls feine Kommus» 
nikation oder Stopine bekommen. Wenn nun Alles ge 
leimt iſt, fo übergieht man ed mit Unfchlitt, läßt. es kalt 
werden, zündet es an, und wirft es in eine Schüffel voll 
Waſſer oder in einen Zuber. 
Tafelfifch, Chactodon Marolepidotos Linu;, eine Art 
Klippfifche, die bier weiter nicht berührt werben Fann. 
Tafslform, bei den Bleyarbeitern, rin langer Kaſten 
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in tem Tiſchkaſten aufbewahrt, fo bat man zu ben 
- Meffern und Gabeln nur einen Pleinen Korb nöthig. 
Tafelgelder, Gelder oder Geldſummen, die einem vbdr⸗ 
nehmen Herrn gur Beftreitung feiner Tafel, und in an⸗ 
- derer Bedeutung zur Führung ſeines Hofſtaats ange 
wiefen und beflimmt find. In mehreren Staaten, and) 
in dem Preußifchen, erhielten hohe Staatsbenritte, na» 
mentlich Minifter und wirkliche Geheime Räthe, nodh, 
außer ihrem Gehalte, Tafelgelder. In dem Drew 
hiſchen Staate kommen fie vor Friedrid) dem Gro⸗ 
Ben unter dem Namen der Neujahrsgelber vor, 
und nur unter dem genannten Monarchen führen fie 
ven Namen Tafelgelder, wofür dieſe Beamten 
auch noch einige Verpflichtungen zu übernehmen. hatten, . 
das heißt, bei allen Hoffeſten und jährlich zur Zeit des 
Garnevald mußten fie Affembleen, die von dieſen Gel 
dern beftritten wurden, geben. Dft beliefen fich die Neu 
- jahre. oder Tafelgelder fo hoch, ale das Gehalt felbft. 
Die Befoldung war nach den damaligen Zeitverhältnif- 
fen zum Haushalte 2c. zwar hinlänglich, aber nicht fo 
hoch, um auch noch dielen Aufwand oder diefe Soften 
beftreiten zu Pönnen, welche Affemblten erfordern, des⸗ 
halb ward jührlich dem (Gehalte noch diefe-anfehnliche 
Zulage, diefe Oehultsvermehrung, unter dem Namen 
der Tafele oder Neujahrsgelder; fie betrugen, wenn 
nicht dag Ganze, doch 3 des Gehalts, fo daß ein Mi- 
niſter, der 6000 Thaler Gehalt jährlid bezog, noch 
4000 Thaler an Neujahrsgeldern oder Tafelgeldern 
erhielt. In neueſter Zeit find dic Beſoldungen fo res 
anlirt worden, daß diefe Gehaltszulagen nicht mehr nö» 
thig find, wmenigftend in unferem, tem Preußifchen 
Staale. 
Tafelgemach, ein Zimmer, worin geſpeiſet wird, wel⸗ 
ched daher von anſehnlicher Größe ſeyn und cin gutes 
Sicht baben muß; auch muß ed fo liegen, daß man fo- 
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Tafeleing, i. Zafelfrany 
Tafeltiß, beim Koch und Auderbäder, r, ein Goran, 
‚wie eine Tafel, woran gefpeifet wird, nach einer: gewiſſen 
Figur mit Speifen und Aufjägen von Konfekt befegt 
. werden fol. Zuerit fommt hierbei die Tafel oder der 
Tiſch in Betrachtung, obgleich dieſes bei der Einrich⸗ 
tung eder Garnirung, Ausichmüdung ’deffalben ,: wicht 
+ fo.wefentlich ift, als die Garnirung felbft; denn der 
-- Zifch richtet fich oft nach dem Zimmer, woriu gefpeifet 
. wird, oder muß fich vielmehr darnach richten ,. (50 man 
- Peine befondern Tafel⸗ oder Speiſezimmer eingerichtet 
- bat, die zur Seßung der Tafeln einen gehörigen Raunı 
:. laſſen, alfo nicht mit andern Gegenfländen angefüllt 
- Sind; auch die gehörige Größe befigen, wenn man kei. 
nen Speilefaal oder überhaupt einen Saal beider 
Wohnung haben follte. . Man hat ovale und: rijnde, 
am meiften aber lange und edige Tafeln. Bon den ova- 
len Tafeln hat man auch verfchiedene Arten, als ‚auf 
: acht, zehn, zwölf, vierzehn, achtzehn, ja bis zwanzig 
- -Derfonen, nad) weldyer man feine Ordnung einzichtet, 
.. höher hinauf darf man aber nicht gehen, weil fie fonft 
ganz unbequem und nicht zu füllen find. Man theile 
Be in drei Arten, in acht, zwölf und zwanzig Perfonen, 
„worauf man den Zifch garnirt. Bei einer größeren 
- Anzahl von Perfonen mus man edige Tafeln gebrau- 
chen, bei welchen jedoch bie Breite drei bis vier Fuß 
‚betragen muß. Der Tiſch muß immer: nach der Zahl 
der Säfte eingerichtet werden, damit ein jeder Gaſt 
Raum zum Sigen habe, aljo feinen Nachbar -zur rech⸗ 
ten und linken Seite nicht behindere, und ſelbſt frei in 
feinen. nöthigen Bewegungen beim Elfen ſeyn —* 
aber nicht, wie es zuweilen geſchieht, daß die Gaͤſtt ſo 
enge bei einander ſitzen, daß es ihnen an Raum fehlt, 
um fich mit den Armen zu bewegen. Dann mußidie 
Tafel fo ſtehen, daß die Diener oder Yufwärter rund 
berum geben, und ein jeder Gaſt, ohne den -andern zu 
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werde. In die Mitte des Tiſches kommt das zum 
Tranſchiren des Bratens noͤthige Paar Meſſer und 
- Gabel zu liegen, und auch der Potagenlöffel zur Seite 
der Terrine; dann werden noch ein Paar filberne Löffel 
zur Sauce zur Seite der Sauciere gelegt. — Die Tel⸗ 
ler müffen in foldyer Symmetrie geſetzt werden, daß im⸗ 
mer ein Gaſt dem andern gegenüber fit, fowohl bei run» 
den, ovaltunden, ald aud) bei edigen Ziichen, weldyes 
dem Anorbner der Zafel überlaffen bleibt, weil über. 
haupt in der Stellung der Teller, Schüſſeln ꝛc. Alles 
auf die Anordnung ber Tafel anfommt. In der Mitte 
der Tafel werden in gewiſſen Diftanzen nady der Fänge 
derfelben, oder überhaupt nad) bem mittlern Raume, Ta⸗ 
fel⸗ oder Schüſſelkränze oder Ringe gelegt, worauf die 
Schyüffeln zu ftehen kommen. Zwiſchen den Schüffeln 
bringt man Affietten mit Salat, Compot, Porzellan: 
körbchen mit Confekt zc. ze. an; auch müffen die Salz 
näpfchen ober Fäſſer, die Moſtrichbüchſen von Potzel- 
lan 2c. fo geftellt werden, daß man fie bequem langen 
Tann, ohne Andere zu ſtören. Man muß fie daher fo 
ftellen, daß immer zwifchen vier Gäſten, bei einer edigen 
‚ Tafel, das heißt, zweien von jeder Seite, ein Salzfaß 
und eine Moftrichbüchfe fiehe. Bei ovalrunden und run» 
den Tifchen ändert fich diefes in etwas ab. Die Wahl 
: der Salznäpfchen und Moftrichbüchfen richtet fich nach 
‘dem Geſchmacke de8 ©aftmahlgebers, ob von Porzellan, 
oder von gefchliffenem Glaſe, auch mit, und ohne Der 
zierungen. Auch bier Fommt es auf das Service an, 
welches bei Tiſche gebraucht wird, ob foldyes nur ein» 
fach, oder verziert ift. Wenn man bei Lichtern ober Er 
leuchtung fpeifet, fo gebraucht man dazu in jegigee Zeit 
aud) große Aſtral⸗ oder sine Umbra-Rampen, mit Schir⸗ 
men von weißer Seide oder vom Milchglafe. Man hat 
auf einer Tafel von acht bis zwölf Perſonen, zwei ber 
gleichen Lampen nöthig. gebraucht man Wachslichie, fo 
find vier-Leuchter nöthig, von denen immer zwe 
' ⸗9 
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Speiſen auf bie Tafelkränze gefegt, und wenn davon ge⸗ 
geffen worden, mit den folgenten Gerichten verwechfelt. 
Wenn man einen Baumkuchen aufftellt. fo muß foldhes 
in der Mitte der Tafel gefchehen, und rings herum ſetzt 
man dann Confekt und Gelee auf Affietten. Dasjenige, 
was man aufjeßt, und was zur Zierlichfeit und Aus» 
fhmüdung des Tifches beſtimmt ift, muß immer mit 
Geſchmack zwiſchen den großen Scyüffeln geordnet fie 
ben, ober doch fo, daß es Effekt anf die Säfte macht. 
Wie man die Tafeln ordnet, und einen Tafelriß anfer- 
tiget, zeigt Fig. 9078 und Fig. 9079. — Was nım bie 
Trink geſchirre betrifft, fo kommt vor jedes Teller⸗ 
paar ein zierliches Wafler- oder Bierglas und ein Wein» 
las zu ftehen. Die Waffer- und auch Weingläfer müſ⸗ 
en in Hinficht der Form und der Derzierungen mit ein- 
ander übereinfommen, alfo jede Gattung von einer Form 
ſeyn, meil es fonft Beinen guten Effekt hervorbringen 
würde, wenn fie ungleich, ein Glas groß, ein anderes 
Mein, wären. Dann müffen ein Paar mit Waſſer ange 
fühlte Karafinen auf der Tafel ftehen. Die Weinflafchen 
werben in Uinterfäge von ladirtem Eifenbleche geftellt, 
und bamit der Bein fühl bleibt, fo fett man ihn vorher 
in ein Gefäß mit Wafler. — Was die Aufwartung an 
betrifft, fo müſſen die Diener oder Bediente geſchickt, 
vorfichtig und geſchwind feyn, den Gäften die Speifen 
nicht über den Leib gießen, oder fonft Schaden anrich⸗ 
ten, fich auch wohl betrinfen. Ein jeder der Aufwarten- 
den muß eine Serviette auf dem Arme haben, damit, 
wenn etwas abzumifchen vorfällt, fie fidy deren bedienen 
Fönnen, welches befonder8 beim Herumreichen frijcher 
Teller der all ift, indem fie folche mit der Serviette 
ſchnell abwifchen, aud) beim Wechfeln der Weinflaſchen, 
indem fie die leeren fortnehmen, und fie wieder mit. ge 
füllten, die ihnen angewiefen werben, vertaufchen, auch 
diefe Flaſchen mit der Serviette überfahren. Wenn der 
ſchvn oben angeführte Yotagenlöktel und AEr 4m 
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Tafeleunde, eine ehemals in Britannien herrfhenbe Sitte 
der Ritter, fidy um eine runde Tafel zu verfammeln und 
hier ein frohes Selag zu feiern. Das Ganze foll eine 
Fabel oder Mythe feyn, wenigftend hält mau die Bege⸗ 
benheit, da fie in ein romantifche8 Gewand gehüllt ift, 
für eine folche. Zu Ende des fünften Sahrhunderts 
berrfchte nämlich in Britannien ein chriftlicher König, 
UÜterpendragon genannt, der einen mächtigen Zau⸗ 
berer, Namens Merlin, zam Freunde und Rathgeber 
hatte. Dieſer rieth ihm nun am einer runden Tafel zu 
frohen Gelagen alle feine Ritter zu verfammeln, die fid) 
durch Frömmigkeit, wie duch Tapferkeit und innige 
Freundſchaft unter fich felbft und Treuegegen den König 
auszeichneten. Dieſe Tafel follte funfzig der Auser⸗ 
wählten faffen Fönnen, jedoch nur von neun und vierzig 
befeßt werden; denn der funfzigfte Plat follte nah Mer- 
ling Rathe leer und dem aufbewahrt bleiben, befien 
Geburt man erſt erwartete. Der Derfuc, den ein nicht 
dazu berufener Ritter machte, in Merlin Abwelen- 
heit diefen Pla einzunehmen, endigte damit, daß der 
Ufurpator des Plages im Nu verfchwand, in eine Tiefe 
hinabfanf, und nicht wieder zum Vorſchein kam. Diefer 
Derfuch, den leeren Plag einzunehmen, fchredte Jeden 
ab. Diefe leere Stelle war nun dem Sohne des Kös 
nigs Uterpendragon, dem ihm folgenden be. 
rühmten Könige Arthur oder Artus beichieden, den 

der vorhererwähnte König mit der weiſen und verftän- 
digen Ing uerne, Gemahlin eined wideripenftigen 
Dafallen, erzeugt hatte, in die Uterpendragon 
fterblich verliebt war, und die ihn ale ihren Gemahl 
umarmte, weil ihm Merlin deflen Geftalt gegeben 
hatte, und die der gedachte König, als ihr Gemahl bei 
einem Ausfalle geblieben war, auch ehelichte. Merlin 

erbat fich für diefen Liebesdienft, den er dem Könige 
eleifter hatte, ald Belohnung den Knaben aus, den 
* nach neun Monaten gebaͤren würde, und 


a 
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in Rüdfiht auf Deutſchland. Gotha, 1786. ©. 40.) 
— Nach Andern fol Arthur der Stifter des Orbens 
ber Tafelrunde geweſen ſeyn, und die von den Dichter 
gefeierte Ginevra nicht feine Tochter, fondern feine 
Gemahlin, weldye ans dem Herzoglihen Hauſe orn- 


walis flammte; fie und fein Neffe jollen aber, wäh. 


rend er auf feinen Heldenzügen Norwegen, Dänemark 
and Frankreich eroberte, gegen ihn Treulofigkeit ansge⸗ 
abt haben, io daß er zurüdfchren mußte. Im Kampfe 
gegen die Rebellen, Die er überwand, fand erim Jahre 542 
feinen Zod. Ob Arthur wirklich eriftirt bat, oder ob 
ed nur eine Mythe mit ihm, mit Merlin and der gan- 
sei Tafelrunde ift, läßt ſich fchwer ermitteln. Der 
Geſchichtsſchreiber Hume hält ihn für eine biftorifche 
Derion, deren Hauptheldenthaten gegen die Einfälle der 
Sachſen, Picten und Scoten gerichtet waren, bie er 
als Anführer feines Dolls, der Siluren, eined alten 
Brittifchen Stammes, befämpfte. 


Tafelſchiefer, TZifhichiefer, Schreibfihiefer, eine 


“. 


Art feften Schiefers, woraus Tiichblätter und Schreib» 
tafeln gemacht werden; f. unter Schiefer, Th. 142, 
S. 305. Eine zweite Art Tafelfchiefer wird zur 
Bedeckung der Dächer gebraucht, und beißt daher auch 
Dachſchief er. Er fieht grünlich, bläulic) und ſchwarz 
aus, läßt fi) in dünne Blätter fpalten, wird von den 
Säuren nicht angegriffen, bleibt in mittelmäßigem Feuer 
unverändert, fchmilzt aber in flarfem zu einer Schlade. 
©. unter Schiefer, Th. 142, ©. 305. 


Lafelfchneider , bei ven Schneidern oder Kleider: 


machern, derjenige Geſell, der bei einer Wittwe die 
Meifterftelle verfieht, vor der Tafel fteht und zufchnei- 
det. — In der Steinfhneidefunf ift der Tafel. 


fegneidber ein Steinfchneider in Halbedelſteinen, be 


fonders bie in großen Stüden von der Natur hervor: 
gebracht werden. Er fchneidet daraus Dofen, Stodr 
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Zimmern werden die Wände von dem Boden bis ımter 
den Kranz ganz ausgetäfelt. Das Täfelwerk bekommt 
nun, um ein gutes Unfehen zu erhalten, verſchiedenes 
Rahmwerk und Füllungen oder vertiefte Felder, bie mit 
verichiedenen Sliedern der Baukunſt verziert werden. 
Man bringt allerlei Abtheilungen in diefen Rahmen und 
Fülungen an, welche nach der Symmetrie ihre Ber 
- bältniffe erhalten, damit die einander entgegenftebenden 
Tbeile fidy überall entfprechen. Dean macht dieſes Taͤ⸗ 
felwerk entweder von Kienenholy und flreicht ed an, oder 
ladirt ed, oder man läßt die Fullungen auch wohl aus 
malen, oft werden fie auch von ſchoͤnem Holze verferti» 
ge. Wird das Täfelmer? mit weißer Delfarbe ange» 
ſtrichen und ladirt, fo fett man goldene Leiſten berum, 
und läßt das Täfelmerk fo bervortreten, daß es wie er- 
habene Arbeit ausſieht. Ueberhaupt verziert man es 
10, daß die Wand dadurch etwas Gefälligeß erhält. 
Tafelzeugg das leinene Geräth, welches zur Beftellung 
oder Dedung einer Tafel oder eines Speifetifchee 
nötbig ift, und wozu das Zafeltuch mit den Servietten 
gehört. Das Tifchzeug bezieht fich auf kleinere ge 
wöhnliche Speifetifche; f. audy den Artikel Tiſch⸗ 


zeug. 

Tofelzimmer, |. Tafelgemadı. 

Taffer, TZaffent, Tafft, Sr. Taffetas, in der Sei⸗ 
denmanufaftur, ein glatter, dünner, leichter feidener 
Zeug, und unter den feidenen Zeugarten der leichtefte; 
es giebt aber aud) andere Taffetarten, 3. B. ſchwere, 
ald Segenfagder leichten (einfache und doppelte), 
geflreifte. gegitterte, pidirte, gemufchelte, 
gerippte, flammige, brofdirte, faffionirte, 

lafirte oder Spiegeltaffete, hangirte oder 
Philternde, reiche Kleider» und Enveloppen- 
taffete, Futter- und Zindeltafferte, Roll» 

Rtaffete, Brillianttaffete, gemalte Taf⸗ 
fete, Wach staffete ꝛc. ze. Der leichte und 
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fchwereZaffent unterjcheiden fich dadurch, daß bei einer» 
lei Breite ber leichte wenigere und dünnere Kettenfäden 
bat, als der fchwer. Man nimmt zur Kette des Taf⸗ 
fets Organfinfeive von 20 bis 40 Denes, nachdem er 
ftarf oder fchwer werden fol. Der leichte Taffet führt 
den Namen Avignon, Florence, Futter⸗ oder 
BZindeltaffet. Dan webt den Taffet überhaupt mit 
acht oder vier Schäften, und zwei auch vier Fußtritten. 
Die einfarbigen, glatten und ſchweren Zeuge werden 
auf gewöhnliche Art, und auf einem gewöhnlichen einfa⸗ 
hen Weberſtuhle gewebt (1. diefen, unter), nur müf 
fen die verichiedenen Theile de8 Weberftuhle genau und 
forgfältig eingerichtet und zufammengefeßt feyn; vorzüg⸗ 
lich müffen die Riedte in den Blättern eine hübfche 
Glaͤtte befigen, man mag fie nun von Rohr oder von 
Stahl verfertiget haben; find die glatten Zeuge nicht 
einfarbig, fo ſetzt das Wufzieben der Kette in dem 
Stuhle ſchon viele Sefchiclidyfeit voraus, weil die Ket⸗ 
tenfäden nicht bloß nach den verfchiedenen Farben, fon- 
dern auch nad) den verichiedenen Muftern geordnet wer 
den müffen. Da der Taffet überhaupt einen glatten 
oder leinvandartigen Grund erhält, fo müfjen mit jedem 
Tritte ebenfo viele Schäfte hinauf⸗, als hinabgehen, das 
mit die Kette jedesmal in zwei gleiche Hälften oder Fü: 
cher abgetheilt werde, der Zeug mag.nun mit vier oder 
acht Schäften gewebt werden. Wenn er mit ahtSchäfe 
ten oder Kämmen und zwei Yußtritten gewebt wird, fo 
werden Schäfte und Tritte nad) einer Vorſchrift, die 
man den Zettel nennt, vereiniget, jo daß wechſelsweiſe 
vier Schäfte mit einem Fußtritte, und die vier andern 
mit dem zweiten Tritte verbunden werden, daß, wenn 
‚der eine Fußtritt getreten wird, der erfte, dritte, fünfte . 
und fiebente Schaft hinauf-, und der zweite, vierte, 
ſechſte und achte heruntergeht, und fo umgekehrt bei 
dem zweiten Fußtritte. Sind vier Fußtritte und acht 
Scyäfte vorhanden, fo haugen mit jedem Fußtritte zwei 
Der. red. Enc. Sb. CLXXIX. An 
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-wicht bewegt wird. Er ſchießt hierauf einen feinen Ein . 
fchußfaden ein, und bindet bierdurch die Sigurfäben, 
auf der linfen Seite des Zeuges; denn anfidiefer Seite - 
Siegen bie Figurfäden an manchen Stellen iu fehr lan- 
gen- T:heilen auf dem Grunbe frei, weil nicht an allen 
Orten auf der. rechten Seite Figur ift, fo ift es mötbig, 
daß fie auf der linken Seite zuweilen verbunden. werben. 
‚Defterd briügt man auch in diefem Zeuge Atlasſtreifen 
an, und dann müflen noch: bie noͤthigen Schäfte und 
Tritte angebracht werden. — Zu geflteiften Taffet wird 
‚die Kette ſchon geftreift auf den Stuhl gezogen; bie 
Farbe des Einfchlages ſtimmt gewöhnlich mit der Haupt: 
 . farbe der Kette überein. - Wenn ber Taffet durch den 
:. Einschlag mehrfarbige Streifen erhält, fo Heißt a Qua⸗ 
:‚drilletaffet; der zu Sommerkleidern beflimmte, gleich» : 
. falls: taffetartige Baſt ift einfach. und leicht. — Der 
Gros de Tours unterfcheidet fich von bem einfarbi- - 
- gen Taffete dadurch, daß er ‚wegen. der vielfachen "Ein, 
ſchlagfaͤden, fchwerer il. Der Franzöfiiche Gros de 
Tours hat in der Kette entweder 3600 doppelte, oder 
7200 einfache Fäden; beim Aufzjiehen werben immer 
zwei Fäden zugleich eingelefen, und je nachdem er ſchwe⸗ 
rer werden foll, werden vier bis ſechs Fäden zugleich 
eingefchoffen. — Zu den faffionnirten Seidenzeugen ge: 
hören der Brillanttaffet, ber Spiegeltaffer, 
und da8 Seidenzeug mit Serftenfornmufter. 
‚Der Brillanttaffet hat feinen Namen von ben brillant. 
ähnlichen Quabraten, woraug feine Figuren beftehen; 
der Spiegeltaffet von den fpiegelförmigen länglichen 
echteden. Die übrigen Arten, welche feine Brillane 
. ten und feine Spiegel haben, nennt man Gerſtenkorn⸗ 
taffefe. Die kleinen geradlinigen Figuren werben bloß 
buch Hülfe von Schäften und Yußtritten gewebt. Ein 
Mehreres über die verfchiedenen Taffete findet man un. 
ter Seidenwirkerey, Th. 152, wo man auch über 
den Mufcheltaffet, S. 561 u. f., das Nütkige an 
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Schaͤfte zuſammen, und es werden jedesmal zwei Fuß⸗ 
tritte zugleich getreten, wodurch die Kämme, wie vorher, 
zur Hälfte hinauf» und herabgehen.. Man webt dieſen 
Zeug gemeiniglich mit zwei Ehüsen. Mit der einen 
fchließt man einen groben Faden, mit der andern einen 
etwas feinen Faden ein, und zwar jedesmal wechſels⸗ 
weile. Wenn alfo der grobe Faden etwa eine raube 
Stelle bat, jo wird der Fehler wieder durch den feinen 
verbefjert, und der Taffet wird dadurch glatt. Dieſes 
it jedody nur von dem fchweren Taffet zu verfichen; 
denn der leichte wird nue mit einer Schüße gewebt. Der 
fchwere oder doppelte, auch Englifcye Taffet genannt, ift 
ſtets 15%, Elle breit, und jedes Stüd60 Ellen lang. Er 
flieht 1600 im Niedt des Blattes hoch, und zwilchen 
zwei Miedten oder Röhren werden vier einzelne Fäden 
einpaffirt; folglich hat er überhaupt 6400 Kettenfäbden, 
bie mit 80 Gängen, jeden Gang zu 80 einzelnen Fä⸗ 
den gerechnet, gefchoren werben. Die farbigen und ſchil⸗ 
lernden Taffete, wo nämlich die Kette eine andere und 
der Einfchlag wieder eine andere Farbe hat, jo auch die 
geftreiften, geblümten 2c., werden wieder anders in dem 
Stuble behandelt. Man hat zwei Arten bed gezogenen 
Taffets. Die crfte Urt enthält einen einfarbigen, oder 
doch einen fchillernden oder yangirenden Grund. In 
diefem letztern Falle können entweder Kette und Eine 
fchlag verfchiedene Farben haben, oder auch jedes Fach, 
der Kette iſt von einer verfchiedenen Farbe, und dann 
auch der Einſchlag. Bei einer. foldyen Miſchung von 
drei Farben fchillert der Taffet am ſtärkſten. Diefer 
Taffet weicht von den glatten in nichts Anderem ab, 
als daß er durch den Zug Figuren erhält, und die Ket⸗ 
tenfäden daher nicht nur durch die Schäfte, fondern auch 
durch die Maillons der Harnifchligen paſſirt werden 
mülfen. Es kommt daher bierbei auf die Einrichtung 
des Harniſches an, die Blumen bei dem Weben hervor- 
zubringen. Gemeiniglich ift dad Mufter eines foldyen 


Taffet. 371 


Taffets von der Beſchaffenheit, daß beſtändig hinterein« 

‘ander zwei Reihen Eleiner Figuren folgen, fo daß die 
Tiguren beider Reihen eine verfchiedene Lage erhalten. 
Die andere Art von gezogenem Taffete ift weit künſt⸗ 
licher, ungeachtet er in Ubficht der Breite, der Anzahl 
Kettenfäden, des Riedts, der Fäden im Rohr, und der 
Anzahl der Kämme, mit dem glatten und jedem andern 
Taffet einerlei Befchaffenheit haben kann. Die Kette 
dieſes Zaffet3 iſt jederzeit geftreift, und vermittelt der 
Streifen werden mit Beihülfe des Harniſches vielfars 
bige Figuren bervorgebradyt. Die Kette macht alfo auf 
der rechten Seite die Figur; 5. B. eine Figurftelle, welche 
die Streife hervorbringt, kegt in einem weißen Grunde, 
worauf eine Kanaleftreife von beliebiger Farbe folgt, 
auf diefe eine leere weiße Grundftelle, wie der Kanale 
von der vorigen Farbe, worauf wieder eine Yigurftelle 
folgt ze. Dieſes Mujter kommt in der Breite des Zeus 
ges fo oft vor, als e8 die Breite erlaubt, folglich fom- 
men in diefem Muſtergrunde Figur und Kanale ver- 
miſcht vor. Hieraus folgt nun, daß dreifketten auf drei 
Kettenbäumen zu diefem Zeuge gebraucht werden müf: 
fen; nämlicdy eine Grundkette, die durch das Ganze 
durchgeht, und einfache Fäden hat, und eine Figur: und 
Kanalfette, beide von doppelten Fäden. Die Grund» 
und Kanalkette wird gewöhnlidy ohne viel Nachdenken 
geſchoren, aber bei dem Scheeren der Figurkette, welche 
diefe viclfarbigen Figuren hbervorbringt, muß der Seis 
denwirker feine ganze SefchiclichFeit zeigen. So fann 
der Stengel einer Blume von einer Farbe, die Blume 
felbft aber von einer andern Farbe mit ihren Schatten- 
abweicyungen feyn. Daher müffen die Kettenfäden diefer 
Figurfette in jeder Streife nad) der Natur und Bes 
Ichaffenheit der jedesmaligen Blume oder Figur geſcho⸗ 
ten werden, fo, daß eine Streife von einer Farbe nicht 
mehr Raum in der Breite einnimmt, als die Breite des 
Theil einer Blume, welche fie hervorbringen foll, es ekfor⸗ 
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wicht bewegt wird. Er ſchießt hierauf einen feinen. Ein - 
fhußfaden ein, und bindet hierdurch die Figurfüden/ 
"auf der linfen Seite des Jeuges; denn anfidiefer Seite 
liegen die Figurfäden an manden Stellen in fehr law - 
gen Theilen auf dem Grunde frei, weil nicht an allen 
Drten anf ber rechten Seite Figur ift, fo ift es mötbig, 
daß fie auf der linken Seite zuweilen verbunden werben. 
Defters bringt man auch in diefem Zeuge Atlaefreifen 
an, und dann müffen noch die noͤthigen Schäfte und 
FTritte angebracht werden. — Zu geflteiften Taffet wird 
die Kette ſchon geftreift auf den Stuhl gezogen;z die 
Ferbe des Einfchlages fiimmt gewöhnlich mit der Haupi ⸗ 
farbe der Kette überein. Wenn ber Taffet dearch deu 
‚Cinichleg mehrfarbige Streifen erhält, fo beit e Qua⸗ 
drilletaffet; der zu Sommerfleibern beſtimmte, gleich“ - 
falld taffetortige Baſt it einfach und keüht. — Der 
Sros de Tours unterfcheitet fih von bem einfarbi- 
gen Taffete dadurch, daß er, wegen der vielfachen Ein⸗ 
fchlagiäden, fchwerer if. Der Sranzöfiche Gros de 
Tours bat in der Kette entweder 2000 doppelte, aber 
7200 cinfade Fäten; beim Anfjichen werben immer 





6 
den der Brillentteften der Erieaftet. 
und dad Seidenzeng mit Gerücnternmußer. 
Der Drilantteffet bat feinen Namen ven ten brillent- 
Ben Qualwatın, werang feine Figuren beteben; 
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we Seidenwirkerey ph 132, we men auch über 
wa Muiceltarfiet, S. 361 m f., das Müthige am- 
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geführt findet, fo wie auch über ben Seidenmir: 
Ferfiubl. 

Was den Handel mit den affeten anbetrifft, fo 
war er ehemals fehr bedeutend, dag heißt, noch big zum 
zweiten Decennium diefes Jahrhunderts, wo die Frauen 
noch viel Seidenzeug in Kleidern, Enveloppen, Män: ' 
teln 2c., und die Männer in Welten, Beinkleidern zc. 
trugen, da aber jest der wollene Zeug Mode geworden 
ift, auch die rauen viel wollene Zeuge zu Kleidern und 
Mänteln tragen, fo haben die feidenen Zeuge viel an Ab» 
fag verloren. Man hat ſich zwar Mübe gegeben, durch 
neue Name, und neue Mufter den Handel in Seiden: 
zeugen wieder in Aufichwung zu bringen, allein ohne 
großen Erfolg, da die wollenen Zeuge auch noch den 
Bortheil einer größeren Erwärmung im Winter be 
fitzen, und jetzt auch in verfchiedenen Muftern geliefert 
werden. Tranfreich hatte den Ruf, die vorzüglichiten 
Seidenwaaren zu liefern, fowobl in der Arbeit, ald auch 
in der Wahl der Deffeind oder Zeichnungen, Mufter, 
und fo lieferte e8 auch Taffete von vorzüglicher Güte. 
Lyon, Tours, Nimes und Avignon find die Pläge in 
Frankreich, welche von dieſem Artikel das Meifte liefer: 
ten. In Lyon unterfcheidet man die Waare in facon» 
nirte Sorte, fogenannte simpletes, doubletes, triple- 
tes, flammirte oder chines, ftarfe oder renforces, pif. 
firte oder brillantes, und dann in ftreifige oder glatte 
Sorten. Diefhmwarzen Sorten, weldhe man gewöhnlich 
Angleterres nennt, fommen befonderg ftark im Seiden⸗ 
zeughandelvor. Man nntericheidet fie durch ihre Breite, 
Dide und Schwere. Man hat in den Franzöſiſchen 
Manufakturen Taffetas à un bout, von 54 bis 100 
Aufzuglängen und einer halben Aune, 3, 2, bis Z breit; 
dann Taffetas à deux bouts, von 60 bie 100 Auf. 
zuglängen und der vorigen Breite, a 3 bouts, von 85 
bi 100 Aufzuglängen ꝛc. ꝛc. Man giebt audy den 
Franzoͤſiſchen Taffeten nody andere Beinamen, zB. 
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Taffetas à Ja bonne ſemme d'Espagne, Taffetas 
de Tours, Florence, Demiflorence, Avignonaise, 
Armoisin etc. Die Taffetas & ia bonne femme 
find ohne Glanz und Appretur; fie übertreffen an inne 
rer Güte alle übrige Sorten. Der breite it $, der 
fhmale nur „7, bi8 einen halben Stab. breit. Die 
Stüde halten 60 Aunes und darüber. Der Taf- 
fetas d’Espagne ift ſchwarzer Slanztaffet, dee weniger 
did, wie der vorhergehende, und zu Lyon fabrisirt wird. 
Die Breite beträgt 3, und die Länge 60 Stab. "Der 
Tafietas d’Angleterre ift Glanztaffet mit flarfer Zu- 
. richtung, in Breite und Länge wie der vorige, und wird 
zu Lyon und Nimes gemacht. Florences liefert vorzüg⸗ 
li Avignon. Die Waare iſt dem Florentinifhen Er- 
mesini Justrati oder Glanztaffete nachgemacht; ihre 
Breite beträgt 26 Franzöfiiche Zoll bis $, die Länge 
70 bis SO Stab. Demi-Florences, find dünner und 
weniger dauerhaft, übrigen? von gleicher Länge und 
Breite, wie die Florences. Beide Sorten werden zu 
Unterfutter der Kleider, zu Schürzen, Enveloppen, Man: | 
tillen 2c. 2c. verbraudt. Die Adignontaffete find 
eine Nachahmung der leichten Rucchefer Taffete. Die 
Schwarzen haben flarke Uppretur; ihre Breite beträgt $. 
Man macht fie ſowohl zu Lyon, als zu Avignon. Roll 
taffete find theild Oſtindiſche, theils diefen in Europa 
nachgemachte Gewebe, welche zwar ftarf von Faden, 
aber weniger fein von Seide ausfalln. Sie haben 
breite Leiftenbänder, und find Hark gummirt. Mau heißt 
fieRolltaffete, weil fie nicht glatt, fondern malzenförmig 
aufStäbe gerollt find. Die meiften halten & big *Leip⸗ 
ziger Ellen in der Breite, und ſind verſchicden in der 
Länge. Außer Frankreich liefern die Schweiz und Ita— 
lien die meiften Zaffete in den Handel. Die Schwei: 
zeriiche Waare ift auf Franzöfiichen Fuß. Unter den 
Italieniſchen werden die Slorentiner und Neapolis 
tanifchen, ihrer. Güte wegen, vorgezogen. Die.Erftes 
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ren find beide zufammengefet, die andern doppelt über 
legt, aber im Uebrigen auf Franzöfichen Fuß. Man- 
tino oder Mänteltaffet ift eine Art dünner Ermefin i, 
4, 5, 6 bis 7 Viertel breit, die dem Luccheſertaffet in 
der Güte gleicht, und nur darin von ihm abweicht, daß 
er auf Franzöfifche Art zufammengelegt if. Diefer 
Zeug hat fo wenig Steife, daß zwei dünne-mit Papier . 
umfchlagene Brettchen in die Stüde eingeleat find, um 
das Ganze zufammen zu halten. — Der Stalienifche 
Mantino wird in Mantino bi Scomiglia, di 
Cappicciuola, mezzo Velo, Velo Sengro, 
Filo ad un Dente etc. unterfchieden. Luccheſer Tas 
fete oder Ermefini nennt man eine andere Gattung 


- "leichter SStalienifcher Zuttertaffete, die F breit, und wie 


Florentinifche zufammengelegt find. Man bat einfar« _ 
bige, zweifarbige, geftreifte, gegitterte, getäfeltezc. Diefe 
Gattung geht fehr häufig nach der Moldau, Wallachey 
and Beſſarabien, den Häfen und Plaäͤtzen am ſchwar⸗ 
zen Meere und der Levante überhaupt. Auch in Deutfche 
land, namentlid) in Preußen, Oeſterreich, Sachſen, Heſ⸗ 
fen 2c., macht man nicht nur glatte einfarbige Taffete, 
fondern auch changirte, mehrfarbige, gemufterte oder ges 
zogene, gerippte und dergleichen Taffete, ſowohl nad) 
Franzöſiſchen Deſſeins, als auch nad) Muftern eigener 
Erfindung. Die Deutihen Zaffete find Kopien der 
Franzöſiſchen, fo wie überhaupt die Deutfche Seiden- 
fabrifation nur eine Kopie der Franzüfifchen war, big 
fie eine felbfiftändige Bildung annahm. Man will aber, 
daß diefes noch dadurch befördert werde, daß man Lehr- 
linge, befonders in ten Seidenfabrifen, anlerne, Taffet 
in vorzüglicher Güte zu weben, und fie nicht eher zu ci 
nem andern Seidengewebe übergehen zu laffen, ale big 
- fie im Weben dee Taffetes einen erweislichen Grad der 
Fertigkeit erlangt haben. Diefe Fertigkeit äußert ſich durch 
die Bielheit des Ellenmaaßes und durch die Schönheit des 
Gewebes. Diefes Erforderniß ift eine bedingte Roth 


380 Taffet. 


wendigkeit, wenn der Zweck erreicht werden ſoll, die 
Seidenzeugfabrikation zu verbeſſern. Die Geſchicklichkeit 
der Franzöſiſchen Seidenfabrikanten entſtand aus dem 
Geſetze, den Lehrling bloß einer Fabrikationsart zu 
widmen. Die Verfaſſung der Deutſchen Seidenfabri⸗ 
ken erlaubt dieſe Anordnung zwar nicht, allein ſie kann 
doch dadurch erreicht werden‘, wenn der Arbeiter nicht 
eher zu einer andern Fabrikationsart übergeht, als biser 
in dereinen eine ausgeyeichnete Fertigkeit erlangt hat. Auch 
beiderEngländifchen Seidenzeugfabrifation geht manvon 
diefem Gefichtspunfte aus, daß die Waare ſchön gewebt 
ſeyn müffe, und daher iſt auch der Englifche Zaffet eben 
und fchön, fo wie überhaupt alle Englifchen Seidenwaa- 
. ren. Gute Taffete, von fchönem Gewebe, liefert in 
Deutſchland Berlin, Wien, Feipzig, Hamburg, Frank: 
furt a. M., Hanau x. Diefe Taffete fommen, außer 
den Seidenwaarenhantlungen in den großen Städten, 
auf den Meſſen von Leipzig, Frankfurt an der Ober, 
Braunfcdweig, Franffurtam Main, Bogen zc. zc. vor. 
Auf diefen Meffen fommen auch die Franzöſiſchen, 
Enslifhen und Staliänifhen Zaffete vor. 
Die Letzteren Fommen hauptſächlich auf den Meffen zu 
Bogen vor, wo die im großen danıit handelnden Seis 
- denhändler ihre Einkäufe machen, wenn fie ſolche nicht 
direkt au Florenz, Genua, Bologna und ucca verfchreie 
ben; die Fleineren Seidenhändler Faufen ihren Bedarf 
auf den Leipziger Meffen von ten Augsburgifchen und 
Nürnbergifchen Kaufleuten, deren Einige aud) in Ita⸗ 
lien, und vornehmlich zu Venedig, ihre Käufer und 
Komptoire baben. Den Engliihen Taffet brin. 
gen bie Engländer felbjt ſtark nach Hamburg, von wo 
aus er dann weiter geht. Die Franzöfifchen Taffete 
verſchreibt man direkt aus Frankreich, aus Tours, 
Lyon, Avignon zc.; er geht theils über die Schweiz, 
wenn man ihn verichreibt, oder man kauft ihn auf der 
Meſſe zu Frankfurt am Main ein. Man muß ein fehr 
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genauer Kenner und von dem Käufer überzeugt feyn, 
daß er ein aufrichtiger Mann iſt, beim Einkaufe der aus⸗ 
ländiſchen Taffete, weil man ſonſt oftmals. in Deutſch⸗ 
land nachgemachte Taffete für ächte Waare erhält. 
Wenn die Waare denſelben Werth hat, als die auslän- 
diſche, ſo iſt dabei nichts verloren, und es iſt ſelbſt oft 
nöthig, der Deutſchen Waare durch einen ſolchen Tauſch 
ein Anerkenntniß zu geben, da man fie ſonſt zurückſetzt, 
ob dieſes gleich in neuefter Zeit nicht mehr fo geſchieht, 
ald noch vor mehr denn dreißig Jahren, wo man ihren 
Werth nicht anerkennen wollte. Indeſſen ift ihr Werth 
entfchieden, wenn man fie mit den fremden Taffeten ver⸗ 
gleicht, indem man wenig oder gar feinen Unterfchied 
findet; denn aufeine genaue Vergleichung der Waare, der 
einheimifchen und fremden, kommt «8 an. Gin volle 
fommen guter Taffet: muß durchgängig gleidy gemwebt 


feyn, feine Knötchen, Nefter oder Pöcher haben, Feine ' 


Runzeln werfen, und weder zu viel,.nody zu wenig gum⸗ 
mirt fenn.— Don Taffeten kommen, außer den oben, 
©. 368 fchon angeführten, überhaupt nody vor: der 
Tabin oder Doppeltaffet, dee Mufceltaffet, 
die gemufterten, farbigen und fchillernden 


Taffete, der Quadrillen», und Gerftenforns- 


taffet, drFlorence(Zindel oder Futtertaffet), 
der Engliſche Taffet, der Franzöſiſche (von 
Tours, Avignon, Lyon ꝛc.), der Spaniſche und 
Italiäniſche Taffet, der Oſtindiſche und Chi⸗ 
neſiſche Taffet, von feſtem baſtartigen Gewebe, 


auch feiner und rauſchend, der Schürzentaffet, ge⸗ 


miſchte Taffet, der Baſt⸗ oder halbſeidene 
Taffet ꝛc. ꝛc., von denen auch ſchon oben die Rede ge⸗ 
weſen iſt. — Um den Taffet mit Firniß zu über: 
ziehen, fpannt man ihn über einen Rahmen, und über: 
zieht ihn mit ftarfem Reim; dann überftreicht man ihn 
auf jeder Eeite einmal mit folgendem Firmiß: Man 
läßt zwei Ungen Venetianiſchen Zerpentin in einem Topfe 
zergehen, und gießt, während er noch warm ift, drei! 
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zen Zerpentinöl und 1 Loth Matlir dazu, miſcht es un. 
tereinander, und thus ed in eine Phiole, tie man in 
warme Alche ſetzt, umd oft umfchüttelt, bis der Maſtirx 
zergangen ifl ober ſich aufgelöfet bat. Das Auftragen 
gefchieht mit einem Pinfel; man läßt ihn einige Tage 
trodnen. — Wählt man den feiniten weißen Taf⸗ 
fet, fo fpannt man ihn gleichfalls über einen Rahmen 
und überzieht ihn mit einem mittelmäßigen ſtarken 
Gummiwaſſer, weldhes man darauf trodnen läßt. Will 
man eine Zeichnung darauf bringen, fo punftirt man 
fie darauf, fährt mit dem Pinfel nad), und malt fie dar 
auf mit feinen Wafferfarben aus. Dann überzieht 
man diefen Taffet mit folgendem Firniß. Man nimmt 
die hellften und ſchönſten Maftirförner, und löfet fie in 
Terventinfpiritus in einer Flafche auf, wobei man die 
Flaſche oft umfchüttelt, damit die Auflöfung leidjter vor 
fi gehe. Wenn man den Maftir recht flüſſig aufge: 
löfet hat, fo überzieht man den Taffer vier bis fünfmal 
danıit, und läßt jeden Anftrich im Schatten trocknen, 
ehe man den folgenden aufträgt. — Ueber die Ber: 
goldung des Taffets, f. Th. 19, ©. 445. — 
a8 Taffetleder, f. Th. 68, S. 651 unt 653. — 
Ju Hinſicht der Sprace fol nach Adelung dad 
orte Taffet aus dem Morgenlande herſtammen und 
wahrjcheinlich aus dem Perſiſchen, in dem es Tafteh 
lautet. DieNamen Tobinund Tabiner, bezeichnen Ar. 
ten gewaſſerten Taffets, und follen einen gleichen Urfprung 
haben. Im Deutſchen Taffet, Taffent und Tafft, 
im Franzöſiſchen Taffetas, im Stalieniihen Tafeta. 

Taffet (Avignons«), f. oben, ©. 369, 378. 

— (Baſt⸗), balbierdener Taffet, der aus Scide 
und Wolle, oder Baumwolle, oder Keinen, mit gemenge - 
ter Kette, oder ganz feidener Kette, aber mit einem Eins 
ſchlage auß jenen genannten Stoffen. 

— (Brillantı), ſ. oben, &. 368, 376. 

— (Chineſiſcher). ſ. daſelbſt, S. 381. 
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Taffet (Deutfcher), f. oben, ©. 379. 

— (Doppels), f. daſ. ©. 368, 381. 

— (Englifcher), f. daſ, S. 380. 

— (Florentiner), f daſ, ©. 378. 

— (franzöfifcer), f. dal, S. 377 uf. . . 

— (Frauen⸗) Taffetas & la bonne femme, f. dal. 
©. 378. 

— (Futter-), Zindeltaffet, f. daſ. ©. 368, 369. 

— (geblümter), sehogenen zariet ſ. daſ. ©. 370. 

— (Gerſtenkorn⸗), ſ. daſ. ©. 

— (geſtreifter), ſ. daſ. ©. 268, 376 

— (gejogener), f. Taffet (geblümter). Ä 

— (glacirter), Taffetas glace, ein zweifarbiger, fehr 
glänzender Taffet, Glanstaffet, ſ. oben, ©. 378. 

— (balbfeidener), f. Taffet (Baſt⸗). 

— (Stalienifcher), f. oben, S. 378 u. f. 

— (Mäntel.), f. daf., S. 379. 

— (Mufcel:-), f.oben, S. 376, und Th.98, S.416 uf. 

— (Oftindifcder), f. bal., ©. 331. Man hat Oftin- 
diſchen Zaffet, deffen Schattirung der eingelegten oder 
mofaijchen Arbeit gleicht. Man gebraucht ihn zu 
Frauenkleidern und zu Schnupftüchern. 
— (Duapdrille:), f. oben, ©. 376. 

— (Roll), ſ. daf., S. 378. 

— (Schürzen»), f. daf., S. 381. 

— (Spiegel»), |. daf., ©. 376, 

— von Tours, f. daſ. ©. 376, 

— (Wads.), 1 diefen Artikel. 

— (Zindel; ) (Zaffet(Zutter-Jundgindeltaffet, 

Taffetband, eine Urt feidener, von Taffet gewebter Band. 

Tafeten, tafften, Bei und Nebenwort, von Taffet. 
Ein taffetneg Kleid oder tafftenes Kleid. 

Taffetfirniß, f. oben, unter Taffet, ©. 381. 

Taffethandel, f. oben, unter Taffet, S. 377 u. f. 
Taffetpapier, i in der Buntpapiermanufaftur, ein - 

ſchoͤnes reines, einfarbiged Papier, auf welchem fein 

. Pinfelfiric zu bemerken, und welches auf beiten@ätn 
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gleich fchön it. Wan hat es feit verfchiebenen Jahren 
auf Färberart zu bereiten angefangen. Bei diefem Pa- 
piere fommt es hauptſächlich auf die Behandlung. der 

Farben und ded Papierd an, welches man zur Anneh⸗ 
mung der Farben gefchidt madhen muß. Um z. B. 
ein fchönes. rofenroches Papier zu färben, nimmt man 
das feinfte Papier, und macht die Farbe aus Saflor 
und Natron. Das Papier wird nach Berfliegung von 
einer Diertelftunde fehr vorfichtig herausgenommen und 
über Föfchpapier ausgebreitet; hernach aber mit einem 
Waſſer befeuchtet, das aus 53 Loth gemeinem Waſſer, 
4 Loth Sremor Zartari, und 4Loth Alaun beiteht, und 
auf ausgefpannten Fäden getrodnet. Die Verſchieden⸗ 
beit der Farbe entfleht, wenn das feuchte Papier mit 
einer Ylüffigfeit aus Natron, Eitronenfaft oder Schwer 
felläure, mit Waffer vermifcht, oder mit einer fchwachen 
Alaunauflöfung befeuchtet wird. Wenn man von den 
fauren Theilen zu viel nimmt, fo verſchwindet die rothe 
Farbe wieder. 

Tafferpflafter, f. Pflafter (Engliiches). 

Tafferfpiegel, in der Gazemanufaktur, in der Gase, 
es mögen Tücher, ober Schürzen fenn, diejenigen Strei« 
fen, die von fchöner gefochter feiner Seide eingewebt 
werden, und nad) Taffetart unter der andern Gage, die 
matt von Anſehen ift, herveritechen und glänzen. Diefe 
Streifen werden bei der Einrichtung eines folchen Stuhl 
nad) Art des Taffets, in befondere Schäfte einpaffirt, 
und auch bei dem Weben befonders getreten. In die 
fen Taffetftreifen oder Spiegel muß alfo auch eine be» 
fondere Kette von Organfin gefchoren werden. 

Taffetftein, |. Taftſt ein. 

Tofferftreifen, ſ. Taffetſpiegel. 

Taffettritt, Serdintritt, ſachter Tritt, in der 
Gazemanufaktur, derjenige Fußtritt, wodurch die 
vier Schaͤfte des Gazeſtuhls in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den, welche bie Taffetſtreifen hervorbringen. Sachter. 
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Dann wird darunter auch der Zeitraum verſtanden, der 
von einer Mitternacht zur andern verfließt. Den An⸗ 
fang des Tages mit dem Eintritte der Mitternacht zu 
zählen anfangen, ift bei ung nod) von den Römern her 


"im Gebraudye. Die Aftronomen oder Sternfundigen . 
"fangen dagegen denZag mit dem Durchgangeder Sonne 


durch den Meridian des Ortes, alfo um zwölf Uhr Mite 
tags an, und zäblen die Stunden nicht wie im gemeinen 
Leben von 1 bis 12, fondern von 1 bis 24,.alfo von 
einem Mittage big zum andern fort, und nennen Die ge- 
zählten Stunden aftronomifhe Stunden, dage 
gen werben die andern Europäifche Stunden. ge 
nannt. Einige Italieniſche Staaten und die Chinefen, 
ehemald auch die Athenienier, feßten den Anfang: des 
Tages in den Untergang, die Babylonier ſetzten ihn aber 
in den Aufgang der Sonne, mit weldyen die .jegigen 
Griechen ꝛc. übereinkommen. Die .nady der erfien Art 
gezählten Stunden werden Staltenifche, die andern 
aber Babylonifdhe Stunden genannt. Beide wer 
ben 24 in einer Reihe fortgezähle. Die Juden fangen 
den Tag mit dem Untergange der Sonne an, und daher 
dauert aud) ihr Sabbath vom Freitage Abends bis zum 
Untergange der. Sonne anı Sonnabend. Ehemals theil« 
ten fie jeden Zag, er mochte lang, oder Furz feya, und fo 
aud) jede Nacht, in 12 Stunden; man nannte daher 
folde Stunden Jüdiſche Stunden; audy führen fie 
den Namen Planetenftunden. — Zuweilen führt - 


auch das Sonnenlicht felbft den Namen des Tages, in 
Gegenſatze der Nacht. In ſprachlicher Beziehung 


ſagt man: Der Tag bricht an. Mitanbrecden. 
dem Tage. Es wird und es iſtTag. Es iſt noch 
nicht Tag. Es iſt ſchon heller Tag. VorTage 


aufſtehen. Noch bei Tage zuBettegeben. Zu 
‚den Zag hineinfchlafen, im gemeinen Reben bie 


an den hellen Tag fchlafen. Adelung will daher auch 
bie im gemeinen Leben üblichen Redensarten: in den 
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Tagen. Nächſter Tag, das iſt, nächſtens. 
Dieſer Tagen, richtiger die ſer Tage, das 
. Äft neulich, vor wenig Tagen. Er war dieſer Tage 
hier. Geſtrigen Tages, wofür im Hochdeutſchen 
geftern oder am geftrigen Tage üblicher ifl. Das 
-, biblifhe welches Tages, für wann oder an weldyem 
Tage, ift im Hochdeutichen nod) weniger. gaugbar, — 
(2.) Figürlih. (a) .Ein zu einem gewiffen feierlichen 
Geſchäfte beftimmter Tag. Im gemeinen Reben, befon 
ders Dberdeutfchlande , wird Temande? Namens⸗ oder 
Geburtstag häufig deffen Tag genannt. In den Ge 
richten bedeutete es ehemals häufig den Tag oder die Zeit, 
da Jemand vor Öericht befchieben war. Ingleichen eine 
auf einen gewiffen Tag beftimmte feierliche Verſamm⸗ 
lung. Einen Tag halten, ſich feierlich verfammeln, 
In diefer- Bedeutung ift e8 nur noch in den Zuſammen⸗ 
fegungen Kreistag, Landtag, Reichstag, Wahl: 
tag, Churfürfientag, Städtetag, Grafen 
tag 2c. üblich, eine Verſammlung der Kreis⸗, Lands, 
Reichsſtände 2c. zu bezeichnen. — (b) Die Lebengzeit 
eines Menſchen, indem der Tag die merklichfte Abthei⸗ 
lung der Zeit ift, in welchem Verſtande es dody nur in 
der Mehrzahl allein gebraucht wird, Meine Tage 
oder häufiger mein Tag, ein im gemeinen Leben ſehr 
üblicher Ausdrud für: in meinem Leben. Das habe 
ich mein Tage nicht gefehen, in meinem Leben 
nicht. Du denn mein Tag nody häufig für jemals, und 
meinZagenicht für niemals gebraucht wird. Das if 
der unverihämtelteMenfch, den ich meinZage 
geſehen habe. Das habe id, meine Tage nicht 
gewußt. Ediftmein Tage nicht gut, wenn 
die Kinder willen, daß die Eltern Geld ha» 
ben. Ich kann dad Tanzen mein Tage nicht 
leiden. So weiß man doc. mein Tage den 
Morgen nicht, was den Abend geſchehen wirt. 
( Weiße. In unfern Tagen, ya wir Qt, Die 
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Tage Moſes, des Meſſiä, zu ihrer Lebenszeit. Die 
Tage Klopſtocks, Bürgers, Göthes, Herders, 
Mielanderc In ſeinen beſten Tagen ſeyn, wo 
für man im Hochdeutſchen lieber ſagt: in ſeinen be— 
ſten Jahren, in ſeinem beiten Lebensalter. In mei» 
nen alten Tagen, meinem höhern Lebensalter Was 
ihnangetrieben hat, auf feine alte Tage (in 


feinem hohen Alter) no ch zu heirachen? Werden 


Vie mir auf meine alte Tage oder in meinen 
alten Zagen nicht noch eine Freude machen? 


Beſonders fommt e8 in der Dentfchen Bibel in diefer. 
Bedeutung häufig vor. Deine Tage find aus, idh- 


willdeiner Tage vielmachen. Ingl. in der höhern 
unddichteriichen Schreibartder Hochdeutſchen. So flo fr 
fenmeineZageftillundrubigdahin. Zwarmill 

ich mich jugendlid meinerZagefreuen(Weiße). 
Eine Tugend, die ehedeffen meine Tage, hei— 
ter, wie die Tage des Frühlings madte — 


Heil uns, daßunfer Morgenindie Tagedes 


einzigen Monarchen fiel! (Raml.) Murrenidt, 
wenn Zeus unter deine Hand voll Tage auch 
trübe Stunden miſcht. (Geßn.) Im Frühlinge 
meiner Tage habt ihr Muſen nie mich uner— 
hört gelaſſen. (Geßn.) Ich denk an euch, ihr 
himmliſch ſchönen Tage ꝛc. (Mahlm.). Wie 
deine Tage ſchön dahin fließen. Der Jugend 
Tage ſind die glücklichſten. Unſere Tage ſind 
gezählt. Seine Tage beſchließen, ſterben. Der 
Tag der Geburt. Der Tag der Hochzeit. Das 
war der ſchönſteTag meines Lebens. DerTag 
der Krönung, der Huldigung, auch der Krö« 
Nungstag, der Huldigungstag. Der Tag der 
Gefahr, der Tag des Unglücks, auch der Un- 
glüdstag. Der Tag zum Fifchzuge, oder der 

iſchzugstag. — (c) Zuweilen auch für eine unbe 
ſtinite Zeit ũberhaupt, gleichfalls in der Mehxvoble im 


— 
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Plural. Heut zu Tage oder heutiged Tages, zu 


 anfern Zeiten. Nächſter Tage, nächſtens, in ei 


nigen Zagen. Beſonders in der höhern Schreibkunft 
oder Schreibart. Die Tage der Zukunft, die fünf 


: tige Zeit. DO, daß es dirgefalle, wenn meine 


 Mufedirfingt, wie in der Tugend der Tage 


(in dem erften Alter der Welt) ein Hirt die Gar: 
tenfunft erfand, (Geßner.) Wer es mit feinen 


- Zagenfohod gebracht hat, mit feinem Leben zc. 


Auch unter Jahr, Th. 28, kommt Einiges über Tag 
vor. — Im Iſidor Dagh, bei dem Kero Tae, bei 
dem Dttfried Dag, im Nicderfähfiihen Dag, bei 
den Krimmnifchen Tartaren Tag, und mit andern Suf- 
firid bei den Krainerifchen Wenden Dan, im Friſiſchen 
Dy, ım Itländifchen Dia, im Englifchen Day, im Late: 
nifchen Dies, und in einigen Redensarten Dia. Nach 


Adelungs Dermmthung’ fol der Begriff des Fichte in 


diefem Worte der erfte und herrichende feyn, fo daß man 
es zum Gefchlechte des Urabifchen daa, er hat geleuch⸗ 
tet, rechnen kann. 


Tag (Acceptations⸗), Annahmetag, bei den Kauf. 


leuten und Banquiers, derjenige Tag, an welchem ein 
präfentirter Wechfeldurch diellnterfchrift: aeceptirt ac. 
desjenigen, auf den er gezogen ift, vderauch.p.procura, 
für gültig anerkannt wird, und er ihn am Derfallstage 
zu zahlen verfpricht. | 


— (Unnahme:), f. den vorhergehenden Artikel. 
— (Urbeitd.), Werktag, derjenige Tag, an welchem 


gearbeitet wird, an dem alle Berufspflichten ausgeübt 
werden, von:den höchften Beamten im Etaate, bis zu 
dem Zagelöhner, herab, zum Unterjchiede von dem 
Mubetage, den Sonntage, und den Feiertagen; an wel. 
hen alle Arbeit ruhet, oder doc) ruhen folkte. 


— (Aſche), Dies cineram, in älteren Zeiten ber zweite 


Tag in der erſten Faſtenwoche, weil dieſer damals der 
erſte Tag der Faſten war, an welchem die öffentlichen 
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er wirflichen Demuth des · Herzans geholfen werde. 2) Daß 
der himmliſche Segen über diejenigen, ‚weiche. mit ber 

»-. Aſche beftreut werden würden, berunterfteige; daß Dies 

tı: ſelben, ernitlich zerknirſcht, ihre Sünden bereuen und 
‚kebenfen follten, daß durch die Sünde des Menfchen fo» 

gar die Erde ſelbſt verflacht. worden fen, und alle in 
» Staub und Aſche : verwandelt werden follen. 3) Daß 
dieſe Afche, bittet die Cirche ‚weiter, ein heiljomes Mit⸗ 
tel ſey, Nachlaſſung der Sünden und das ewige Leben 
zu erhalten. 4) Daß dem Leibe die Geſundheit verliehen 
werde, um Buße für die Sünden zu thun, 5) Daß die 
Seele durch den göttlichen -Schug erhalten : werde. 

:.&) Daß wir dasjenige von-dem Kerm erlangen, was 

.. wie nach feinem Willen begehren. 7) Daß wir in dem 

BGuteu mit beitändigem Gemüthe verharren. Das. Ce⸗ 

remoniel der Biſchöfe verordnet aus Abſicht ber 

Demuth, daß die Aſche aller Weltlichen ohne Rückſicht 

- der Würde, erſt nach den Altarsdienern gereicht werde. 

- Wenn ein hierarchiſcher Bornehmer zugegen ift, fo legt 

dieſer zuerft fichend denn MWeihenden, welcher ebenfalls 

ſteht, die Alche auf die Stirn, dann empfängt er Dies 
- felbe Eniend von dem Weihenden. Sonſt legt ber 

Weihende kniend dielelbe fid) felbit auf, ohne etwas 
zu iprechen. Bei Andern aber, wenn er ihnen die Aſche 
mittheilt, fpricht er: Gedenfe, o Menfh!dagdu 
Staub bift, und zu Staub werden wirft. 

Tag (Aſtronomiſcher), f. oben, unter Tag. 

— (Auferftebungse), |. Zag (großer). 

— (Ausſchuß⸗), f. Landtag, Th. 63. 

— (Bote), Birttag, Danktag; |. Kreuzwoche, 
Ip. 49. ©. 290. 

-- (Bitte), |. Tag (Bet:).. 

— (Blut-), Dies sangainis, bei den Römern, ber 
2dfte März, on welchem: Zage die Priefter der Bel. 
lona auf den. Straßen zu Rom herum liefen, und fich 
zur Derfühnung ihrer Aöttin wit Mlefer rigten, fo, 
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daß das Blut davon floß, daher die Bellona ſelbſt 
auch Mater sanguinis oder Blutmutter genannt wurde. 
Nach Andern fol dieſer Bluttag ein Feſt der Cybele gewe⸗ 
‚fen ſeyn, an dem ſich ihre Prieſter, Galli, zerfleiſchten und ' 
gemwiffer Speiſen enthielten, welches hieß: erantincastu. . 
Tag (Bundes-), der Deutſche. Der Sturz Na: 
poleons von dem Franzöfifchen Throne, oder dem 
" Throne Franfreibs nach dem Pariſer Frieden, am 
Ofen May 1814, bat für Deutichland die Auflö- 
fung des Rheinbundes und die Eonftituirung 
des Deutfhen Bundes herbei geführt, nach wel» 
chem die Fürften und die Staaten Deutfchlandg unab» 
hängig und durch ein Föderativband vereiniget oder 
serbunden find, das heißt, fie bilden einen ſouverainen 
Staatenbund. Der Bundestag hat feinen Sit zu 
Frankfurt am Main, iſt beftändig, und kann ſich hödy- 
ſtens auf vier Monat vertagen, wenn die Geſchäfte es 
. erlauben. Zu dem Staatenbunde gehören und haben 
Sitz und Stimme auf dem Bundestage: der Kaifer von 
Defterreich und der König von Preußen nach allen ihren 
vormaligen und neuen Deutichen Beligungen, der Kö» 
nig von Dänemark wegen der Herzogthümer Holftein 
und Lauenburg, und der König der Niederlande, jeßt 
von Holland, wegen des Großherzogthums Luremburg. 
Sonft gehören zum Deutfchen Bunde die vier Könige 
von Bayern, Sachen, Hannover und Mürtemberg; 
der Churfürſt von Heffen und Großherzog von Fulda; 
die Sroßherzöge von Baden, Helfen und bey Rhein, 
Sadlen » Weimar, Medlenburg- Schwerin, Medien» 
burg- Streliß und Oldenburg, die Herzöge von Naffau, 
Braunfhweig, Sachen. Gotha, Sadjfen » Meiningen, 
Sadjfen- Coburg und Sachien-Hildburghaufen, Anbalt 
Deſſau, Anhalt Bernburg, Anhalt-Köthen, die Fürſten 
von Schwarzburg-Sondershaufen und Rudolftadt, die 
Fürften von Hohenzollern» Hechingen und Siegmarir- 
gen, von Lichtenflein, Walde, Lippe: Detmalk 
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Lippe⸗Schaumburg, das Geſammthaus Reuß und der 

. Landgraf von Heflen» Homburg, fo wie die vier freien 
Städte: Frankfurt am Main, Hamburg, Bremen und 
Kübel. Der Zwei des Bundes fol die Erhaltung 

. der äußeren und inneren Sicherheit Deutſchlands, und 
die Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen 
Deutſchen Staaten ſeyn. Auf einer Bundesverſamm⸗ 
lung, welche am 5. November 1816 zu Frankfurt am 
Main eröffnet ward, wurden alle Angelegenheiten des 
Bundes verhandelt, und die Mitglieder deffelben führ⸗ 
ten theild einzelne, theild Geſammtſtimmen, wie es be⸗ 
ſtimmt worden, wobei Oeſterreich den Vorſitz in der 
Bundesverfammlung erhielt. Zur legten Entfcheibung 
aller in dem Bundesvertrage zweifelhaft gebliebenen 
Gegenflände über die inneren und äußeren Ber» 
hältniſſe Deutſchlands ward zu Wien am 2öften 
.November 1819 ein Miniſterialcongreß aller Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Bundes eröffnet, dem ſchon vor⸗ 
her die Berathſchlagungen der Miniſter der Deutſchen 
Hauptſtaaten im Auguſt 1819 zu Karlsbad (wovon 
tie am 20ſten September 1819 am Bundestage be 
fannt gemachten und am 16ten Auguſt 1824 erneuerten 
Beſchluſſe die unmittelbare Folge waren) vorangingen. 
Das Ergebniß vieler Verfammlung war die am löten 
Dan 1820 unterzeichnete Schlußakte in fünfundfechzig 
Artikeln, welche am Sten Junv zu Frankfurt als Allger 
meines Geſetz innerhalb der Deutſchen Bundesitaaten 
angenommen ward. Auf den Bemdesvertrag vom Sten 
Juny 1815 geflüßt, ward in derielben der Deutfce 
Bund als ein völferrehhtlicher Derein der Deut 
ſchen founerainen Fürften und freien Städte zu der fchon 
oben ausgelprochenen Bewahrung der Unabhängigkeit 
und Unverleglichfeit ihrer im Bunde begriffenen Staa: 
:ten, und zur Erhaltung der innern und äußern Sicher: 
heit Deutichlande ausgefprochen. Die Aufrechthaltung 

- der inneren Ruhe und Ordnung in den einzelnen Staa⸗ 


U 
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- bältniffe zu ordnen. Die Verſchiedenheit der chriftlichen 
Religionspartheien foll in den Rändern des Deutfchen 
Bundes feinen Unterfchied im Genuffe ver bürgerlichen 
und politifchen Rechte begründen, und wie eine. bür- 

gerliche Berbefferung der Bekenner des jüdifchen Glau⸗ 
beng zu bewirken ſey, will die Bundesverfammlung in 
Berathung nehmen. — Die Unterthanen der Deutfchen 
Fürſten haben das Necht, aus einem Lande frei in das 
andere wegzugehen, und dort bürgerliche oder Kriegs⸗ 
dienfte anzunehmen, wenn feine Verbindlichkeit zum 

. Kriegstienfte gegen daB bieherige Waterland im Wege 
fteht. . Auch bat die Bundesverfammlung beichloffen, 
fi mit Abfaffung gleichfürmiger Gefege über die 
Preßfreiheit und den Nachdruck, fo wie auch 

- aber den Handel und Verkehr zwilchen den Bun- 

desſtaaten zu befchäftigen. Was nun die Stimmen 
auf dem Bundestage betrifft, fo haben tie Glieder 
theil® einzelne, theils Geſammtſtimmen, nämlidy Oeſter⸗ 

reich 1 Stimme, Preußen 1, Bayern 1, Sachſen 1, 
Hannover 1, Würtemberg L, Baden 1, Churheflen 1, 
Großherzogthum Heffen und Heffen- Homburg 1, Dü: 
nemarf, wegen Holftein und Lauenburg, 1, Holland, 
wegen des Großherzogthums Luxemburg, 1, die Groß. 

- berzoglich und Herzoglich Sächfifhen Käufer 1, bie 
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Häufer 1, Braun» 
fchweig und Naſſau L, Oldenburg, Anhaltund Schwarz - 

burg 1, Hohenzollern, Kichtenftein, Reuß-Schaumburg» 
Lippe, Lippe-Detmold und Walde 1, die freien Städte 
Kübel, Frankfurt am Main, Bremen und Hamburg 
1 Stimme, zufammen 17 Stimmen. Oeſterreich hat 
bei der Bundesverfammlung den Dorfig. In der wei. 
tern Derlammlung , in welcher es auf Abfaffung und 
Abänderung von Grundgeſetzen des Bundes ankommt, 
führt jeder Bundesglied eine Stinme für ſich, nämlic) 
Oecſterreich 4 Stimmen, Preußen 4, Bayern 4, Sad 
- fen 4, Hannover 4, Würtemderg 4, Baden 3, Chur: 
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heſſen 3, Großherzogthum Heſſen 3, Holſtein und . 
Lauenburg 3, Luremburg 3, Braunfchweig 2, Mecklen⸗ 
burg-Scywerin 2, Naffau 2, Sacien » Weimar 1, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 1, Sachen» Meiningen: Hild» 
burghaufen 1, Sadyjen » Altenburg 1, Medlenburg- 
Streli 1, Oldenburg 1, Anhalt⸗Deſſau L, Anbalt- 
Bernburg 1, Anhalt» Köchen 1, Schwarzburg: Son: 
dershauſen 1, Schwarzburg- Ruvolftadt 1, Hohenzol⸗ 
lern» Hechingen 1, Lichtenſtein 1, Hohenzollern» Sieg» 
. maringen 1, Waldeck 1, Neuß ältere Linie I, Reuß jün⸗ 
. gere Linie 1, Schaumburge Lippe 1, LippeDetmold 1, 
Lübeck 1, Franffurt am Main 1, Bremen 1, Ham 
burg 1, und Helfen Homburg 1, zufammen 69 Stim- 
men. Diefe Befchlüffe werden nady der Mehrheit der 
Stimmen abgefaßt, jedoch entjcheidet in der weitern 
Derfammlung nur eine auf $ der Abſtimmung beru- 
bende Mehrheit, — Seder Staat fiellt zu einem Bun- 
besfriege nach feiner Volkszahl ein gewiſſes Kontingent, 
welches von 100 der Bevölferung 1 Mann beträgt; 
außerdem mird von 200 der Bevölkerung 1 Mann Re: 
ferne geftellt. Das Bundesheer ift (ohne Reſerve) 
301,637 Mann, nämlidy 222,119 Mann Linien⸗In⸗ 
fanterie, 11,694 Jäger, 43,090 Mann Kavallerie, 
21,717 Mann Ürtillerie und Train, 3017 Pioniers 
und Pontoniers, und 612 Stück Geſchütz. Es wird 
von einem Dberfeldherrn befebliget, der zu Kriegszeiten 
von dem Bunde in der engern Derfammlung erwählt 
wird, und bildet 10 Armeekorps, nämlidy 7 ungemifchte 
(Deftreih 3, Preußen 3 und Bayern 1), und 3 fom- 
binirte oder gemiſchte aus den Kontingenten der übrigen 
Bundesitaaten. Nacd dem Maaße der Fontingente 
werden aud) die Bundesanlagen beftimmt. 
Tag (bürgerlicher), f. Zag (natürlicher), weiter 
unten, " 
— (Buß), Waldbußtag, Forfibußtag, in ber 
Surisprudenz, ein Tag, an welchem die Tsorhiten 
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lex geftraft werden; |. Forſt ſtrafe, Th. 14, &. 689. 
— Bei den Juden find die Bußtage diejenigen Tage, 
die zu befondern Bupübungen gewidmet find, Sie 
fangen damit das Neujahr an. Nach ihrer Meinung 
bält Sott an diefem Tage ein ſtrenges Gericht über die 
Sünden der Menihen. Sie fangen daher fchon den 
ganzen Monat Elul an, und erwägen alle Tage ihre 
begangenen Sünden; fie betrauern fie, wenn fie auffte 
ben, und wenn fie fidy niederlegen, fo eft fie ſich zu Tiſche 
fegen, und von bemielben aufleben; denn fie glauben, 
wer um biefe Zeit feine Sünden, die er dad ganze Jahr 
begangen hat, fleißig erwägt, der werde am Neujahre- 
tage von denfelben loßgeiprochen. Sie haben dazu ber 
fondere Gebete, die fie Selihod nennen, worin fie 
Gott um Barmberzigkeit aufleben. Derjenige, welcher 
nicht im hoben Grade andächtig ift, verrichtet folches 
nur vier Tage vor dem neuen Jahre Den Tag vor 
dem neuen Fahre ftehen fie alfo früher, als gewöhnlich 
auf, weil fie viele Gebete um die Dergebung ihrerSän- 
den zu verrichten haben. Einige nehmen vorher Speilen 
zu fich, Andere nicht. Die Yestern führen als Urfache 
an: Gott fordere von einem Jeden eine Genugthnung 
für feine Sünden; wenn fie nun den Tag vorher faſte⸗ 
ten, fo erlafje Bott ihnen fchon vorher den dritten Theil 
ihrer Sünden. Diejenigen dagegen welche vorher et⸗ 
was zu fich nehmen, führen als Grund an, daß fie es 
tbäten, damit fie ſich nicht den Chriften gleich ftellten, 
die an ihren Bußtagen fafteten. Die nächften zehn Tage 
vom neuen Jahre bis zum Berfühnungstage nennen fie 
asseres ieme theschubah, die zehn Bußtage; und den 
Sabbath, der zwifchen dem neuen Jahre und dem Ber: 
fühnungstage fällt, nennen fie den Bußſabbath. 
Diele Sabbathe feiern fie, mie die übrigen im ganzen 
Jahre, außer daß fie zu ihren ordentlichen Gebeten 
noch einige hinzu fügen, die davon handeln, wie bie 
Buße dem Menſchen zur Seligkeit helfe Auch muß 
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: Wahl und Befchaffenheit feiner Gefundheit und anderer 
‚Umftände handeln könne. In Preußen ift ein allge» 
meiner Bettag im April eines jeden Jahres einge 
führt, der audy zugleich als Bußtag gilt, \in einer 
Eirchlichen eier Dor- und Nachmittags, wie am Sonn» 
tage, beftcht, und ein Ruhetag iſt. Außer ſolchen feier 
lichen und beftändigen Bußtagen, werben zuweilen, bei. 
außerorbentlicher Gelegenheit, nod) außerordentliche ber. 
gleichen angesrbnet, und an vielen Orten find überdies 
alle Monate auf einen gewiflen Tag, Bet: und Buß 
tage eingeführt. An folchen Tagen wird bie Litanen 
gefungen und der ganze Gottesdienſt zur Erweckung ei 
ner wahren Bußandacht eingerichtet. So ift in Preuf- 
fen auch jährlich ein Betrag im November zum Ge» 
dächtniß der Geftorbenen eingeführt. Man hält dieſe 
Gewohnheit für fehr loͤblich, nur müffe die Bekehrung 
nicht auf die Feier des Bußtages eingefchränft werben. 
Tag (Sonfirmationd»), |. Einfegnungstag oder 
Tag (Einfegnuungs-), welder in den Fatholifchen 
und proteflantifchen Kirchen mit mehr ober weniger 
Seierlichkeit begangen wird, das heißt, an einem Drte 
mehr, ald an dem andern. Die Confirmation ge 
ſchieht öffentlic, in den Kirchen eines jeden Sprengelg, 
in Oegenwart der Eltern, Taufzeugen und der ganzen 
Gemeinde. Die Kinder müffen ein ſolches Alter erreicht 
‚haben, daß fie von den Religiongwahrheiten eine richtige 
Erkenntniß und Ueberzeugung haben fünnen, wozu man 
mehrentheild das Alter von vierzehn Fahren feſtgeſetzt 
hat, es gefchieht aber auch noch fpäter, im Löten, L6ten 
und L7ten Jahre, da hierin von den Regierungen in evan« 
gelifchen Ländern nichts feftgefegt worden ift, und es auf 
den Willen der Eltern ankommt, zn welcher Zeit fie ihre ° 
Kinder für fo reif halten, daß fie an dem Religionsuns 
terrichte Theil nehmen koͤnnen; aud) dauert diefer inter» 
richt bei Einigen nur ein halbes Jahr, bei Andern ein 
Jahr, auch wohl zwei Jahre ꝛc. Es kommt hierbei Alles 
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Knecht) in den Schug Deiner himmliſchen 
Gnade, daß es ewig unter die Zahl der Deini 
gen gehöre, und täglich mehr und mehr wachſe 

an den Gaben Deines heiligen Geiſtes, big es 

in Dein ewiges Reich fomme. Amen. Hierauf 
folgt das Gebet des Herrn und andere Gebete. Zulegt 
fegnet er fie mit den Worten: Der Segen des all. 
mächtigen Gottes bes Daters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes fey mit Eud, und 
bleibe bei Eudy ewiglid. Amen. - 

Tag (Convokations⸗), Zufammenberufungs- 
tag, Verſammlungstag des Parlaments in Eng⸗ 
land, des Ober und Unterhauſes. Man hat dieſes auch 
auf andere Derfammlungen übertragen, und nennt jet 
andy bie Tage, wo der Provinziallandtag zufammen be 
rufen wird oder zufammentritt, fo auch andere Ber: 
fammlungen zu öffentlichen oder Staatszweden, Con⸗ 
vofationgtage 

— MDank'), ſ. Zag(Bet:). | 

— (Demütbigungse-), Demüthigungstage, the 

Days of hamiliation, in England, zwei Bußtage, welche 

fi) auf die Enthauptung König Karla des Erften 

am JOften Januar, und auf den großen Brand in Yon» 
don im “Jahre 1660 beziehen. 

— (Depofitions+), Dies depositionis, der Begräb⸗ 
nißtag, welcher von dem Sterbetage, Dies obitus, 
verfchieden ift, obgleich er oftmals darunter begriffen 
wird; denn der&terbetag ift eigentlichderjenige Tag, 
da Jemand zu leben aufhört, der durdy den Geift in 

Thätigfeit erhaltene Körper, die künſtlichſte Mafchine 

der Natur, aufhört oder ftille ſteht, der Geiſt entfchwin- 

det, entweder durdy die Schwäche der abgenutzten Ma⸗ 
fchine, die Vertrocknung der Faſern, Abſtumpfung der 
Nerven und Muskeln, gleihfam Verknöcherung im höch⸗ 
ſten Alter, oder durch einetöbtliche Krankheit, durch Gifte, 
kurz durch allelebenszerftörendenlirfachen. Der Begräb» 
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dingniß hinzu: Si hora fuerit competens, wenn es 
noch) die rechte Zeit fenn würde, wodurch die Nachmit⸗ 
ragszeit gänzlich ausgeſchloſſen wird, und vielleicht durch 
den Umſtand, da der Prieſter nicht mehr nüchtern iſt. 
Man kann aus der eben angezogenen Stelle erſehen, 
wie ſehr die Alten bedacht waren, den Seelen der Ver⸗ 
ſtorbenen die große Hülfe des heiligen Meßopfers und 
das letzte Liebeszeichen angedeihen zulaffen. Ob dieſe neu 
eingeführte, oder die alte Gewohnheit beſſer ſey, muß man 
denjenigen zu überdenken überlaſſen, die es beſonders 
angeht. Bei den Proteſtanten oder Evangeliſchen kom⸗ 
men dergleichen Meßopfer bei der Beerdigung des Hin⸗ 
geſchiedenen nicht vor. Bei dem Begräbniffe ſelbſt 
wird ein Gebet verrichtet, ſobald kein Geiſtlicher der 
Leiche folgt, und geſchieht dies, ſo hält der Geiſtliche 
- eine Rede am Grabe des Verſtorbenen, worin er mit 
wenigen Worten die Verdienfte ded Derftorbenen her⸗ 
vorhebt, und fie dann mit einem Gebete fchließt. Die 
Banquet3 an den Begräbnißtagen, welche ehemals den 
Leidtragenden gegeben wurden, find in neuefter Zeit 
größtentheild eingeſtellt. Wenn die Beerdigung am 
Vormittage gefihieht, fo giebt man in angefcehenen Häus- 
fern Wein und Kuchen, auc wohl etwas Palte Küche, 
ein Frühftüd à la fonrchette etc., vor der Beerdigung, 
und geichieht fie am Nachmittage, ein Paar Taſſen 
Chocolade mit Kuchen ꝛc. 

Tag (Devntations>), ſ. Landtag, Th. 68. 

— (Einfegnungse.), der Tag, an welchem ein Paar 
Brautleute kirchlich eingefegnet, das heißt, von dem 
Geiſtlichen in der Kirche ehelich verbunden werden. Die 
Geremonien, welche dabei beobachtet werben, ſehe 
man im Xrtifel Ehe, Th. 10, ©. 16l u. f., nach. 
— In der proteftantifchen oder evangeliſchen 
Kirche, nennt man aud) den Confirmationstag, 
an welchem die Catechumenen zu Gemeindegliedern nach 
abgelegtem Glaubensbefenntniffe und Beftätigung des 
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ein Tag, wie ein Yrüblingstag, wenn uns 
gleich der Winter noch nicht verlaffen hat. 
Tag (Geburts), der Tag. an welchem Jemand geboren 
worden, an welchem er das Licht der Welt zuerfi ale 
Säugling erblidt; ein feftliher Tag. — Bei den Roͤ⸗ 
mern wurden die Geburtstage feierlich begangen ; Denn 
die Römer feierten nicht nur ihre eigenen Geburtstage, 
fondern auch die der Hötter, der Kaifer, und anderer 
großer Männer. So z.B. feierten fie den Tag der 
Geburt der Tellus, der Diana, de Apolls; dann 
die Geburtstage der Kailer, tie man öffentlich, ſowohl 
einen, auch wohl mebrere Tage nach einander, durch als 
lerley Luſtbarkeiten augzeichnete, wozu auch die Tage 
der Thronbefleigung der Kailer gehörten. Zuweilen 
wurden die Bürgermeifter, Lie dergleichen feftliche Tage 
nicht hatten ausrufen laffen, abgelegt. Uber nicht bloß 
bie Geburtstage der Lebenden, fonderu auch diejenigen 
ber Derftorbenen, befonders der großen Männer, die 
ſich Derdienfte um das Baterland erworben hatten, wur⸗ 
den gefeiert. Die eigenen Geburtstage wurden mit Saft» 
mäblern gefeiert, wobei man feinem Genius Rein, 
Meihrauh und Kränze opferte (melched Opfer auch 
die Frauen der Juno darbradıten), wobei man von jei« 
nen Freunden und Clienten Gefchenfe und gute Wün- 
(che für da8 fernere Wohlergehen erhielt. Auch felbit 
der Städte Erbauungstage wurden gefeiert, wie z. D. 
diejenigen der Städte Rom und Konflantinope, — 
Diefe Geburtstagsfeier pflanzte fich auch bei den Chris 
fien fort, wenn gleich in der erften Zeit nur im Stillen 
und ohne Gewohnheitsrecht, welches erft fpäterbin gel» 
tend gemacht wurde. Die Katholiken feiern den gl a⸗ 
menstag, und die Proteſtanten den Geburtstag; 
indeffen geben die Erfteren darin nicht fo firenge zu 
Werke, und feiern auch den Geburtstag, mithin haben 
fie eigentlich zwei Felle, den Namend» und den Geburts: 
tag. Au Patholifchen Höfen wurde und wird nod) dag 
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glanzvoll, dag heißt, mit einem ausgezeichnetem Gerichte, 
und Kaffee, oder Chocolade mit Kuchen ꝛc. 

Tag (Gedächtniß⸗), Erinnerungstag, werben bie 
jenigen Tage genannt, an welchen wichtige Begebenhei- 
ten vorgefallen find, und die deshalb von einem Volke 
entweder gefeiert werben, oder fie werden bloß durch df. 
fentliche Denkmale, durch wohlihätige Spenden , durch 
die eier von einzelnen Sefellfchaften und Korporatio- 
nen 2c. 2c. in Erinnerung gehalten. In neuefter Zeit 
gehört z. B. bierber für das Preußiſche Volk: der Se 
burtdtag Friedrichs des Großen, am 24jten Jannar; 
dad Erinnerunggfeft an den Aufruf der Freiwilligen für 
die Freiheitsfämpfe der Jahre 1813, 14 und 15, wei 
dyer Aufruf, am Iten Februar des Jahres 1813 von 
Breslau aus, an. das Preußifche Volk, von dem Kür 
nige Friedrih Wilhelm dem Dritten exlaffen 
wurde; der Sieg bei Groß: Beeren, zur Errettung Bere 
lins, am 23ſten Auguft 1813; die Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig, vom 16ten big zum 19ten Oktober 1813; die 
Schlacht bei Belle Alliance, 1815 ꝛc. und fo hat jeder 
Staat und jedes Volk feine Gedächtniß» und Erinne 
rungstage, ſowohl öffentliche, wie die angeführten, als 
auch Erinnerungstage in jeder Familie insbeſondere. 

— (Seldr), im gewöhnlichen Xeben bei den Arbeitern, . 
derjenige Tag, an weichem fie den Lohn für ihre Arbeit 
erhalten, der Lohnungstag, der letzte Tag in ber 
Woche, der Sonnabend Ä 

— (Öeridhts.), ein Tag, an welchem Gericht gehalten 

‚wird. Bei den Römern waren die Serichtstage (Dies 
cognitionales) diejenigen Tage, an welchen der Prätor 
mit feinen Beifigern dte Rechtspflege verwaltete; fie hießen 
auch Dies decreti. Die eigentlichen Derrichtungen des 
Prätord an foldyen Tagen waren dreierley: 1) Exer- 
cebat judicum, das heißt, er hielt mit den Zehnmän. 
‚nern, welche aus fünf Senatoren und fünf Rittern ber 
fanden, Rathefigungen, und unterfuchte die ftreitigen 
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Vormittags oder Morgens Gericht gehalten wurde; die 
nefasti primo, oder verkürzt N. P., wo. nur Nachmit- 
tags gerichtliche Geſchäfte verhandelt wurden, und zu⸗ 
lebt dieendotereisi, oder abgefürst E.N., Tage, we nur 
zwiſchen dem Morgen und Abende, nicht aber am Mor: 
gen.und Abend felbft, Gericht gehalten werben konnte. 
— Die Dies nelasti, oder verfürst N., werben den 
Diebus fastis und endotercisis entgegengefeßt. Diele 
nefasti waren daher foldye Tage, an denen fein Gericht 
gehalten werden Ponnte, und wo ber Prätor die drei 
Worte: Do,Dieo, Addico, nicht ſprechen durfte. Wenn 
er es in diefer Abficht verfah, fo mußte er ein Sühnen- 
opfer bringen, und was er an einem folchen die nefasto 
entfchieden hatte, das war vitio, dag heißt, nicht nach 
tem Herfommen und. den Geſetzen entfchieden, ob es 
doch gleich entfchieden blieb, fo wie derjenige, welcher 
vitio ein obrigfeitliched Amt befam, und folche® des⸗ 
wegennichtverlor. Alle ſchwarzen Tage, Dies atri, 
waren audı nefasti, aber nicht umgefchrt; denn es konn⸗ 
ten auch die glüdlichfien Tage nefasti feyn, wie der Tag 
der Sedächtnipfeier von Rom und feiner erflen Erbauung. 
Ovid beſtimmt die Dies nefastos in folgendem Diftichon : 
Ile‘ nefastos erit, in quo tria verba silentur: 
Kastos erit, per quem lege licebit agi. 
— Der dritte Tag nach der Conteftation einer - 
Rechtsſache, auf welchen eine Parthey die andere wie 
der vorladen ließ, hieß Dies comperendinus, und dieje- 
nigen Zage, an welchen nichts vor Gericht verhandelt 
wurde, hießen Dies exemti, oder waren Dies nelasti. 
— Dear Gerichtstage giebt e8 nach neuerer Einrich⸗ 
„tung der ©erichte zwei, drei, auch, nach der Menge der 
Arbeiten, mebrere Tage, an welden Gericht gebalten 
wird, an denen ein jeder fein Anliegen vortragen fann, 
und welde Tage dann Gerichtstage genannt wer» 
den. Außer dieſen Tagen wird in der Regel Niemand 
gehört, jedod) können, je nachdem es durch Obfervan- 





ala Tag; in juriſtiſcher Beziehung. 


Tag, in juriſtiſcher Beziehung, bei den Römern, 
gemeiniglich der Zeitverlauf von Mitternacht bis zur 
näcdhftfolgenden Mitternacht; die Stunden des Tages 
fingen fie dagegen vom Aufgange der Sonne anzurech⸗ 
nen. Unter dem Ausdrucke Dies et Consul verſteht 
man in den Nömifchen Geſetzen immer das Datum, 
wenn z. DB. in den Rechnungen der Argentarien,: in den 
Kaiferlihen Reſcripten Dies et Consul erfordert wird. 
Am bäufigften Fonımt das Wort Dies al die zur Leis 
lung einer DBerbindlichkeit beſtimmte Zeit vor, wobei 
die Ausdrüde ex Die und ad Diem oder in Diem wohl 
zu untericheiden find; in jenem alle wirb durch Dies 
die Zeit beſtimmt, wo die Erfüllung einer Verbindlich⸗ 
keit anfangen fol. Wenn man z. B. verſprochen hat, 
nach drei Fahren hundert Thaler zu bezahlen; im zwei 

. ten Salle iſt Dies die Zeit, wo die fchuldige Leiftung 

., aufhört. Wenn man 5. DB. veriprochen hat, zehn Jahre 
lang jährlich hundert Thaler an Jemand zu bezahlen. 
Die Wirkung einer auf Diele Weiſe entftandenen Ber 
bindlichkeit ex Die oder in Diem hängt davon ab, ob der 
beftimmte oder unbefiimmte Zag, Dies certus 
oder incertus, mit derielben verbunden ifl. — Der be» 
ffimmte Tag, Dies certus, wird in allen, wo Dies 
oder Tag einen Termin anzeigt, als gewiß angenommen, 
das heißt, daß er gewiß Eommen muß; der unbeflimmte . 
ag, Dies incertus, ift ein Tag, von dem es nicht 
gewiß ift, ob er jemals kommen wird. Dieler Unter» 
fchied zwiichen dem gewiſſen und ungewiſſen Tag ift be 
fonders bei Erbeinfegungen, bei Vermächtniſſen, und 
bei Verträgen wichtig. In Erbeinfegungen gilt die Bei⸗ 
feßung eines beftimmten Tages, Dies certus, gar 
nicht, und wird für nicht gefcheben betrachtet. Wenn 
z.B. der Teſtirer fchreibt: In zehn Fahren nach meinem 
Tode fol A mein Erbe feyn, oder A full zehn Fahre 
lang mein Erbe feyu, fo wird in beiden Fällen ber A 

ganz Erbe, gleicy als ob der zehn Fahre nicht gedacht 
wäre; weil, wenn man vor oder wach dem A dem Inte: 
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certo etwas vermacht oder verſprochen worden, z. B. 
wenn A Bürgermeijter wird, wenn mein Schiff zurüd- 
fommen wird, verfpreche oder vermache ich dem A taw 
fend Thaler, fo wird die beigelette Zeitbeſtimmung als 
- eine ſuſpenſive Bedingung angefehen; und wenn daher A 
Bürgermeifter wird, oder.das Schiff zurädfommt, fp 
Faun A. die vermachten oder veriprochenen tauiend Tha⸗ 
lee fordern; wenn aber jenes bei ded A. Lebenszeiten 
nicht gefchieht, fo fann dag Dermächtnig weder von A, 
noch von deifen Erben, wenn gleich nach des A Abfter- 
ben dad Schiff zurädfonmt, gefortert werden; das 
Derfprochene faun zwar auch weder A, nod fine Er⸗ 
beu fordern, wenn das Schiff gar nicht zurüdkomn:t, 
wenn es aber nad) des A Mbleben zurüdkommt, fo kön⸗ 
nen die Erben das Veriprocdhene fordern. Wenn zu 
lest ad diem incertam etwas vermacht oder veripro» 
chen worden, jo wird dieſer Beyiag als eine Conditio 
resolutiva angefehen, und durch die Ankunft jenes une 
gewiffen Tages hört die Verbindlichkeit auf. Wenn 
z. DB. der Teftirer fchreibt: dem A vermache ich jährlid) 
bundert Thaler, bis auf den Tag, wo er ein Amt be 
kommen wird, fo kann A das Vermächtniß gleich und 
alle Fahre fordern, an dem Tage aber, an welchem er 
ein Amt befonunt, hört fein Recht auf. Eben fo, wenn 
der Teſtirer fchreibt? dem A vermache ich mein Haus, 
fo fange er bier in Berlin bleiben wird, fo kann es 
A gleich fordern; aber fobald er Berlin verläßt, muß 
er ed dem Erben wieder abtreten. — Man findet nun 
noch bei den Römiſchen ZJuriften: Dies justi, die 
techtökräftige iyriit, während welcher wider einen Be 
Elagten oder Verurtheilten nichts weiter vorgenommen 
werden durfte. So hieß es z. B. nadı dem Gellius 
in den zwölf Tafeln: aeris confessi debitique judi- 
catis triginta dies justi sunto., Diefed waren Pri⸗ 
vatfriſten. Man hatte aber auch Öffentlide 
Friſten, und ebenfalld dreißig Tage, näͤmlich während 
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der Zeit, als die Werbung, Delectns, gehalten, die At» 
mee aufgeboten und das Derillum, die Fahne, auf 
dem Kapitol aufgeftedt war. — Die Dies stati waren 
die Oerichttage, an denen die Fremden.vor dem Rich—⸗ 
ter ericheinen mußten, wenn fie eine Nechtsfache hatten; 
fie wurden vom Prätor angefeßt.. Wenn Aber die ſtrei⸗ 
tenden Partheyen felbit unter einander wegen eines 
Erfcheinungstages einig waren, fo hieß ein folcher 
Xag Dies condictus. . | 

Tag (Kampf), Ungriffstag, Angriffstage, 
Dies praeliares, nannten die Römer. diejenigen Tage, 
an welchen es erlaubt war, den Feinden ein Treffen zu 
liefern, oder fie anzugreifen; fich zu verteidigen, waren 
alle Zage gut. Das Begentheil von dieſen waren bie 
Dies non praeliares; wie fietheild gewiſſe Feſttage nann⸗ 
ten, beſonders den friedlichen Gottheiten geweibet, oder 
foldye, von welchen fie glaubten, daß an denfelben die 
Pforten der Unterwelt offen fländen; aud) nannten fie 
fo diejenigen Tage, an welchen fie einft unglüdliche 
Treffen geliefert hatten. Nach dem Macrobius ſoll 
ein Arufper oder Wahrfager im Fahre nach Erbaunng 
der Stadt Rom, 363, dem Senate. die Bemerkung 
mitgetheilt haben, daß die Römer ihre beträchtlichften 
Niedertagen an ſolchen Tagen erlitten hätten, welche mit 
Dof in dem Kalender bezeichnei wären, worauf dann 
die Priefter befchloffen, den nächfifolgenden Tag nach 
allen Ealenden, Ionen und Iden eines jeden Monats, 

welche in dem Mömifchen Kalender: postridie Calendas, 
Nonas oder Idus hießen, für unglüdliche Tage zu er 
Hären, Julius Cäſar ließ das ſchwarze Poftri- 
die in feinem Kalender. weg, und zählte dafür einen Bag 

ante Calendas, Nonas oder Idus weiter. . 

— (Rreis:),1. Th. 48, ©.5ld uf. . 

— (Kreuz), ſ. Kreuzwoche, Th. 49, ©. 290. 

— (fritifcher), f. unter Krifis, Th. 59, S. 545 uf. 

De. techn. Ene. Tb CLXXIX. Dd 
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»„ berechnet dieferhalb die Kompagnie genau und notirt 


ſich alle fehlenden Mannfchaften namentlich. Der Offi⸗ 
zier, welcher den Apell abhält, überzeugt fidh, daß -diefe 


Rechnung mit dem Rapport ſtimmt. In der Regel dür. 
fen nur Kranke und Kommandixte bei der Ausgabe der 


Löhnung fehlen. An demſelben Tage werden die Abs. 
rechnungsbücher der Mannfchaft Forporalichaftsweife 


- dem Feldwebel überbracht,. er trägt die gezahlte Lohnung 
ein, und giebt fie. am andern Tage beim Appell an. die 


Korporalichaften zuräd, Auf dieſe Weiſe erhält jeder 


. Soldat feine Löhnung gewiß. Wenn bierin jedoch ein 


DVerfehen vorgehen follte, fo wird am Iften jedes Mo⸗ 


nats die Frage an die verfammelte Kompagnie gerichtet: 


— 


Ob Jemand noch eine Forderung irgend einer Art an 
feine Dorgefegten habe. Die Aufforderung wird gleich» 


.. zeitig ind Parolebuch eingetragen, und dabei bemerft, 


- melchen Erfolg fie gehabt bat, welche Notiz. der. Officier, 


. welcher zugegen war, unterjihreibt, Der frühere- Ge» 
Haft und die Löhnung der Soldaten; ſ. unter 


FKriegs- Etat, Th. 50, ©. 235: u f. 


Tan (Luft), (. Tag (Dergnügungs.). 
—(Mäufe), WürmertagMottentag,Dies Tinea- 


‚ rinm vel Marinm, die Motten, Würmer: und Mäufe 
- tage, waren bei. den,neuern Römern die Tage, an wel. 
chen gewiffe Perfonen glaubten, durch eine Feier derfel- 
ben, allen Schaden abzuwenden, welchen diefe Inſekten 
und Thiere ihnen zufügen könnten. Gegen diefen Miß- 


brauch fegte ſich der heilige Audoenus, Bifchof- zu 


- Rouen, welcher in dem zweiten Buche des heiligen Eli» 
: gius, im Löten Kapitel fchreibt: „Niemand foll den 
. »Donnerflag, wenn nicht ein heiliges Feſt darauf einfällt, 
: meder im May, noch zu einer andern Zeit im Müßig— 


gange jubringen, alfo auch nicht die Dies Tinearam | 


.. , vel Moriam, die Würmer oder Mäuſetage ꝛc. 
— (Mittel), Mitteltage, Dier intercisi, und in ber 


Alteften Römifchen Mundart indotercisi, und abgekürzt 


Tag (Nomends). :: Ar- a21 


EN., waren Tage, an tenen man beides, gottesdienſt⸗ 
liche und weltliche Geſchäfte, jedoch an beftimmten Zei⸗ 
ten-verrichtet durfte. Dieſe Eintheilung der Tage- fol : 
arfprünglich von Numa bergefommen feyn. DerMor: 
gen und Abend eines-folchen Tages war nefas, die 
Mitte tes Tages ‘aber inter hostinm caesam atque 
extra exporrecta, nady dem Varro, war fa. Man 
durfte alfo an foldyen Tagen ſowohl kurz vor dem Mit 
tage, als auch kurz nach demſelben Gericht halten, wenn 
nur zwiſchen beiden Zeiten, dad iſt, am Mittage, das 
Opfer gefchladhtet und ausgenonmen merden war. 
Waͤhrend des Opferdienſtes mußte Alles feiern, und felhft 
die Gerichtöbarfeit des Prätorg, 
Tag (Namene-), ſ. Th. I01, S.2. In der katholiſchen 
Kirche ‚gefchieht die Namengertheilung durch die 
Tirmelung oder Firmung (Eonfirmation). Dieſe 
Handlung ift in diefer Kirche ein Saframent, wodurd) 
die Kinder nad) dem ſechſten Fahre ihres Alters von 
dem Bijchofe oder deflen Suffragan, im Beileyn eini⸗ 
ger hierzu erbetenen Patben, mit-dem Chryſum gefalbt, 
mit dem Kreuze begeichnet, mit einen neuen Namen 
belegt, - und mit einem gelinden Vadenfreiche, dic Ge⸗ 
-2uld zu üben, ermahnt werden, wobei »ct Geiſtliche die 
vorgefchrieberien Gebete und Sorte verrichtet. Der 
eigentliche Firmpathe *gt die Hand auf die rechte 
Schultet des dodurs zu Firmenden; er muß nach be 
Dorfchrift des Romiſchen Pontifitats gefitmt jenn, en 
write in eine geifliche Verwandtichaft mit dem Geht 
ten, welches er auch dadurch bemeifet, daß er ihm et 
feiner Ciniegnung mit einem Gebetbuche beſchen ' 
und ſich audy- feiner gleich einem a oe 
In der Griechiſchen Kirche kann ein jeder Prieſter 
ches Sakrament einen jeden Getauften, jung oder ha 
äleich nach der Taufe ertheilen. Der bei der Firm 19 
erhaltene Name wird nun old a eldhen der 
Realender gefeiert, das heift, der Tag, au ! 








+ 
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‚ dina vorgelegt. Aller Bermuthung nach find dieſe Ge⸗ 
-. bräuche des Neinigungstages auf die Römer von den 
Griechen gefommen; denn die Griechen hatten gewiffe 

. Reinigungstage ſowohl bei den Kindern, als bei-den 
Sechswöchnerinnen ſelbſt. Erſtere waren der fünfte, 
 ‚fiebente und zehnte nach der Geburt des Kinded. Um 
- fünften Tage nach der Geburt eines Kindes lief die Heb⸗ 
: amme, nachdem fie fid) vorher durch dag Waſchen der 
-* Hände gereiniget hatte, mit dem Kinde, daß fie auf dem 
Arme trug, um den Feuerherd, wodurch fie es gleich. 
- fam in die Familie einführte, und empfahles dem Schuge 
der Hauggötter, deren Altar der Herd war, daher ward 
:- diefer Tag bei den Griechen Amphidromia genannt, 
Man beging ihn als ein Feſt unter vielen Freudenbezeu⸗ 
gungen; die Freunde gaben an demfelben Geſchenke. 
‚Mar das Kind ein Knabe, fo ward die Thür mit einem 

- Dlivenfranze gefhmüdt, war es aber ein Mädchen, 
- mit Wolle, zum Zeichen derjenigen Arbeit; mit der ſich 
das weibliche Geſchlecht bei den Griechen befchäftigte. 

- Das dabei angeftellte Gaftmahl beitand aus vielerley 
- Speifen, wozu immer Kohl gehörte, den die Athenien⸗ 
fiihen Hebammen den Sechswöchnerinnen zu effen ga⸗ 
ben, in der Meinung, daß dadurdy die Milch eine Ber 

. mehrung erhielt. Ephippus hat diefes Felt oder Die 
fen Feiltag in folgenden von dem Athenäug ange 
. führten Derfen befchrieben, die von eben diefem Schrift 
fteller an einer andern Stelle, bis auf einige wenige ver- 
ſchiedene Kefearten, ald Verſe des Eubulog angeführt 
werden: ‚Warum, fagt der Dichter. hängt fein Kranz 
vor der Thür? Warum berührt fein Dampf die äußerfte 

- Spite der Naſe, da doh Amphidromia gefeiert wer 
den? Dabei es doch üblich ift, Stüde eines Cherronefi« 
ſchen Käfes zu röften, Kohl in Del zu Fochen, die Bruſt⸗ 
ſtücke fetter Lämmer zu braten, Tauben, Krammetsvd: 
gel und Hänflinge zu rupfen, verfchiedene Filche gemein: 
ſchaftlich zu efjen, und viele Becher voll eines unver: 
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mifchten Weins zu trinken.” — Den fiebente Tag, an 
welchen dem Kinde fein Name gegeben wurde, beging 
man ebenfalls mit vielen Feierlichkeiten, Die Urfache, 
warun au diefem Tage dem Kinde fein Name gegeben 
wurde, war diele, weil man dann gewiß glaubte, daß bie 
Kinder leben bleiben würden, indem, wie Ariftoteleg 
bei dem Harpocration fagt, die meiften Kinder vor 
- dem fiebenten Tage fterben. Manche feierten auch den 
achten Tag, der deshalb der Geburtstag genannt 


‚wurde, weil man dann wegen der Geburt des Kindes 


Freudenbezengungen anftellte, und Terenz- gedachte 
vermuthlich dieſes Tages in folgenden Worten: 

Porro autem Geta 
- Ferictur alio munere, ubi hera pepererit: 
‘- Porto. alio autem, ubi erit puero natalis dies. 
Wenigſtens bemerkt der alte Scholiaft dabei, daß die 
.Alten den achten Tag, als den Geburtstag des Kindes 
--begingen, und an demfelben jährlih ein Gaſtgelage 
hielten. Terenz fchildert in feinen Luſtſpielen Grie⸗ 
hifche Sitten. Andere legten ihren Kindern am zehn. 
ten Tage den Namen bei. Sie ladeten dann ihre Freunde 
en, und opferten den Ööttern. Ariftophanes gebenft 
biefed Gebrauchs in den Bögeln, indem er fagt: „Ich 
odpferte am zehnten Tage, und gab ihr als einem Kinde 
damals den Namen." Diefen zehnten Tag halten eir 
nige mitden Amphidromien füreinerlei. Beide Tage. 
‚ wurden aber gemeiniglich beſonders gefeiert, obgleich 
- Manche diefe Feierlichkeiten beiſammen auf einen Tag 
begangen haben mögen. Wenn das Kind den Namen 
befam, es mochte am zehnten oder an-einem andern 
Tage gefchehen, fo waren die Freunde des Hauſes da» 
bei zahlreich verfammelt.. Dean hatte dabei die Abficht, 
allen Streitigkeiten vorzubeugen, die, wenn das Kind 
mit der Zeit herangewachſen war, und in verichiebene 
bürgerliche Berbältniffe trat, würden haben eutſtehen 
können, wenn des Kindes Name nicht gewig heRanmt 


/ 
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geweſen wäre. Eigentlich gab der. Vater dem Finde den 
Namen; ja zu Athen war cin Gefeg, nad) dem der Da- 

‚ ter nicht allein den Kindern den Namen gab, fondern 
Dielen auch nach Befinden abindern fonnte. Es ward 
aber bei Ertheilung des Namens feine gewiſſe Regel be» 
obachtet. Gemeiniglich wählte man den Namen eines 
berühmten Vorfahren, deffen Andenken man auf bie 

- Nachwelt fortzupflanzen fuchte, fowohl zur Ehre der 
Familie, ald auch zur befländigen Erinnerung und Auf 

. munterung der Kinder, fo großen und ruhmwürdigen 
- Muftern ähnlich zu werden. Even fo find die Namen 
Pyrrhus, Philippus, Ptolemaͤus ze., auf viele 
ihrer Nachfolger fortgepflanzt worden. So war nad) 
dem Plutarch Thucydides ber Sohn bes Olo⸗ 
rus, der feinen Nam von. einem jeinee Dorfahren 
hatte. So hatte Hannibal von Carthago den Na⸗ 
men feines Großvaters, und fo findet man eine Menge 
von Beifpiclen, daß bei den Alten die Söhne den Na⸗ 
men ihrer Däter fortgepflanzt haben. So wunbderten 
ſich die Freunde des Zacharias fehr, wie Lucas in 
ſeiner evangeliſchen Geſchichte ſagt, als fein Sohn Jo⸗ 
hannes genannt wurde, da doch keiner von ſeinen Ver⸗ 
wandten dieſen Namen gehabt hätte. Nach ven Bemer⸗ 
Fungen des Euſtathius wurden oft die Handlungen 
und Schidfale der Eltern durch die Namen ihrer Kin⸗ 
der angedeutet. So wurde Cleopatra oder vielmehr 
Marpiffa, Halcyone genannt, weil, als fie vom 
Apoll entführt worden, ihre Mutter eben fo fehr betrübt 
war, al& der Eißvogel (‚Halcyon), wenn ihm feine Jun⸗ 
gen geraubtwerben. Homer fagt hierüber: „Die Cleo⸗ 
patra nannten Dater und Mutterdamald Halcyone, 
weil ihre Mutter, die mit der tieftrauernden Halcyone 
einerley Schickſal hatte, weinte, als der weitichießende 
Phöbus Apollo fie entführt. Hectors Sohn, 
Scamandriug, wurde von der Trojanern Aftya- 
nax genannt, weil fein Vater der Dertheidiger der 
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auf der dem Apollo gebeiligten- Inſel Delos, Reine 


"Frau gebären fullte, weil man glaubte, daß die Göt⸗ 
"ter die Befledung nicht gern fahen. Am vierzigften Tage 
Nnach der Ntiederfunft, an welchem die Kindbetterinnen der 
Gefahr entronnen waren, ward cine Feierlichkeit ange⸗ 


— . 


fell. Sie mufchen ſich, um fich zu reinigen, gingen in 
einen Tempel, und zwar gemeiniglich in den ber Diana, 
, „welches fievorihrer Entbindung nicht hatten than dürfen. 

” Hierdanftenfie feierlich für ihre Niederfunft amd’ brach 


: ten Opfer; auch pflegten fie ihre Kleider der Diana zu 


©. widmen. Auch die Frauen, die zum erſten Male -ent- 
“ bunden wurden, widmeten diefer Göttin ihren Gürtel. 


Tag (Ruher); Erholungstag, wird von Einigen 


der Sonntag genannt, weil an diefen Tage bie Ge 
ſchäfte ruben. 


— (Schalt), ein Tag. welcher durch bie Ueberihußftun. 


- ben jährlich in vier Jahren als ein voller Tag einges 


ſchaltet wurde. Es waren daher natürliche Schalt: 


tage, die, wenn das Jahr zu 365 Tagen- gerechnet 


wurde, von dem jährlichen Ueberſchuſſe von beinahe 
ſechs Stunden entſtanden, ſo daß alle vier Jahre ein 


Schalttag, der Römer Bissextum daraus entfland, 
“ oder ed waren bürgerlihe Schalttage, die über daß ei- 


gentlihe Maaß des Jahres beigefitgt wurden’; Die 
Tage, die nicht bloß eingefchaltet, fondern vielmehr den 
Jahren, die aus 360 Tagen beftanden, angehängt wur: 
den, danıit fie 363 Tage befümen, und den Somnen- 


jahten mehr glicyen, wurden bei den ÖriechenK’rayopsas 


gm genannt. Es waren daler bie fünf letzten Tage 


foldyer Jahre, die auch bei andern Bolkeen üblich wa: 
ren. Die Egnptier nannten fie Neiſi, und die Per 
fer und Armenier Mufterafa. 


— ESchlacht⸗), f. Tag (KRampfs); bei den Schlach— 


tern, derjenige Tag, an welchen fie in den dazu be⸗ 
Himmten Schlachthänſern dad zum Verkaufe beſtimmte 
Dieh fhlachten. In mehreren Städten iſt ed nämlich 
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gebräuchlich, Daß die Schlächter nicht dag Vieh in ih» 
rem Haufe fchlachten dürfen, fundern in den dazu. er⸗ 
baueten Sclachthäufern. Hier find nun beflimmte 
Tage dazu feſtgeſetzt, an welchen fie das Mindpich 
fchlachten können, z. B. Montag und Donnerflag, gder 
Dienſtag und Freitag zc. Diele Tage nennt: man 
Schladtrage In großen Städten, Refidensflädten, 
ſchlachten die Schlächter dag Rindvich in ihrem Haufe, 
beobachten aber auch hierbei gewilfe Tage, beſonders 
die Tage vor den Wochenmarkttagen, ‚weil dann bie 
Fleifchabfesung am den eben genannten Tagen größer 
ift, und dag Fleiſch dazu fchon den gehörigen Grad der 
Abkühlung erhalten hat, da ed einen Tag vorher ge 
fchlachtet worden if. Hammel, Schweine ze. werden 
faft täglich gefchlachtet, daher beziehen ſich diefe Schlacht. 
tage nur auf das Rindvieh. u 
Tag (Schönheits-), le bean jour, derjenige Tag, an 
welchem die Frifche des Geſichts, der Teint oder. die 
Geſichtsfarbe, mehr ald gewöhnlich hervortritt, dag Ge 
ficht einen eigenthümlichen Liebreiz erhält, beſonders 
bei Frauenzimmern in der Jugend und in ihren. beiten 
Jahren, welches fich nur daraus erklären läßt, daß durch 
den vorhergehenden Tag und bie Nacht eine gewiffe 
Seclenruhe und Ruhe des Körpers dazu beigetragen 
dat; eine beitere innere Stimmung, welche diefen ſchönen 
Geſichtstag hervorbringt, Die Beobachtung ift ſchon 
zu häufig gemacht worden, als ibr auf irgend eine Weiſe 
nachtbeilig mit der Bebaupfung entgegen treten zu wol. 
ten: daß dieles nur in der Einbildung liege. Am beften 
wird: hierüber der aufmerffame Vortraitmaler Aufſchluß 
geben fönnen,. nicht wober diefe Deränderung des Ge: 
ſichts entſteht, Tondern, daß man fie wirflich findet; daß 
ed Tage giebt, wo dag Geſicht mehr. Yiebreiz, mehr 
Anziehendes-bat, ald an andern. | 
— (chwarzer), ſchwarze Tage, Diesatri, Unglüde 
tage bei den alten Völkern, befonters bei den Römern. 
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Sterbetag. Bon diefem Zage entfiand bei den Or» 
denggeiftlichen die Frage: ob es erlaubt fen, eine feier- 
liche Seelenmelfe zu balten, auch auf die doppelten 
Seite, fobald fie die Nachricht von dem Tode einer ih⸗ 
. xer Mitbrüder erbielten. Diele wurde durch die Con⸗ 
‚ gregation der heiligen Gebräuche den Aten Man im 
Jahre 1686 auf: folgende Weife entichieden: Sobald 
‚ man die Botfchaft eines an einem entlegenen Orte Der: 
ftorbenen erbielte, fo koͤnne eine Seelenmeſſe gefungen 
. werben, wie auf den Sterhetag für deffen Seele, auch 
‚ anf ein größeres und Eleined doppelted Feſt, welches je 
doch nicht geboten fen, damit der Seele des Berftorbenen 
um fo geichwinder Hülfe geleiftet werde; indeffen fol in 
diefem Falle die Meffe von dem doppelten Feſte nicht 
unterlaffen werden, wenn eine Schuldigfeit dazu vor 
banden ſey. — In diefem Dekrete iſt zu beobachten 
1) das Wort fobald: weldjed nach gewöhnlicher Aus⸗ 
legung auf drei Zage ausgedehnt wird, an welchen die 
feierliche Seelenmeſſe gebalten werden kann, wo jedod) die 
Sonntage und andern Zage, an welchen ein Hinderniß 
Statt hat, nicht mitgerechnet werden, 2) Durdy den 
Umftand des an einem entlegenen Orte Derfters 
benen ꝛc., werden von diefer Begünftigung andere Kir 
chen der nämlichen Stadt, in welchen dergleichen feier: 
liche Meffen gebalten werden follen, nicht ausgeſchloſſen. 
Tag (Taufe), I. den Artikel Taufe 
— (Todes.), ſ. Sterbetag, oder Tag (Sterbe⸗) 
und den Urt. Zod. | | 
— (Zrauer:), ein jeder Zag, an welchem Einem etwas 
Uebles begegnet, oder. eine unangenehme Nachricht, ein 
widriges Ereigniß eintrifft, welches man zu bereuen hat; 
dann auch die Tage, an weldhen man Trauer für einen 
Derftorbenen anlegt, ihn betrauert, fein Andenken durch 
die Trauertracht ehrt; f. den Art: Trauer. 
— (Unglüde-), Unglüdetage, Dies infausti, fie, 
und die Glückstage, Dies ſaqsti, wurden: bei allen 





nefandi, inauspicati, inominabiles, aegyptiaci (frau. 
tige, fchwarze, abfcheuliche, unglüdliche,uuglüdefchwan: 
gere, Egyptiſche Tage). Außer diefen Tagen hielten die 
. Römer aucy noc mehrere andere Tage für unglüdlidy, 
z. B. die Tage, an denen man ben Manen der Verſtor⸗ 
beuen opferte, die Berföhnungstage der Seelen der Ders 
florbenen (Lemuria), die Opfertage des Jopis auf 
‚dem Monte Albano (Kerias Latinas), die Saturna- 
lien, den Zag von den Bulfanalien, den vierten Tag 
vor den Nonis des Oktobers, den fechfien vor ben Idi⸗ 

. bus de8 Novembers, die Nonas im Julius, welche ca- 
‘- protinae hießen, den vierten Tag vor den Nonis des 
Auguſts, wegen ber Niederlage bei Cannä, und die Idus 
bed Maͤrzes wegen der Ermordung bes Cäſars. Diefeg 
And die öffentlich -befannten Tage der Römer, es läßt 
ſich wohl denken, daß jeber Römer noch feine befondern 
Tage gehabt hat, die er für glüclicy oder unglücklich 
bielt, welches auch bei dem Auguſtus ber Fall war, 
wie oben, S. 431, gezeigt worden, alfo wahrfcheinlic) 
auch die andern Römer, die ſich doc) immer nad) den 
Erften Roms richteten. Bei den Römern war der Dies 
alliensis der unglüdlichite Tag unter den ſechs und 
dreißig unglüdlidhen des Jahres, an dem fie eine dop⸗ 
pelte Niederlage, und eine an dem Fluſſe Allia von den 
Galliern erlitten hatten. Man unternahm in Angelegen: 
heiten des Staats nichts an dicfem Tage, weil man ei» 
nen unglüdlichen Ausgang befürchtete. Der. Derfaffer 
des Artikels: Jour henrenx, in der Franzöſiſchen Ency» 
klopädie fagt: daß biftorifche Beobachtungen fehr viel 
zur Begünftigung der Meinung von glüdlichen und un- 
glüdlichen Zagen beigetragen hätten. So bemerkte z. B. 
Joſephus, daß die Babylonier den Tempel zu Terus 
falem am achten September und Titus nachher an 
demſelben Zage verbrannt hätten. Nach dem AUemi- 
liusProbus fol Zimoleon von Corinth alle feine 

. Siege an feinem Geburtstage erfochten haben, Mit die: 
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„durchdrungen, und aud) die Thauerde, bie Damm. 
erde genannt wird. 

Taseens „im Bergbaue, Erze, weiche am Gage, dag 
‚beißt, auf und nahe unter der Oberflaͤche der Erde 
vbrechen. 

Tagefabet,. ein -im Hochdeutſchen veraltetes Wort. 

1I. Die Tagereiſe, ſ. dieſes Wort, 2. Ein-in-ben 
Gerichten oder zu: einer gerichtlichen oder verbindlichen 
„Handlung beflimmter Zeitpunkt, ein Termin (f. dieſen 
- Aptkeh), in welcher Bedeutung es im Oberdeutichen - 
noch am-üblichften iſt. Wenn es ‘ein beſtimmter Zeit 
punkt ft, zu welchem beftimmte Gelder. bezahlt werden 

. müffen, fo iſt dafür auch Tagezeit üblich; ſ. auch 
Tagefriſt. 

Togefalter,Tagelhmetterlinge,P apilionen, Pa- 

‚rpilionaceae, Schmetterlinge, welche fid) nur. am 
Tage zeigen, nur am Tage auf den Blumen 2. umher» 
ſchwärmen, befonders im Glanze der Sonne, im hellen 

Sonnenlichte; es find an Farben, Schiller und Glanz 
die fchönften unter den Schmetterlingsfamilien. Sie 

charabkteriſiren fid) durch die meift Feulenförmigen Fühler 
und durch die großen in der Ruhe aufgerichteten Flügel, 
das heißt, die Flügel erheben fich, einer gegen den andern 
gekehrt, in einer vertifalen Ebene Die Raupen haben 
alle fechzehn Beine oder Füße, und hängen oder biegen 
ſich an fefteKörper, wenn fie fidy verwandeln wollen; fie 

ſpinnen fich aber fein Gehäufe. Die Puppe ift dig, 
meift grünlich« oder gelblich⸗ graubraun, öfters mit gol⸗ 
denen Flecken geziert, und hängen, wie fchon bei den 
Raupen bemerkt worden, an Pflanzen oder andern Ge 
genfländen, bald durch einen über die Mitte gehenden 
‚Soden, bald fenfrecht hängend, den Kopf nach unten 
.(geftürzt), bald eufeccht befe fliget. Ueber die Eintheis 
lung dieſer Schmetterlinge if ſchon unter 

: Schmetterling, Th. 146, ©. 726 u.f., das Nöthige 

geſagt worden. Hier find alſo nur nod).die befannteften 
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Zagefalter zu beichreiben, weil biefed in dem genannten 
Artikel hierher verwichen worden ift, wobei. auch zugleich 
die Th. 146 angeführte Klaffififation der Tagefalter an. 
genommen wird, wobei aber dieneue&intheilungen bemerkt 
morden. A. Zu den Nymphen gehören: J. Die Ya: 
milie der Najaden (Gdflügelfalter, Vanessa). 
Sie zeichen fich durch unvollfommene, meift ſtark be 
barte Dorderbeine aus. Die Flügel find edig, gezähnt, 
meift bunt gefledt; die untere Seite iſt öfters düſter. 
. Die Raupe it etwas mwollig und. mit Dornen befegt; 
die Puppe mit Gold» und Silberfieden. — 1) Der 
. Atmiral,Papilio Atalanta, Vanessa Atalanta, wel» 
cher in Thüringen gewöhnlid Mars genannt wird. Eir 
nerder Ihönften Schmetterlinge, 8 Linien lang. und 24300 
breit. Die Flügel find gezackt, die obern ſchwarz mit weißen 
Flecken, die untern dunkelbraun. Mitten auf den zwei 
Dberflügeln oder durch die. zwei Oberflügel lauft ein 
zinnoberrothes Band, welches dielinterflügel- am Rande 
einfaßt, und vier fchwarze Punkte in der Mitte hat. 
An dem zackigen Rande herum ftehen weiße Flecken. Auf 
ber rothbräunlich gemuſchelten oder gewölften Untenfeite 
der Hinterflügel ſtehen an der Einlenfung die Zahlen 
980 oder 780 ziemlidy deutlich. Man trifft ihn ale 
übermwinterten Spätling in den erfleu warmen: Yrüh- 
lingstagen, gewöhnlich aber im Julius und Yuguft auf 
den Neffeln, und befonders an den Bäumen: foldyer Ge⸗ 
genden, wo viele Neſſeln ftehen, an; auch auf den Difteln 
findet man ihn. Die Raupe lebt einfam auf der Nefjel 
und widelt ſich in deren Blätter ein; fie it ſchwarz 
ober gelbgrün, mit gelben Dornen, Die Puppe ift edig, 
geirist, afchgrau, und hat Gold: und Silberpünftchen. 
Man foll fie auch mit Ulmenblättern zu. ihrer Verwan⸗ 
delung aufziehen fünnen. — 2) Der Trauermantel, 
Papilio Antiopa, Vanessa Autiopa, ein zehn Linien 
kanger und drei Zoll breiter Schmetterling, der. alfo et» 
was größer ald der Schillerfalter iſt; da er überwintert, 


fo fliegt er zumeilen ſchon im Februar und Mär; herum. 
Im Auguft und September fieht man ihn am häufigſten 
an den Oblibäumen, wo er den Saft der füßen Bäume 
faugt. Die Flügel find ftarf gezadt, dunkelrothbraun, 
. mit breitem gelben Rande, gleich einem Bande, vor 
demjelben Forablumenblan gefledt. Deruntere Tbeil der 
Flügel ift dunkel mit grünen undfchwarzen Charafteren. 
Die ſchwarze und rothgefledte Dornraupe lebt auf der 
Weide, Birke, Pappel und Eipe, und wird in Som- 
mer und Herhſte gefunden. Die Puppe ift afchgrau, 
edig, und ‚mit mehreren blauen Spigen verfeben. — 
3) Dee Pappelfalter, große Eisvogel, Papi- 
.lio Populi, Morpho Populi, ein großer fhöner Tage 
:  falter von 1F Zoll Länge, und ausgeftredt faſt 4 Zoll 
Breite. Man trifft ihn im Junius und Jnlius zwifchen 
den Laubwäldern auf ben Wieſen, mehrentheils aber an 
. den Pfügen an. Die Flügel find gezähnt, braun, weiß 
bandirt ober gebändert, und gefledt; unten find fie röth⸗ 
lichgelb, weiß gebändert und grünlicy gefledt oder blaͤu⸗ 
lich gefedert. Die Raupe lebt einfam. auf ber Zitter- 
pappelund Rothbuche, ift fammetartig, mit breiten Dorn» 
- fpigen auf dem Rüden, und von gelber und grüner Yarbe 
Die Puppe (Ehryfolide) ift bleichgelb mit ſchönen Punk: 
ten befegt. — 4) Der gemeine Schillerfalter, 
Sdillervogel, Papilio Iris, Morpho Iris, Apa- 
tura Ilia, Er hat die Größe des vorhergehenden Pap⸗ 
pelfalters, 24 Zoll breit, die Flügel find etwas ge 
zähnt, braun, und fehr lebhaft ing Blaue fchillernd, je 
dod) nur bei dem Männchen, welches daher Eommt, weil 
jedes ftaubähnliche Federchen auf einer Seite blau, und 
auf der andern braun ifl. Uebrigens haben die Flügel - 
eine unterbrochene weißliche Binde, und auf den vordern 
einen rotbgelben Ring ober ein dergleichen Auge; unten 
find fie grau. Das Weibchen hat dunkelbraune Flügel 
ohne Schiller. Es giebt größere und Lleinere, ſchwärz⸗ 
liche, röthliche und gelbliche, die einige Entomologen zu 
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ſonſt trifft man fie den ganzen Sommer hindurch auf 
den Wieſen, Triften und am Wege an. Die Flügel 
ſind edig, ausgefchnitten, röthlichgelb und ſchwarz ge 
fledt; auf der untern Seite der Ginterflügel fleht ein 
deutliches weiße &. Die Dornraupe iſt rothgelb, weiß - 
uud ſchwärzlich in drei verfchiedenen Abtheilungen, und 
mitrothgelben, weißenund ſchwarzen Dornen befett. Auf 
dem Kopfe hat fie zwei furze braune Hörnchen. Eic 
lebt einfam auf den Neffen, Heckenkirſchſtauden, Jo⸗ 
bannis» und Stachelbeerflauden, Halelftauden und Ul 
men, und zwar auf der untern Seite ber Blätter. Die 
edige Puppe ift glänzend braun, niit einigen Golb⸗ und 
Silberpunften. - | ' 

II Die Familie der Dryaden, nad) neuer 
Entomologen: die Familie der. Perimutterfel 
ter, Argyonis. Die Vorderbeine find unvolllommen md 
fo £urz, daß fie den Boden nicht berühren. Die Ylügel 
find gezähnt, oben meift rothgelb und fchwarz gefleckt, am 
ten, befonberg die Hinterflügel, mit perimuttersglängenden 
Stellen; die Raupe hat ſechs Reihen äftiger Dornen, 
und die Puppe ift geſtürzt, und mit einigen goldglängenden 
Spitzen beſetzt. — 11) Der große Perlmutter: 
falter, der Hundsveildenfalter, Papilio Aglaja, 
Argynnis Aglaja, weldyer 24 Zoll breit ift; er hat ge 
zähnte, rothgelbe und ſchwarzgefleckte Flügel; und auf 
dem grauen Grunde der Unterfeite der Hinterflügel fe 
ben in vier Reihen einundziwanzig Silberfleden. Man 
gewahrt ihn im Junius und Julius in den Wäldern 
und auf den nahe gelegenen Wiefen herumfliegen. Die 
Raupe nährt fid) von Beildyenblättern, ift fchwarz, mit 
rothen Flecken und gelben Streifen, und die eckige Puppe 
ſchwaͤrzlich, aſchgrau. — 12) Der mittlere Perl 
muttervogel, der Märzveildenfalter, die Flek⸗ 
kenreihe, Papilio Adippe, Argynnis Adippe, mit 
ochergelben ſchwarzgefleckten Vorderflügeln, und gelbli⸗ 
chen Hinterflügeln, welche an der untern Seite mit drei⸗ 
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niglich aber erſt im Julius und Auguſt, wo man ihn 
. anf Difteln antrifftz ex hat eig gezähnte, ſchön roth- 
.. braune, mit einem fammetenen afchgrauen Saume um: 
- zogene Flügel, deren jeder mit einem großen bläulichen 
Yngenflede geziert if. Am obern Rande jedes Border 
flügels find zwei Schwarze und zwei gelbe Fleden. Die 
gefellige Raupe lebt auf den großen Neffeln, ift Schwarz, 
und bat Schwarze Dornen und viele weiße Punkte. Die 
edige und geipigte Puppe iſt afchgrau mit Goldpunk⸗ 
ten — 6) Der Diftelfalter, die ſchöne Frau, 
Papilio Gardui, Vanessa Cardai, foft io groß, ale 
der vorhergehende, 9 Linien lang, und 24 Zoll breit. 
Man findet ihn den ganzen Sommer bindurd, vorzüg⸗ 

. lid) aber zu Eure des Julius und im Auguft auf aller 
. band Blumen, am häufigften auf dem Wiefenflee und 
- der Biefamdiftel. Die gezähnten Flügel diefed Schmet⸗ 
» terlings oder Tagefalters find oben bräunlichroth oder 
fenergelb mit ſchwarzen und weißen Flecken und Punk: 
ten. In den Vorderflügeln ift er auf beiden Seiten mit 
Sleifchroth gemiſcht. Die Spige derfelben dedt bis in 
..ıbie Hälfte beider Nänder ein großer ſchwarzer Flecken 
mit einem bläulihen Schimmer, in welchem. fünf big 
ſechs weiße Flecken faft in einem Zirkel fiehen, drei bis 
vier in einer Reihe find rundlich, zwei an dem Oberende 
‚aber größer, davon der erite aus zwei, der amdere aber 
aus drei Flecken zufammengefegt ift; den übrigen Hins 
terrand umgiebt ein fchwarges Band. Durch den roth» 
gelben Theil geht nody ein ſchwarzes Fleckenband, und 
die Wurzel nebft dem Innenrande det Metallftaub. 
. Außer den fchwarzen Zahnfleden an ten Hinferflügeln 
erblickt man noch eine Linie länglicher fchwarzer Flecken, 

- von welchen der hinterfte blaulich ift; darauf folgt eine 
Reihe ſchwarzer runder Flecken, und dann noch in der 
. - Mitte ein Paar runder Fleden. Auf der untern Seite 
iſt er ſehr bunt, und bat am Rande mehrere Augen mit 
verlofchenen grünen Pupillen. Die Flügel find gezaͤhnt 
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und in den Borkerflügeln etwas ausgefchweift; die Fran. 
zen ber Zahnlüden find weiß, die Zähne felbft mit eie 
nem fchwarzen Flecken bezeichnet. Die Raupe iſt ſchwarz, 
gelb geftreift oder punftirt, und mit. gelben Dornen bes 
feßt; fie lebt den ganzen Sommer bindurch einfam auf 
Diiteln, Neffeln, Artifchoden 2c. Die Duppe hat Ecken 
und fcharfe Spigen, und tft afchgrau mit einigen Gold⸗ 
and Silberpunften. Wenn gleid) dieRaupen und Pup⸗ 
pen verfchiedenzlich gezeichnet und gefärbt gefunden wer⸗ 
ven, fo hat der Schmetterling; der in vierzehn Tagen 
ausgeht, nichts davon an ſich; er bleibt fich immer in 
feinen Zeichnungen gleich; denn kleine Ubänderungen 
fönnen dabei nicht in Anfchlag gebracht werden. — 
7) Der große Fuchs, die Aurelia, große Blau» 
Tante, der Kirfchfalter, Papilio Polychlorus, Va- 
‚nessa Polychloras, ein fehr befannter Zagefalter, wel⸗ 
cher die Größe des Admirals, 24 Zoll breit, hat. Die 
Flügel find oben rothgelb, mit großen fchwarzen Flecken 
am Dorderrande, und vier rundlichen auf dem Mittels 
felde der Dorderflügel. Alle Flügel haben eine breite 
Cinfaffung am äußern Rande, welche durch eine gelbe 
Fleckenlinie getheilt it, und über jedem Fleckchen einen 
blauen Mond in fchwarzem Grunde. An dem obern 
Rande der Vorderflügel befinden fich drei große ſchwarze 
Flecken, unter welchen der letzte gegen den Körper der 
Bleinfte ift, und den Rand nicht berührt. Ueber dieſen 
Tleden ftehen ungefähr in der Mitte des Flügels die 
fhon erwähnten vier Fleineren rundlichen fchwarzen 
Tleden. Bon dem Leibe ab geht bis über die Mitte zu 
dem Kothgelben oder dunkel Drangegelben ein tiefes 
Umbrabraun mit braunen Federn, welche einen Gold» 
glanz geben. Die untere Seite aller Ylügel ift vom 
Leibe an bie in die Mitte braunfchwarg, mit ſchwärze⸗ 
zen Fleden; das Liebrige, bis auf den braunfchwarzen 
Saume, ift hellen mit gelb marmorirt; in der Mitte der 
Hinterflügel fieht ein weißer Punkt. Auf der Syke ter 
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ſchwarzen Fühlhorner befindet ſich ein gelber Flecken. Die 
Raupelebt auflllmen, Weiden, Obſtbäumen ꝛc. iſt ſchwarz ⸗ 
blau, mit Dornen beſetzt, und Aber ihren Rüden läuft ein 
"braungelber breiter Streifen, den eine fchwarze Linie ber 
Länge nad) durchzieht; auch eine braungelbe Linie 
ziert die Seite Über den Füßen. Die Dornen, mit wel 
chen die Abfäge befegt find, baben mit dem Bauche und 
Füßen einerlei braungelbe Farbe: Man findet biefe 
Raupen in großer Menge bei einander an; fie machen 
den Baum, worauf fie fich befinden, fehr kahl. Wenn 
fie ausgewachlen find, fo verwandeln fie ſich in eine bräun- 
liche, bald mit, bald ohne Goldflecken, und mit zwei 
Hörnern am Kopftheile verfehene Duppe, welche bloß 
-am Sintertheile augelponnen ift, fonft aber frei und 
ſchwebend hängt. Im Sommer geht der Schmetter- 
ling in vierzehn Tagen aus der Puppe hervor; bie ſich 
"aber im Herbſte verwandeln, hangen über Winter, und 
find die erften, welche im Frühling zum Vorſcheine kom⸗ 
men. Raupe and Puppe dieſes Schmetterlings find 
oft fehr verſchieden. Man trifft, obgleich feltner, unter 
ihnen ganz fchwarze, mit gelben Streifen verfehene Rau 
pen an, welche fich in eine fchwarze Puppe, mit blauem 
Puder bedeckt, verwandeln; allein e8 kommt nur einer 
und eben derfelbe Schmetterling aus ihnen zum Vor⸗ 
fein. — 8) Der Bleine Fuchs, der Neffel: 
falter, der Eleine Frählingsherold, die 
Pleine Uurelia, die kleine Blaufante, Papilio 
Urticae, Vanessa Urticae, welcher etwas über zwei 
Zoll breit ift, und nicht viel in Yarbe und Zeichnung 
von dem vorigen abweicht, nur ift er Eleiner, und bat 
auf den Vorderflügeln, außer den drei größeren ſchwar⸗ 
zen Fledenam Dberrande, nur drei Eleinere in der Mitte, 
und auf den Hinterflügeln ift das feld vom Leibe big 
in die Mitte ganz ſchwarz. Er ift fchöner, als ber vor⸗ 
bergehende, und fliegt vom Frühjahre an den ganzen 
Sommer hindurch häufig auf den Blumen herum, be» 
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ſonſt trifft man fie den ganzen Sommer hindurch auf 
den Wieſen, Triften und am Wege m. Die Flügel 
ſind eig, ausgefchnitten, röthlichgeib und ſchwarz ge- 
fleckt; auf der untern Seite der: Hinterflügel fleht ein 
deutliches weißes G. Die Dornraupe iſt rothgelb, weiß 
uud fchmärzlich in drei verichiedenen Abtheilungen, und 
mitrothgelben, weißenund ſchwarzen Dornen befeßt. Auf 
dem Kopfe hat fie zwei Purze braune Hörnchen. Sie 
lebt einfanı auf den Neffen, Heckenkirſchſtauden, Jo⸗ 
hannis⸗ und Stachelbeerflauden, Haſelſtauden und Ul⸗ 
men, und zwar auf der untern Seite ber Blätter. ' Die 
edige Puppe iſt glänzend braun, mit einigen Gold» und 
Silberpunkten. | J 
IL Die Familie der Dryaden, nad, neueren 
Entonlogen: die Familie der. Perimutterfal- 
ter, Argynnis. Die Vorderbeine find unvolllommen und 
fo kurz, daß fie den Boden nicht berühren. Die Flügel 
find gezähnt, oben meift rothgelb und schwarz gefledt, um⸗ 
ten, beſonders die Hinterflügel, mit perimutterglänzenden 
Stellen; die Raupe hat ſechs Reihen äftiger Dornen, 
und die Puppe iſt geſtürzt, und niit einigen goldglängenden 
Spitzen befegt. — 11) Der große Perlmutter: 
falter, der Hundspeildyenfalter, Papilio Aglaja, 
Argynnis Aglaja, weldyer 24 Zoll breit: ift; er hat ge⸗ 
zähnte, rothgelbe und ſchwarzgefleckte. Flügely und auf 
dem grauen Grunde der Unterfeite der Hinterflügel fie 
ben in vier Reihen einundzwanzig Silberfleden. Man 
gewahrt ihn im Junius und Julius in den Wäldern 
und auf den nahe gelegenen Wiefen herumfliegen. Die 
Raupe nährt fid) von Beildyenblättern, ift fchwarz, mit 
rothen Flecken und gelben Streifen, und die eckige Puppe 
fhwärzlih, afchgrau. — 12) Der mittlere Perl» 
muttervogel, der Märzveilchenfalter, die Flek⸗ 
kenreihe, Papilio Adippe, Argynnis Adippe, mit 
ochergelben ſchwarzgefleckten Vorderflügeln, und gelbli⸗ 
chen Hinterflügeln, welche an der untern Seite mit drei⸗ 
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undzwanzig bis achtundzwanzig filberfarbigen Flecken 
glänzen, unter denen man eine Reihe roſtrother Augen 
‚mit ſilbernen Pupillen erblickt. Seine Breite beträgt 
2 Zoll. Die Raupe hält fih auf: den Märzveilchen 
auf, ift hellnußbraun, mit einem weißen Striche auf dem 
Rüden. Die edige Puppe iſt ebenfalls hellnußbraun, 
oft mit Goldpunften gezier. — 13) Der Pleine 
Derimutterfalter, die Prinzeffin, der Acker— 
veildyenfalter, Papilio Lathonia, Argynnis La- 
thonia, der zwei Zoll breit ift, oder nad, einer genauern 
Angabe 7 Linien Länge und 21 Linien Breite hat. Er 
hat eingefchnittene fein gezähnte Flügel, die oben roth— 
gelb find, und deutliche abgefonderte Schwarze Flecken 
babe. Auf der untern Seite der Hinterflügel befinden 
fich zwei Bänder von großen filbernen lecken, zwiſchen 
welchen eine Reihe von fieben roftfarbigen Aeugelchen 
- mit filbernen Dupillen liegt. Man triffe ihn im Fruͤh⸗ 
linge, Sommer und Herbite in den Gärten und auf den 
Aeckern an. Die Raupe lebt von den Aderveilchen, 
iſt gräulich, mit einem weißen Nüdenftriche und gelben 
Dornen. Die Puppe ift glänzend braunroth, mit Gold⸗ 
punften. — 14) Der kleinſte Perimutterfalter, 
Prinz Bergveilchenfalter, Papilio Euphrosine, 
Argynnis Kuphrosine, der nur 13 Zoll breit if. Er hat 
mehr abgerundete, gezaͤhnte Flügel, als die übrigen hier: 
ber gebörigen Arten, die oben dunfelgeld und ſchwarz 
punftirt find; an den Hinterflügeln befinden fich unten 
drei Halbgelbe Binden mit neun Silberfleden. An dem - 
vordern Rande des linfen Dorderflügels lieft man auf 
. „bee unteren Seite deutlich die Zahl 1071 oder 1150. 
Er fliegt zuweilen im Frühjahre in ganzen Schwärmen 
herum. — 15) Der Silberftrih, Kaiferman. 
tel, Simbeerfalter, Papilio Paphia, Argyunis 
Daphia, mit gelbbraunen Flügeln, die mit ſchwarzen 
Flecken und Streichen verziert find. Die meergrüne 
Unterfeite der Hinterflügel hat fchräge ganze uber um: 
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terbrochene Silberſtriche oder Streifen. Seine Größe 
beträgt 10 Linien in ber Länge und 12 Zoll in der 
Breite. Man findet ihn am häufigften im Junius und 
Zulius in den Wäldern in jungen Schlägen auf ſaft⸗ 
reihen Blumen, 3. B. den Difteln. Die braune Dorn 
taupe mit gelbem Rüden näbrt fidy von den Veilchen⸗ 
arten und Neffeln in den Wäldern. Die Puppe if ef 
fig, ſchwaͤrzlich und gelbgemifcht. | 
IH. Die Familie der Samadryaden. 
— 16) Der Breitwegerichfalter, der bandirte 
Mantel, der gelbe Würfelvogel, da8 Damen- 
brett, Papilio Cinxia, welcher am meiften im Julius 
und Auguft. in lichten Waldungen auf den Blumen 
herumfliegt. Er ift ungefähr 2:30ll breit, hat rund» 
liche, an den Hinterflügeln etwas gezähnte Flügel, deren 
Grundfarbe rothgelb oder rothbraun if. Die Zeid- 
nung der Flügel befleht aus einem fchwargen Saume 
um die Flügel, und vielen fchwarzen meift edigen 
Flecken, welche als Binden durch die Flügel laufen. 
Die Franzen find weiß, auch die darin befindlichen 
ſchwarzen Flecken laufen von dem lappenförmigen ſchwar⸗ 
sen Saume ein. Die Querlinien von fchwarzgen Flek⸗ 
fen nahe dem Saume find auf den Hinterflügeln mond» 
förmig. Don den zerfireuten fchwarzen Flecken und 
Etrichen gleicht einer in der Mitte gegen den Border 
rand hin einer Null. Die Wurzel der Hinterflügel ift oft 
einen großen Theil ganz fchwarzbraun. Auf der. Un⸗ 
terfeite haben die Dorderflügel Farbe und Zeichnung 
ber Oberſeite, aber verbleichter. Die Spige ift weißgelb, 
mit ‚zwei Reihen fchwarzer Punkte. Die KHinterflägel 
find gleichfalls weißgelb, und werden durch zwei roth⸗ 
gelbe Bänder in brei Felder getheilt, die fämmtlic) 
ſchwarz punktirt find; weißgelbe Adern durchziehen die 
Bänder. Die Männchen find Eleiner, die Karben oben 
rothgelber und unten oft leuchtend fchmwefelgelb. Die 
Maupe ift ſchwaͤrzlich, mit weißblauen Punkten in den 
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wird noch überbied durch Schwarze Adern in unförndiche 
-. Quadrate getheilt, in deren jedem ein ſchwarzer Punkt 
ſteht. Die Raupe diefed Schmetterlinge ift gleichfalls 
» Schwarz mit weißblauen Ringpunkten und kurzen, biden, 
vieläſtigen braunen Scheindornen befeßt. An ber Fuß. 
ſeite ſtehen eine Neihe weißlicher Eleiner Fleiſchſpitzen. 
Die. übrigen Arten biefer Kamilie, wie Athalia, 
- Dictynna, Trivia, Cynthia, Agrotera, Phoebe etc., 
müffen hier übergangen werben. | Ä 
IV. Die Familie der Dreaden, mit Stumpffü- 
.: Ben; die untern Palpen zufammengedrüdt ; die Fühler in 
- einen dien Kolben endend; bie Raupen find dornenlos, 
hinten mit zwei Spitzen. Neuere Entomologen haben aus 
Biefer Familie Randaugenfalter, Hipparchia, ge 
. macht, weil fie auf beiden Seiten der Flügel Nugenfleden 
.baben. .— 19) Der Roßgrasfalter, Deutſche 
Altas, die. Weißbinde, der Eremis, PapilioHer- 
- mione, Orcas Hermione,.ein 23 Zoll breiter Tagfal⸗ 
ter, welcher dem Trauermantel an Größe gleiht. Man 
“trifft ihn in Buchwäldern in Thüringen im Sulius und 
. Auguft häufig an. Die Flügel diefes Tagfalters find 
gezaähnt, und büfter ſchwarzbraun, mit einer ſchmutzig⸗ 
weißen Binde, die auf der untern Seite deutlicher wird, 
und zwei Augenfleden an den Borderflügeln, von wel- 
chem derjenige im vordern Winkel eine .Halbweiße Pu- 
- pille hat, die im hintern aber blind und verlofhenift. Er 
variirt häufig; denn bald findet fidy in der Binde ber 
 . Oberfligel nur ein fchwarzed Auge mit ober ohne weiße 
Dupille, bald wieder zwei; ftets bemerft man aber an 
dem Rande der Binde der Hinterflügel ein kleines Auge 
mit weißer Pupille Die breite blaßweiße Binde, welche 
mit dem äußeren Rande parallel durch alle Flügel läuft, 
ift oft auf den DOberflügeln gelblicy oder braunfchwärz- 
lich fchattirt ; auf der untern Seite iſt diefe Binde heller. 
bat aber auf den Hinterflügeln gegen den Rand zu, viele 
braune Striche und Punktchen. Man findet aud) Erem- 
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fled, Papilio Betalae, ein Heiner anderthalb Zoll brei⸗ 
tere Schmetterling oder Tagefalter, der ſich gern am die 
Sefträuche in Gehölzen und Heden anſetzt. Seine Flü- 
gel find kleingeſchwaͤnzt, olivenbraum fchillernd, die vor: 
dern in den Eden mit einem nierenförmigen pomeran- 
zengelben Flecke, und die hintern an den dicht beiſam⸗ 
men fiehenden Spigen mit zwei dergleichen beſetzt; die 
“ Unterflägel find gelb, mit einer rothgelben von ſchwarz 
und weißen Linien begrängten Binde Man findet ihn 
im Herbfie Die Raupe ift grün, mit zwei gelben Li⸗ 
nien, und lebt im May und Junius auf den Kirchen, 
Pflaumen, Zwetichen, Pfirfihen, Schlehen, und an 
dernverwandten Pflanzenarten, felten aber auf den Bir- 
fen. Die Pappe ift rund, glatt, braun, und mit drei 
- gelben Linien bemalt. — 43) Der Pflaumenfalter, 
kleine Sclehenfhmetterling, Papilio Pruni, 
ein Peiner fünf Viertelzoll breiter Schmetterling, den 
man im Frühjahre auf den Gebüfchen antrifft. Die Flü⸗ 
gel find olivenbraun, die hintern etwas gezähnt und ge 
ſchwänzt; um den Rand bes Hinterflügeld laufen zwei 
Bänder, eins von blauer Farbe, das andere von oran⸗ 
gengelben Flecken. Auf den Hinterflügeln ift unten eine 
breite orangenfarbige Binde. Die Raupe haͤlt ſich mit 
der vorhergehenden an einem Orte auf, und ift kupfer⸗ 
grün mit weiplichen Linien. Die Puppe ift dunfelbraun. 
— 44) Der Himbeerfalter, Hindbeerfalter, 
Himbeervogel, Srünling, Brombeerfalter, 
der blinde Argusichmetterling, braune Tag» 
vogel der Brombeerfiaude, Papilio Rubi, cin 
kleines hübſches Tagfalterchen von 1 Zoll Breite, dag 
im Thüringer Walde in ber Nähe der Wieſen fehr häu⸗ 
fig auf dem niedrigen Geflräuche angetroffen wird. Er 
fliegt im April und May. Die ganze Oberfläche ber 
Fluͤgel ift dunkelbraun oder ein düfteres Dlivenbraun, - 
unten aber mit einem friichen Grün überzogen. Ge 
wöhnlich fichen unten in den Hinterflügeln vier bis 
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-zuödfalter, der Erdbeerenarguß, Papilio Icaras, 
Mesperia Icarus, ein fleines Falterchen von 1 Zoll 
Breite, der vom May big zum Auguft in den Wäldern 
wind auf den Wieſen in Menge angetroffen wird. Das 
Männchen ift etwas größer als der Argusfalter. Die 
Flügel find blau mit einem röthlichen Schimmer; die 
Franzen und die obere Rippe find weiß; unten find die 
Flügel afchfarbig, nach Einigen braungrau, mit ſchwar⸗ 
zen Augenfleden; die rothgelbe Binde ift nur ſchwach, 
wnd beinahe verloichen. Die Flecken, aus denen fie bes 
ſteht, find beinahe Fappenförmig, und oben fchwarz ein« 
gefaßt. Außer ben Augenbogen und mittleren ſchwar⸗ 
zen Fleden befinden ſich auf den Vorderflügeln gegen 
die Einlenfung zwei unter einander flebende Augen, mo» 
von bisweilen eins fehlt. Das Weibchen ift oben braun, 
und bat ein rothgelbes Fleckenband, das bald durdy alle 
Flügel gebt, bald nur auf den untern fichtbar ift. Bei 
unbeicyädigten Exemplaren bemerft man meifteng ei. 
nen blauen Schimmer in ber Gegend der Wurzel. Un 
ten hat das Weibchen eine dunkelere Grundfarbe, als 
das Männchen, fonft aber hat e8 diefelbe Zeichnungen. 
Die grüne, an den Seiten gelbgefledte Raupe hält ſich 
auf den reifen Erdbeeren auf, in die fie ohrförmige Lö⸗ 
eher frißt, und fich darein verbirgt. Das Weibchen wird 
von verfchiedenen Naturforjchern für eine befondere Art 
gehalten, und Polyphemus genannt. — 49) Der& eis» 
lee⸗Argus, Papilio Aegon, Pleiner, als der gemeine 
Argus, und dunkler von Farbe, mit einem breiten ſchwar⸗ 
zen Saume; unten mit filberblauen Pupillen. Das 
Weibchen ift wie bei dem genannten Argus, auf der Un⸗ 
terfeite aber vieldunfler, als das Männchen. Die Puppe 
tebt auf dem Geisklee (Cythisus austriacus). Der 
Schmetterling fliegt zu Ende des Junius oder im Sur 
ns. — 50) Der gelbäugige Argus, Papilio Op- 
ilete. Das Männchen ift dunfelblau mit ſchwarzem 
tande, das Weibchen fchwargbraun, mit Amen ind 
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Die Flügel ſind dunkelblau mit einem ſchwarzen Striche 
in der Mitte, und einem breiten ſchwarzbraunen Saume, 
in dem zuweilen auf allen Flügeln, zuweilen bloß auf 
den hintern eine, aus blauen Ringen beſtehende Binde 
befindlich iſ. Das Weibchen iſt ſchwarzbraun, mit einem 
von der Wurzel an bis in die Hälfte der Flügel fi) er⸗ 
firefenden breiten blauen Strahle Auf der untern Seite 
find beide Gefchlechter grau, und’ haben ftatt der Augen» 
punkte Eleine vieredige Flecken. DieRaupe ift meergrün, 
mit einer veilchenblauen Nüdenlinie, und mit vielen 
weißen Härchen befegt; fie hält fidy auf der Fetthenne 
(Sedum telephium), an ber untern Seite der Blätter _ 
auf, deren Mark fie verzehrt. — 54) Der Thetigare 
gus, Papilio Thetis, welcher fi) im Auguft zeigt. 
Das Männchen ift oben fchön hellblau, mit einem 
ſchwärzlichen Schatten am Vorderrande, der ſich bei ei» 
. nigen Eremplaren mehr, bei andern weniger verbreitet. 
Die Hinterflügel haben eineRandbinde von halbmond«. 
foͤrmigen zinnoberrothen leden, an deren jedem ein . 
ſchwarzer Punft fteht. Die Dorderflügel haben dieſe 

Einfaffung etwas undeutlicher und ohne Punkte. Die 
Franzen find weiß und fchwarz gefledt. Das Weibchen 
it auf der obern Seite dunfelbraun, zuweilen mit einem 
blauen Schimmer; die Fleckenbinde ift orangegelb, und 
fehlt mandymal auf den Dorderflügeln, auf den hintern 
bat fie zuweilen eine blaue Einfaffung. — Argusare. 
ten ohne gelbesQuerband. — 55) Der Arionfala, 
ter,Randpuntt, Papilio Arion, der im July und Au 
guftinden Wäldern und auf den nahe an denfelben gele . - 
genen Wiefen angetroffen wird. Die Flügel des Maͤnn⸗ 
chens find dunfelblau mit einem tiefbraunen breiten 
Rande und weißen Saume In der Mitte der Dor 
derflügel: befindet ſich ein ſchwarzes Strichchen, von wel⸗ 
chem einige abgefürzte Strahlen von gleicher Farbe 
auslaufen, die bei einer etwas lebhaften Einbildungskraft 
, die Lage ber Singer einer audgebreiteten Haud vorz⸗ 


Sr 
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andern Strauchwerken; zuweilen findet man ihn auch 
auf der Exde figen, befonders an feuchten Stellen auf 
"Wegen. Er ift aber nur einzeln oder allein, Die übri- 
gen Argusarten, die man noch angeführt findet, ſowohl 
‚mit; als ohne gelben Querband oder ohne Querbinde 
— müffen hier übergangen werden, wie 3: B. der Argus 
Coridon, der ArgusAmphion, derArgus The» 
tiß, der ArgusMedon, der Argus Ceronusg, der 
“Argus Arkas, der Argus Meleagerzc. x. 
Auch iſt es ungewiß, ob nicht hier einige Berwechfelung 
vorgegangen, und Spielarten für Arten angeführt wor- 
den find, da mehrere fehr mit einander in der Farbe zc. 

‚ übereinfommen. " 

E. Die Bürger, DidPopffalter, Plebeji ur- 
bienlae, Die eine einzige Familie bilden, werden von 
Einigen bloß in DidRopf, at! uhr unterfchieden 
mit folgender Charakteriftik: der Kopf did, Körper ges 
Drungen ; die Beine vollitändig; die Flügel in der Ruhe 
nur halb aufgerichtet. Die Raupe faft nadt. Die 

Puppe in zufammengewidelten Blättern in einem Ge 
webe — 58) Der Strichfalter, Papilio Comma, 

welcher in lichten Waldungen im Junius, Julius und 
Auguft bäufig vorfommt und 1 Zoll breit ift, Das 
‚Männchen ift oben rotbgelb, mit einem breiten braunen 
Rande, und auf den Borderflügeln mit einem ſchwar · 
jen Striche, welcher wie ein Comma ausfieht; das 
Weibchen iſt braun, auf beiden Seiten mit einer ein- 
fachen gefrümmten Reihe gelber Flecken, doc obne 
Komma; Die tere Seite ift bei beiden Geſchlechtern 
grünlich. — 59) Der Kattunfalter, Papilio Fri- 
tellarius, mit ungezähnten, auseinanderflchenden, braun- 
ſchwarzen und weißgeflekten Flügeln, die 1 Zoll breit 
‚find. Die ſchwarzköpſige fahlbraune Raupe findet man 
‚an den Feld» und Gartenalleen. Diefer Schmetterling 

"fliegt vorzüglich im Junius und Julius auf den Wie- 
fen, Wäldern und an den Wegen heran, Exit iin 
gemein, : 


in (aelbängiger), 
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uUeber bie Schmetterlinge ſehe man nach: 


Borkha uſen, Naturgeſchichte der Europäi ifigen © Schmet⸗ 

+ terlinge, nach foftematifiper Ordnung. 5 88—92, 
bier, Sammlung Luropäifcher Schmetterlinge, 
5 Bde. Augsburg, 1796—1824, — Deſſen Samms 
2 egotifcher Schmetterlinge. Augsburg, 1806. — 

, h Deflen hmetterlinge, fortgefegt von Geyer. Augs⸗ 

- . burg, 

‚Breper, neue Beiträge zur Schmetterlingäfunde, Augs⸗ 
burg, 1839. 49 Hefte mit illuminirten Kupfern. — 
Defin, die ſchaͤdlichſten Schmetterlinge Deutfchlands 

- für Sorftmänner, Oekonomen, Lehrer, Gartenbefiger 
und Bollds Schulen. Mad der Natur beobachtet, 
befchrieben und abgebildet. Mit 12 Kupfertafeln. 
Augsburg, 1839. 
Ochſenhbe imer, die Schmetterlinge von Europa, forts 
geſetzt von Treitfhfe. — Deſſen Handbuch ‚für 
| Schmetterlingdfammler, Ir Bd. Wien, 1834, 

Es per, die Schmetterlinge in Abbildungen nad) der Nas 

tue mit Beſchreibungen, herausgegeben von Touff. 
‚von Charpentier. Erlangen, 1834. 


Giſcher Edler von Roedlerfiamm, Abbildungen zur 


Berichtigung und Ergänzung der Schmetterlingöfunde, 
beſonders der Mierolepidopterologie, als Supple⸗ 
ment zu' Treitſchke's und — 8 Suropdis 
fhen Schmetterlingen. Leipzig, 1839. 


Aderveilgenfalten, ſ Perimutterfalter, 
einer. 

Admiral, Papilio Atalanta, f. oben, ©. 439. 
Apollo, f. Augenfpielfalter. 

Argus (Erdbeeren), 1. Scarusfalter. 

— lg), I Papillo Leodorus, f. oben, 


= — (Faulbaum⸗), Papilio Argiolos, f. daſ, ©. 468. 


'  —{Setthennen.), —— daſ. S. 466. 
— (Geisklee.), Pa ilio Aegon, |. daſ, &. 465, 
—*8 tilete, ſ. daſ⸗S. 465. 
#60. 4, 


—X ep 47.3 
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Blankante, große und Pleine, f. Fuchs- großer 
und Pleiner. 

Blutgrasfalter, f. Bergfalter, gemeiner. 
Breitwegerichfalter, baudirter Mantel, gel- 
- ber®ürfelvogel, Damenbrert,Papilio Cinxia, 

.  Koben, ©. 448, 

. Bretifpielfalter, Marmorargus, Halbtrauer, 
Liefhgrasfalter, Tagpapilion, bie Sala: 
thea, Papilio Galathea, f. dafelbfl, &. 453. 

Brombeerfalter — daf., ©. 462. 

nz Didkopffalter, Piebeji Urbienlae, ſ. 
dal, S 

—8W 'ſ. Kohlweißliug, großer. 

Er Falter, weißer, Hedenkirichfalter, Papilio 

" C-Albani, f. oben, S. 445, 

. Eitronenfalter, gelbes fliegendes Blatt, We 
gedorn-Citronenweißling, Kreuzdornfal⸗ 
ter, gelber Zagvogel, gelber Faulbaum⸗ 
vogel, Sundsfchmetterling, Colias Rhamni, ' 
ſ. dafelbft, S. 458, 

Gitronenw eifling, ſ, den vorhergehenden Schmet⸗ 
terling. | 

Damenbrett, ſ. Breitwegerichfalter. 

Danaiden, Danai, f. oben, S. 456. 

2 infopffalter, Hcsperia, | daf., ©. 469. 

Ditllvogel,f. Schwal benfhwan;. | 

Diftelfalter, die [höne Frau, Papilio Cardui, 
f. oben, ©. 442. 

Doppelaugfalter, ber Eleine, die Sammetborbde, 
Papilio Amaryllis, f. dafelbit, S. 452u.f. 

Dryaden, f. oben, ©. 446, 

Edflügelfalter, Vanessa, f. daſ., S. 439. 

Einaugfalter, der braune, Papilio Pamphilas, 
f. daſ. ©. 453 

Eisvogel, robert Pappelfalter. 

Eremit, ſ. (Atlas, Deutfchen). 
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S. 462; dann auch eine Benennung des Silber. 
rich, f. biefen. 
Himmelblaner Argus, |. Argus, fhöner. 
Hundegrasfalter, |. Waldfalter, gemeiner. 

Sunbdsveildhenfalter, ſ Perlmutterfaltet, 

großer. 

Hylasargus, f. unter Argus. 

Icarusfalter, Papilio Icaras, f. oben, S. 464,65. 

Kaffeevogel, |. Waldfalter, gemeiner. 
Kaifermantel, f. Silberfiridh. 
Kohlweißling, großer, Milchdieb, Butter- 

vogel, Danaus Brassicae, f. oben, S. 456. 

—, fleiner, Rübenfalter, Danaus Rapae, f. daf. 
—, grüner, Danaus Napi, f. Rübfenweißling. 
Kattunfalter, —8 ritellarius, ſ. oben, ©. 469. 

Kirſchfalter, ſ. Fuchs, großer. 
Kreßweißling, Aurorafalter, Danaus Cardami- 
nes, f. oben, ©. 458, 

. Kreugdornfalter, f. Eitronfalter - 

‚ Kandfartenfalter, VanessaProrsa,f.oben, S. 445. 
Liefchgragfalter, f. Brettipielfalter. j 
Lilienvogel,f. Baummeißling. 

Mantel, bandirter, |. Breitwegericfalter. 
Marmorargus, f. Brettfpielfalter. 
Ä märsellgenfalter, fe Derimutterfalter, ber 


gi 
niet, 1. Koblmeipling, großer. 
Neffelfalter, ſ. Such, Kleiner. 
‚Nierenfled, f. Birkenfalter. 
Dappelfalter, großer Eisvogel, Papilio Po- 
puli, f. oben, ©. 440. 
Derlenbinde, die Eleinfte, |. Fleckenband. 
Derimutterfalter, großer, Hund sveilchenfal— 
ter, Papilio Aglaja, ſ. oben, S. 
—, mittlerer, Märzveilchenfalter, Flecken— 
reihe, Papilio Adippe, daſelbſt. 


J 
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Stehginflerargus, f. Urgus, gemeine. 
Streupuntt, f. aulbaumargus. 
Stridyfalter, Papilio Comma, f. oben, ©. 469. 
Zagpapilion, f. Breripielfalter. 
"Zagpfauenauge, f. Pfauentagfalter. 


Tagvogel, brauner, der Brombeerfaude, che, i 


©. 462. 

—, gelber, f. Citronenfalter. 
Trauermantel, Papilio Antiopa, ſ. oben, ©. 489, 
Veilchenfalter, fe Perimutterfalter, Pleinfer. 


Dieläugiger Argus, f. umer Argus, obm, 
&.463. 


Waldargus, f. Waldfalter. 
Maldfalter, gefledter, Waldargus, Queden 
grasfalter, ſ. oben, ©. 452. 


—, gelbbandirter, Bandargus, Papilio M«- 
> gaera, |. dafelbft. 


h 2 


Weg edornen-Citronenw eibling, f. Citronen 


falter. 
Weißbinde, ſ. Roſtgrasfalter. 
Weißling, ſ. oben, S. 456. 


Wieſenfalter, gemeiner, der Riedgrasfalter, 


das gelbe und braune Sandauge, Papilio Ja- 
nira, f. daf., ©. 451. 


Würfelvogel, gelber, f. daſ, ©. 448. 


Tagefriſt, welches, nad) Adelung, einen beftimmten 
Tag, einen Termin bezeichnet. 

Tagefrohne, Frohnen oder Frohndienfte, welche bei 
Tage oder am Tage geleiftet werden, zum Unrerfchiebe 
von hen Nachtfrohnen; ſ. Frohndienſt, Th. 19, 
S. 162 

Tagegang, Tagegänge, Tagegehänge, Tages 
Fluft, im Bergbaue, Oänge, Flöte und. Klüfte, 
welche nicht tief, fondern unter der Dammerde befind« 

lich find, ganz kurz liegen, und nicht weit fortfegen, ſich 
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jedoch mit Gangarten beweifen und felten Beſteg hal- 
ten. Dieſe Gänge fegen daher nicht in die Teufe oder 
Tiefe fort, und gehen oft am Tage aus. ©. unter 
Kluft, hr purer : $ 
agegarn, bei den Bogelftellern, f. Tageneg. 
jebäude, im Bergbaue oder Bergwerke, die 
jenigen Gebäude, weldye über der Erde beim Bergwerfe 
angelegt werden, um darin die dazu gehörigen Arbeiten 
‚verrichten zu können. Man fieht bei diefen Gebäuden, 
wenn es Peine ordentlichen Wohnungen find, felten auf 
‚Zierlichfeit, und wenn fie von einem Orte zum andern 
in wenigen Fahren verfegt werden müffen, fo baut man 
ſolche aud) nicht dauerhaft. Dieſe Gebäude beſtehen aus 
derKane,der Bergſchmide, dem Zechen oder Hut» 
baufe,unddem Bergamtshaufe; f.diefe Gebäude. 
,f. Tagegang. % 
‚1. Zagegehänge. 
jekohlen, Erdfohlen, eine Art gegrabener Holz 
Kohlen, welche am Tage, dag üft, mehr unter der Damm» _ 
erbe, gefunden werden, zum Luterfchiede von den Pech⸗ 
und Steinkohlen, welche in einer größern Tiefe bre⸗ 
benz ſ. unter Kohle, Th. 43, 

Tagel, ein im Hochdeutſchen unbekanntes Niederdeut- 
ſches Wort, womit man dag Ende eines Strides zum 
Prügeln bezeichnet; daher tageln, mıt einem ſolchen 
Merkzeuge prügeln, ingleichen prügeln überhaupt. ' Es 
iſt mit dem Hoch» und Oberdeutfchen Zagel, Zahl, 
ein Schwanz, verwandt. 

Tageleiftung, cin im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
eine Verfammlung mehrerer Perfonen in öffentlichen 
Angelegenheiten an einem gewiffen beflimmten Tage zu 
bezeichnen, einen Kreis», Lande oder Reichstag. 
Es kommt, fo wie das gleichbedeutende Tagefagung 
noch in der Schweiz vor; 

f che, f. unter Lerche, Th. 77, die Aderlerche, 
. 167 u. f., weil fie mit dem Anbruche des Tages 
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Stechginſterarzus, f. Argus, gemeiner. 
Streupuntt, f. aulbaumargue. 

. Strichfalter, Papilio Comma, f. oben, ©. 469. 
- Zagpaptlion, f. Gretivielfalter. 


Tagpfauenauge, f. Pfauentagfalter. 
Zagvogel, brauner, der Brombeerfuabe,f.oben, 
S.. 462. 


—, gelber, f. Citronenfalter. 
Trauermantel, Papilio Antiupa, ſ. oben, ©. 439, 


Beilchenfalter, fe Derimutterfalter, kleinſter. 


Bieläugiger Argus, f. unter Argus, oben, 
S. 463. 


Waldargus, 1. Baldfalter.' 


Waldfalter, gefledter, walbargus, Quecken⸗ 


je 


gragfalter, f. oben, S. 452. 
— ‚, gelbbanpdirter, Bandargus, Papilio Me- 
gaora, f. dafelbft. 


- Wegedornen-Cirronenweißling, f. Eitronew | 


falter. 


 MWeißbinde, f. Rofgrasfalter. 


Weißling, f. oben, S. 456. 

Wiefenfalter, gemeiner, ber Niedgrasfalter, 

das gelbe und braune Sandange, Papilio Ja- 
nira, ſ. daf., S. 451. 

WBärfelvogel, gelber, ſ. dal, ©. 448, 


Tagefriſt, welches, nach Adelung, einen beſtimmten 


Tag, einen Temin bezeichnet. 

Tagefeohne, Frohnen oder Frohndienſte, welche bei 
age oder am Tage geleiftet werden, zum Lnterfchiede 

ze den Nachtfrohnen; f. Frohndienſt, Th. 15, 


* Bang, Tagegänge, Tagegebänge, Tages 
kluft, im Bergbaue, Gänge, Flötze und. Klüfte, 
welche nicht tief, fondern unter der Dammerde befind« 
lich find, ganz kurz liegen, und nicht weit fortiegen, ſich 
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jedoch mit Sangarten beweiſen und felten Beſteg hal⸗ 


ten. Dieſe Gaͤnge ſetzen daher nicht in die Teufe oder 


Tiefe fort, und gehen oft am Tage aus. S. unter 
Kluft, Th. 41, S. 22. 
Tagegarn, beiden Bogelfiellern, ſ. Tagenet.- 


Tagegebaͤude, im Bergbaue oder Bergwerke, dies 


jenigen Gebäude, welche über der Erbe beim Bergwerfe 
angelegt werden, um darin die dazu gehörigen Arbeiten 


verrichten zu Fönnen. Man fieht bei Dielen Gebäuden, 


‚wenn es Peine ordentlichen Wohnungen find, felten auf 
Sierlichfeit, und wenn fie von einem Orte zum andern 


in wenigen Fahren verfegt werden müffen, fo baut man . 
ſolche auch nicht dauerhaft. Dieſe Gebäude beſtehen aus 
der Kaue, der Bergſchmide, dem Zechen⸗oder Hut⸗ 
hauſe, und dem Bergamtshauſe; ſ. dieſe G ebaͤude. | 


Tagegehaͤnge, |. Tagegang. 
—— Tagegehänge. 


Tagekohlen, — eine Art gegrabener Hoh. 
** welche am Tage, das iſt, mehr unter der Damme 


erde, gefunden werden, zum Unterſchiede von den Pech⸗ 
and Steinfoblen, weihe in einer größern Tiefe bre 
en; f. unter Kohle, T . 
Tasıl, ein im Hochdeutſchen unbekanntes Niederdeut⸗ 
ſches Wort, womit man das Ende eines Strickes zum 


dl 


Prügeln bezeichnet; daber tageln, mıt einem ſolchen J 


Werkzeuge prügeln, ingleichen prügeln überhaupt. E86 


iſt mit dem Hoch⸗ und Oberdeutſchen Zagel, Zahl, 
ein Schwanz, verwandt. 


Tageleiftung, ein im Hochdeutſchen veralteted Bert, 


eine Verſammlung mehrerer Derfonen in öffentlichen 


Angelegenheiten an einem gewiſſen beflimmten Tage zu 


bezeichnen, einen Kreis», Land» oder Reichstag. 
Es kommt, fo wie dad gleichbebeufenbe Zagefagung 
noch in der Schweiz vor: 

Tagelsche: f. unter Lerche, Th: 77, die Ackerlerche, 


. 167 u. hr weil fie mit dem Anbruche des wat | 
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eben fo wenig aus der Ungewißheit reißen, fondern die . 
Sache durch die verfchiedenen Ausfagen vielleicht noch 
zweifelhafter machen. Dieſes ift auch nicht einmal nö» 
. tbig; denn vernünftige und erfahrene Männer können 
die Anzahl der zu einem jeden Wirtbichaftsgefchäft ber 
nötbigten Arbeiter ſelbſt beurtheilen, und dieſes iſt ge⸗ 
wiß der ficherfte Weg, den fie hierüber einfchlagen kön⸗ 
nen. Kennen fie aber die Anzahl der zu einem jeden 
Sefchäfte nöthigen Arbeiter, -fo dürfen fie nur die auf 
dem zu tarirenden Landgute befindlichen eigenen Dienfte 
gegen die fämmtlichen Wirthfchaftsgeichäfte halten, und 
gleichfam eind gegen dag andere abwägen. Aus dieſer 
. angeftellten Bergleichung wird ſich ergeben, nicht al⸗ 
lein wie viele fremde Arbeiter oder Zagelöhner für baa» 
ren Kohn noch erforderlich find, fondern auch von wel: 
cher Beichaffenheit fie fegn müſſen, welches in der Be 
ſtimmung des Lohnes einen großen Einfluß hat. Die 
größten baaren Ausgaben für Zagelohn ereignen ſich 
an den meilten Orten, befonderd wo ein weitläufiger 
Ackerbau vorhanden ift, in der Erndtezeit oder in den 
Erndtegeſchäften. Es ift hauptſächlich nöthig, daß die 
Torationd: Kommiffarien unterrichtet find, wie vice 
Erndtearbeiter, nady dem Berhältniß der Größe des 
Ackers, nötbig find, um hiernach die Tagelühner zu bes 
urtheilen, die auf einem abzuichäßenden Gute gebraucht 
werden, um bierin bei der Abſchätzung des Geldes nicht 
zu irren (f. auch Zagelöhner). In den übrigen 
Wirthſchaftsgeſchäften wird ihre eigene Erfahrung die 
beite Xehrmeifterin feyn. Die, außer den zum Gute ge 
hörigen Dienitleuten, benötbigten und mit baarem Gelde 
zu bezablenden Arbeiter oder Zagelöhner, find entweder 
eigene in dem Dorfe angefeffene ſogenannte Einlieger, 
oder auswärtige Tagelöhner. Daß die Erſteren die nö⸗ 
tbigen Arbeiten um einen geringern Lohn verrichten, 
und auch zum Theil müffen, ale die Letztern, geht ganz 
natürlid) daraus hervor. Arbeiter, die nicht allein ihre 
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fi) die Taxationskommiſſarien nicht abhalten zu lafſen. 
: wenn fie auch gleich zur Zeit der unternommenen Taxe 
dergleichen Leute bloß auf Miethe gelegt finden follten. 
An Orten, wo fonft nur Nahrung für Tagelöhner iſt, 
wirb es, wenn auch die gegenwärtigen ſich dieſe Bedin⸗ 
- gung nicht gefallen laffen wollten, niemals an andern, 
fo deren Stelle erfeßen, fehlen, fo geringe diefe Gegen- 
flände einem Unerfahrenen fcheinen mögen, fo find fie doch 
an Orten, wo ein Dienftmangel ift, von großer Wich⸗ 
tigkeit, und dürfen daher nicyt außer Augen geſetzt wer⸗ 
den. Es ift feine Kleinigkeit, wenn durch eine in biefem 
Stüde getroffene Einrichtung, auch nur jährlich funfzig 
- bis hundert Thaler an Arbeitslohn erfpart werden. Der 
Merth de8 Guts wird dadurch wenigftens auf 1000 
und 2000 Thlr. offenbar erhöhet, und dag ganze Gut, 
fowohl Käufern, als Pachtern annehmlicher gemacht. 

S audy den folgenden Artikel. 
Tageloöhner, Fr. Journalier, Gens de jonrnde, Homme 
‘de journee, ein Handarbeiter, weldyer um Zagelobn 
arbeitet. Im Schwabenipiegel Tagewerker, ehemals 
auch Liedlöhner. Alſo in engerer Bedeutung ein uns 
zünftiger Sandarbeiter, der Fein Handwerk bes 
treibt oder Fein eigentliches bürgerliche Gewerbe, fon- 
dern bloß diejenigen Dienfte leiftet, die auf dem Felde 
oder Acker verrichtet werden, und wozu er angewiefen 
wird, und in den Städten ein Handlanger, Hand» 
reicher, fowohl bei den Handwerkern, wie z. B. den 
Maurern, als auch bei andern Gefchäften, im Handel, 
bei der Apothekerkunſt ꝛc., wo fie Handarbeiten verrichten. 
Hier it nur von ven Tagelöhnern bei der Land: 
wirtbfchaft die Rede, die jest da um fo mehr und 
nöthiger gebraucht werden, wo die Scparation dee GOü⸗ 
ter oder die Ablöfung der Bauern 2c. von dem Gute» 
herrn Statt gefunden bat. Die Tagelöhner auf den 
Zütern find Leute, die ſich verpflichtet haben, dem Herrn 
DJaht aus Jahr ein zu dienen. Die meiften Arbeiten läßt 


Tagelöhner. 483 
man durch das Geſinde verrichten, weilm man daffelbe zu je⸗ 
der Zeit, Tag und Nacht, haben kann, welches bei den 
Zagelöhnern nicht der Fall ift, die nur bis zu einer be⸗ 
fimmten Zeit von ded Morgens bis ded Abende arbei- 
ten. Man fchlägt in Binficht der Tagelöhner vor, um 
ſolche in der Arbeit thätig zu erhalten: 1) einen fehr 
biligen Miethszins für die Wohnung derfelben zu neh⸗ 
men, und die Miethe dann von der Arbeit abzurechnen; 
2) ihnen Acker zum Selbftanbau der nöthigen Kartofr 
feln zu geben; 3) ihnen die nöthige Milch zu dem felbft- 
Foftenden Preife, oder ihnen Kuhweide zu geben, eben 
fo halte man es auch 4) wegen ded Brennmaterials, 
und 5) gebe man ihnen den Hausarzt und die Medika⸗ 
mente frei. In Hinficht der Arbeit felbft, foll es vor- 
theilhaft fenn, wenn es die Arbeit zuläßt, fie ihnen in. 
Afford oder Derdingung zugeben. Hoppe hat die Geld⸗ 
fäge, die in der Landwirthſchaft vorkommen, berechnet, 
und folgendermaßen feſtgeſtellt: 
4244 

Einen Morgen Getreide anf mitt⸗ | | 

lerem Boden zu mähen .. — J 3 9 
Eine gleiche Fläche Getreide auf | 

ſchwerem Boden . . 
Daß Seilfnüpfen pro Schock 
Dad Mähen und Heuen eines Mor⸗ 

gend guter Wieſe, die 12 bis 

16 Ctr. Heu giebt, Foftet bei 

jedem Schnitte . . — 110.25) — 
Wird die Heuerndte für einen ge 

wiſſen Antheil gemacht, fo giebt 

man den Iten ober Tten Theil 
Bei der Aufnahme ber Kartoffet | 

bezahlt man den Wifpel mit . |-— [10-20| — 
Das Auswerfen einer Schachtruthe | 

Erbevon 144 Rubiffuß, aus der I Ad 


; 
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Tiefe geholt, und mit Hauenund 
. beten > 2. 2.0 0 * 
‚Maß die Erde gefarrt werden . . 
Das Unigraben einer Quadra 
« „gewöhnlichen Gerſtenlandes 
2 Fuß tiefes, Rajolen, die Qua | 
drattuthe mi, - » - . 
Beim Lehmboden mit, . +, +( 
Bei der Anfertigung von Gruben 
giebt man, wenn ſie tief ſind 
Bei dem Mergel zahlt man für das 
Loshauen und Einladen einer | 
Schachtruthe, wenn der Arbeiter . . 
» die. Pferde dazu giebt, .. - | - 
Das Reinigen der Orunhftüde von: 
Stäudernz.Loftetvonl5Sgr. 
BT 
Eine Klafter Klobenholz zu ſchla⸗ 
gen, 3 Fuß lan ( 
Eine Klafter Knuͤppelholz. . | — 7|— 
Wird, dad Holz gerodet und in, 
Stubben geſezt x nu .- 
2. — einer Klafter so 
‚ Holz zum Kücyengepraudhe, ...| —, 15-20] — 
Für den Scheffel Seht mit einer, | | 





KHandmafdjine gefchnitten . . 


„Man ftellt die. Männer zum Mähen und zum Dre 
ſchen an. Ein Mann maͤhet vom aufrechtffehenden Som- 
mergetreide, Hafer oder Gerſte, 24 bis 3 Morgen, vom 

„liegenden 14 bis ERBEN: Bohnen, Erbfen, Widen, 
überhaupt von allen ‚Hüllenfrächten 14 bis 2, Morgen 
täglich. Mit dem Klee und dem Graſe verhält es fich 
eben fo, nämlid, 14 bis 2 Morgen täglich, welches das 
Gochſte if. — Eine Frau, die bei der Erndte hilfe, ift 
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Stunde 2 Scheffel fäen. Kartoffeln, welche nach den 
Pfluge gelegt werben follen, werden Auf diefe Weiſe 
berechnet, daß man auf brei Ditige ſechs Frauen an- 
ſtellt. Auf das Pflanzen von Kohl, Tabak und Ruben 
auf L, auch 14 Fuß weite Entfernung, rechnet man pro 
Morgen vier rauen täglich. Startoffeln, in Tagelohn 
behadt, erfordern zu dem Behaden eines Morgens acht 
bis neun Leute. — Zum Melfen und zur Fütterung der 
Kühe rechnet man, wenn Heu und Stroh gefüttert wird, 
auch der Ste täglich außgemiftet werden foll, auf funf- 
. zehn bis fechzehn Kühe eine Magd, wo aber Brannt- 
weinſpũülicht oder Schlämpe gleich von der Brauerey aus 
in die Krippe geleitet werden kann, kann ein Mann drei 
fig bis vierzig Stud Kühe verpflegen; dad Ausmiften 
kann er aber nicht dabei beforgen. Bei der Ochſenmä⸗ 
flung mit Hackfrüchten kann eine Perfon achtzehn bis 
zwanzig Stüd Kühe beforgen. Hechſel kann auf einer 
guten gewöhnlichen Maſchine, wenn derfelbe * Zoll lang 
if, 20 bis 24 Scheffel den Tag über -gefchnitten wer- 
. den, und wenn derfelbe etwas länger ift, 30 bis 36 
Scheffel, alfo fürden Bedarf von fünf und zwanzig big 
dreißig, auch wohl ſechs und dreißig Stüd Rindvieh zc. 
— Die Fütterung von fünfhundert Schafen, wenn 
ſolche mit Heu und Stroh ernährt werden, fann, bei 
fleißiger Arbeit, ein Mann in einem Tage beforgen, und 
fobald die Fütterung in Hadfrüchten und in Brannt- 
meinfpülicht befteht, kann er dreihundert Schafe befor« 
gen; man rechnet daher durchfchnittlich auf. taufend 
Schafe einen Schäfer und zwei Knechte. Was die Wä⸗ 
fche der Schafe betrifft, fo kann ein Menfch in Verbin⸗ 
dung mit andern täglich fechzehn bis zwanzig Schafe, 
und wenn das Maffer recht gut iſt, wohl fünf und zwan⸗ 
zig berfelben reinigen. Eine Scheererin Bann, wenn fie 
fleißig ift, achtzehn bis zwanzig Schafe fcheeren. — Um 
die Zahl der Handarbeitstage, und eben fo die dazu ger 
hörigen Handarbeiter zu beflimmen, kommt es auf den 
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dreizehn Handarbeitstage, und es kommen 238 Mor⸗ 
gen auf einen Arbeiter; die achte Klaffe braucht vier⸗ 
zehn Handarbeitstage, und 213 Morgen werden auf ei» 
sen Arbeiter gerechnet; die neunse Klaffe erfordert 
funfsehn Handarbeitstage pro Morgen, und bier fallen 
20 Morgen auf.einen Arbeiter; die zehnte Klaſſe er⸗ 
fordert ſechzehn Handarbeitstage, und ed kommen hier 
184 Morgen auf einen Arbeiter; die eilfte Klaſſe er 
fordert ſiebzehn Handarbeitstage und auf. 1743 Mor 
gen kommt ein Arbeiter; die zwölfte Klaffe erfordert 
achtzehn Handarbeitstage, und es komme 163: Morgen 
auf einen Arbeiter; die dreizehnte Klafle erfordert 
neunzehn Handarbeitstage, und es fallen 15, Morgen 
auf einen Arbeiter; die vierzehnte ımd legte Klaſſe 
bedarf zwanzig Ganbarbeitötage, und uf 15 Morgen 
ift ein Handarbeiter nötbig. Bio d nimmt zugleich an, 
daß die erforderlichen Arbeiter ungefähr 3 bie 3 männ- 
fiche und 3 bis $ weibliche feyn follen. -- Ein Tagelöh- 
ner oder Xohnarbeiter muß fo viel verdienen, daß er 
noch eine Perſon und zwei Kinder mit ernähren kann. 
Der jährliche Durdyfchnitt der täglichen Löhnung iſt pro 
Tag 4 Metzen Rodenwerth, hiernady wird alfo ein Ar 
beiter wöchentlich 14 Scheffel Nodenwerth verdienen. 
Schlägt man nun den Scheffel Rocken zu einem Tha⸗ 
ler an, fo macht das Zagelohn eines Mannes 74 Sar., 
alſo auf dreihundert Arbeitötage 75 Thlr.; für jährliche 
Miethe werden 12 Thir. abgerechnet, fo bleiben ihm 
noch 63 Thlr., welche auf Breihunderi Arbeitstage ver 
theilt, den täglichen Lohn cined Mames auf ungefähr 
6 Sgr. 3$ Pf. fiellen. Für die Weiberarbeit zablg man 
pro Tag 23 Meten Rockenwerth, aſo wöchentlich ei⸗ 
nen Scheffel, weldyes auf den Tag 5Sgr. beträgt, und 
fährlih 50 Thlr. Mechnet man nıp für Miethe 12 
Thlr. ab, fo verbleiben noch 38 Thk; demnach würde 
eine Weiberhandarbeit täglich mit gr. und ungefähr 
9, Pf. bezahlt werden. Man fand annehmen, daß die 
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nenen Früchte von einer Zeit zur andern ausdreſchen, 
find nicht im Stande fie ihm in der Erndte abzumähen 
und einsufammeln, und will er Leute genug zur Erndte 
baben, fo hat er deren zu viel zur Winterarbeit; daher 
ift e8 gut, wenn in einem Orte fo viele Zagelöhner woh⸗ 
nen, al& der Yandmann und Gutsbefiger zur Hülfe ger 
braucht, und die hernach, wenn er feine Arbeit mehr für 
fie bat, fidy in ihree Haushaltung anderweitig befchäfti» 
gen. Hier nur ein Beifpiel im Kleinen zur Erläuterung 
dieſes Saped. In dem Dorfe & — wohnen dreißig 
Landlente und zehn ZTagelühner. In der Erndte müffen 

- jene den Pflug bei Seite legen, und die Pferde in dem 
Stalle ſtehen laffen, und faft alle mit einander Mäher 

- und Schnitter werden. Bor diefer Arbeit müffen fie da⸗ 
ber die Arbeit auf dem Felde mit dem Viehe verdop- 
peln, und in derfelben hört fie ganz auf; fie hat alfo 
Peine Sleichförmigkeit. Die Pferde freffen das Futter 
ohne Dienfte zu leiften, und wollten fie es ihnen abzies 
ben oder es mager machen, fo laffen fie es ftehen, hun⸗ 
gern ab, und gehen verloren. Hier ift alſo Alles mit 
der Sichel auf dem Felde, Herr und Frau, Knecht und 
Magd, Alt und Jung gehen und arbeiten , weil die Un. 
terftügung, die fie von den wenigen Zagelöhnern haben, 
zu geringe iſt. Der innere Haushalt bleibt unter der 
Zeit ganz liegen; es ift faft Niemand im Dorfe, als 
fleine Kinder, welche ohne Aufficht auf der Straße her 
amlaufen, die Schule verfäumen, und fonft noch Ge⸗ 
fahr laufen zu verunglüden. Die Frauen haben nicht 
Beit, die Küche zu beforgen, und die Leute müffen bei 
der härteften Arbeit mit fchledhter Koft vorlieb nehmen. 
Greiſe, Schwangere und Kinder müflen fich über ihre 
Kräfte dabei anftrengen, befonderd wenn die Jahreszeit 
fie treibt, und fie bei fchlechter Witterung mit der Ars 
beit ing Gedränge fommen. Der reichſte Tandmann 
mit feiner Frau find fo übel daran, ald der geringſte Ta⸗ 
gelöhner, ja noch fchlimmer, weil auf ihnen Die ganze 


| 





492 Tagelöhner. 


Der größte Theil der Feldarbeit wird durch die Tages 
löbner verrichtet, und ein jeder Landmann bat dazu feine 
gewiffen Urbeiter. Diefe befommen zum Lohne von der 
MWinterfrucht, fo auch von Erbfen und Bohnen, und 
von der Gerſte, wenn fie gut fiebt, den Zehntn. Dar 
für müffen. fie die grüchte abfchneiden oder mähen, Gerſte 
und Hafer fammeln und binden, Heuund Grummet mas 
hen; die Arbeit des Flachſes verrichten, Kohl ſtecken zc., 
und als eine Zulage erhalten fie beim Sammeln der 
Sommerfrüchte entweder die Koft, oder flatt derfelben 
einen halben Scheffel Frucht, halb Serfte, halb Roden; 
bei der Flachsarbeit und dem Kohlpflanzen etwas reich⸗ 
lichere Mahlzeiten, als gewöhnlich, und zulegt einen 
Erndteſchmaus. Das Mähen der Gerſte, des Hafers 
und des Heues mird der Acker mit vier gute Srofchen 
bezahlt. Hier iſt es nicht gewöhnlich, daß Weiber dre⸗ 
ſchen. Die Hausfrau beforgt die Küche, und trägt. den 
Hausgenoſſen eine gute Mahlzeit quf; Xochter und 
Magd beforgen das Dich, befchäftigen fich mit der Flachs⸗ 
arbeit, fpinnen und näben, und die Hausfrau madht da» 
für jührlih ein Stüd Geld aus der Viehzucht und 
Leiywand, damit fie dem Manne zu Hülfe kommt. Zur 
Winterszeit, wenn die Feldarbeit ganz aufhört, geht der 
Hausherr mit dem Knechte in die Scheune zum Dres 
fchen; wenn er aber fein Getreide allein auszubreichen 
nicht im Stande ift, nimmt er Tagelöhner zur Hülfe, 
befonders da er dabei das Dich füttern, Bedhfel ſchnei⸗ 
den, und manche kleine Hausarbeiten verrichten muß. 
Der Lohndreſcher erhält in manchen Gegenden auf 
Bauernhöfen den funfzehnten, auf herrſchaftlichen Gü⸗ 
gern den ſechzehnten Scheffel, der Preis des Getreides 
fey, welcher er wolle, und bier ift diefed angenommen 
worden. — Es ift alfo gut fo viele Tagelöhner in einem 
Dorfezu baben, ald man gebraucht. DieTagelöhner müß 
fen fi dann noch ferner nad, Arbeit umthun, und file 
ihre Nahrung forgen, welches auf folgende Weife ge 
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nach der ganze Werth des Linnen der Ihrige. Andere 
gehen im Frühjahre aus der Scheune in ben Wald, und 
verdienen mit Holzhauen ihren Unterhalt. Wer ſich im 
Dorfenichtnähren Fann, fucht fein Brod über Land, und 
fängt einen kleinen Handel mit Dich, Fellen, und Le 
bensmitteln an. Alles muß arbeiten; bie Kinder werden 
zwar zur Schule angehalten, nicht bloß im Winter, und 
da beftändig, als auch eine gute Zeit im Sommer, 
auch gönnt man ihnen eine Stunde zum Spielen und zur 
Bewegung; fie müffen aber auch bei Zeiten mit Hand an 
die Haushaltung legen, Futter für das Dich fuchen, 
fpinnen, ftriden, und die größern die kleinern warten, 
damit die Hausfrau Zeit zu ihren Gefchäften habe. 
Man erwirbt fi) beinahe alle Lebensmittel felbft, und 
Pauft wenig. Der Zehnte und das Dreſcherlohn giebt 
einen guten Theilded Brodes her. Manfäet und pflanzt 
das Gemüfe und die Zufofl. Man hat Mildy, Butter, 
Käfe und Eyer, die ältefte und gefundefte' Nahrung. 
Man fchlachtet etwag Dich ein, und behilft fidy mit we 
nig Fleiſch; man kleidet ſich mit felbfigefponnenem und 
gewebtem Zeuge, nicht ftattlidy, aber doch reinlich. Das 
KHaudgeräth it wenig, aber genug für die Bebürfniffe 
bes Lebens, und ed wohnt mehr Zufriedenheit, ald Aufe 
wand in der Hütte. Indeſſen ift der Grund der Nah⸗ 
tung und des Unterhalts des Tagelöhners auf dem Lande 
immer die Haushaltung des Landmannes und Gutsbe⸗ 
ſitzers. „Dieſe find, fagt ein Landwirt, gleichfam der 
Weinftod, und ihre Arbeiter find die Reben, welche von 
iLnen Saft und Kraft befommen, und dieſes ift gewiß 
etwas ſehr Tröfliches und Freudenvolles ganzen Fami⸗ 
lien, Mann, Frau und Kindern, Brod zu verfchaffen, und 
. ein Werkzeug der Vorfehung zu werden, um feineMkit- 
menfchen zu verforgen. Diefes ift eine Nachahmung der 
Gottheit, die dem Leibe feine Speife, und allem Dich 
fein Futter giebt. Es entficht daher eine Verbindung 
der Freundſchaft, der Dankbarkeit und des Zutraueng 
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vorhanden, dieſen ſo nütlichen Zeiten Gelegenheit zum 
Verdienſte in dem Orte felbft zu verfchaffen, ohne daß 
der Gutsherr dabei Schaden Jeidet. Wenn gleich auf 
dem Gute Peine Berbefferungsarbeiten mehr vorhanden 
find, fo kann fie der Gutsbeſitzer doch zu allerhand wirth⸗ 
fchaftlichen Nebenzweigen benugen, welche die durauf 

* u verwendenden often reichlich wieber einbringen, und 
noch überdied eine nicht ‚unbedeutende Ausbente-geben. 
Zu dieſen wirthfchaftlihen Nebenzweigen Tann man 
rechnen den Anbau des Tabaks, des Waids, der Rothe 
und anderer dergleichen Färberkräuter, welche Produkte, 
wenn gehörig mit deren Anbau verfahren: wird, ſich fehr 
gut dazu eignen, die Einnahme des Landwirths atifehn- 
lich zu vermehten; auch kann der Landmann oder Land⸗ 
"wirth nicht inimer feine ganze Hoffnung auf'den Ge 
treigebau feßen, Sondern ‘er muß auch in andern Arti- 
keln fi) einen Abſatz zu verſchaffen ſuchen; dem oft⸗ 
mals ſchlägt auch der Getreidebau fehl, da doch auch 
dieſer der Witterung unterliegt, und fo muß der Land⸗ 
wirth auch noch Andere Produkle bauen, bie den Schaden, 
dem er von der kinen Seite erleidet, ihm ‘auf der andern 
wieder vergüten, und den Ausfall an baarem Gelbe 
beiden. Der Anbau folcher Nebenprodukte erfordert 
"eine Menge von Ürbeitern, und es finden dabei die Ta⸗ 
gelöhner, die man fonft zu dein-gewöhnlichen Ackerge⸗ 
ſchaͤfte nicht zu allen Zeiten braucht, eine hinlängliche 
Beichäftigung, Ind das Tagelohn, welches fie dafür er- 
halten, wird dem Gutsherrn nicht gereuen, weil er fol. 
"hen durch den Gewinn, den er ſich nach der Erndte dies 

‚ fer Produfte verfprechen darf, reichlich erfegt erhalten 
“wird. "Und gefegt e8 kommen bei einem dergleichen An- 
“baue von Nebenfrächten nur die Koften heraus, fo wird 
doch dadurch der Hauptzweck erreicht, daß man Leute 
beichäftiget, die in allen Faͤllen dem Sute fo höchſt nütz⸗ 
lich, ja unentbehrlich find, damit fie nicht nöthig haben, 
‘ihr Brod anderwärts zu-fuchen. Ein: Fleiner-Borfchuß 
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berer Gutsbeſitzer, der diefen Hälftebau eingeführt hatte, 
gewann auf feinen Antheil 40 Wifpel Kartoffeln, ohne 
deshalb an feinem Öetreidebaue etwas einzubügen. Die 
ſes find nun die oft vorgelchlagenen und praftifch aus: 
geführten Mittel, den Tagelöhnern aufzubelfen, und fiean 
ihren Wohnort zu feffeln. — Was die dienftpflichtigen 
ZTagelöhner betrifft, fo Fönnen dieſe nicht ohne Erlaub⸗ 
nißfchein de8 Grundherrn' oder Gutsbeſitzers in fremde 
Arbeit treten; denn diefer Schein it diefen Tagelöhnern 
und Einliegern eben fo nöthig. ald dem dienftpflichtigen 
Gefinde; denn ließe fich ein folder Tagelöhner oder Ein- 
Hieger einfallen, ohne einen Erlaubniffchein von feiner 
rechtmäßigen Grundherrſchaft erhalten zu haben, in 
fremde Arbeit zu gehen, fo kann derfelbe fogleich da re 
klamirt werden, wo die Dienftpflichtigfeit noch beſteht, 
und diejenige GerichtSobrigfeit, unter welcher er arbel- 
tet, ift verbunden, ihn, bei nahmhafter Strafe, auslie⸗ 
fern zu laffen. In der Märkifchen Oefindeordnung heißt 
es Tit. IIL.,$.4: „Im Fall Jemand einen fremden 
Tagelöhner, welcher ſich durch einen Erlaubnißfchein ſei⸗ 
ner Gerichtsobrigkeit nicht legitimiren Fann, annimmt, 
ſteht Letzterer, wenn fie feiner Dienfte bedarf, frei, ihn 
aus der verdungenen Arbeit fortzunehmen, und wenn er 
ſich weigert, durch den Gerichtsvogt abholen, oder wenn 
biefer fidy unter einer andern Gerichtsbarkeit "befindet, 
mittelft Requifition des Landraths des Kreifes, durch 
ben Kreisaußreiter aufheben zu laflen, und foll der fidy 
 weigernde Tagelöhner und derjenige, der ihn obne einen 
Erlaubnißfchein gedungen hat, und nicht fofort folgen 
laſſen will, noch überdem, den vorfommenden Umftän- 
den nad), nachdrücklich beftraft werden.” — Dieſes Ge⸗ 
jet ift, wenn man auch nicht auf die Dienfipflichtigkeit 
folher Zagelöhner ober Einlieger Rüdfihe nehmen 
wollte, dennoch fehr billig; denn dieſe Leute genießen 
nicht allein das ganze Fahr hindurch den herrſchaft⸗ 
lichen Schug und alle möglidhe Hülfeleftung, fondern 
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fo viel, wie möglich, bei gewiſſen Leuten, und hauptſäch— 
lich bei der Obrigkeit verbleiben. Im Fall uun hierwi⸗ 
ber. gehandelt wird, follen dergleichen Leute nicht nur 
auf Schiffer, Klaphauer und Flößer Koften Durch die 
Randreiter ihnen wieder abgenommen, fondern beide 
Theile noch überdies an Oelde oder am Keibe beftraft 
werden.” — Daß folched auf Koften der genannten 
Derfonen geichehen fol, liegt darin, daß fie die dienſt⸗ 
pflichtigen LUinterthanen durch allerhand Vorfpiegelun- 
gen von großem Gemwinnite an ſich zu lodeu fuchen; fie 
verführen fie daher, ihrer Herrfchaft ungetreu zu werden, 
und. deshalb diefe Strafe — Tagelbhner werden 
nun auch noch diejenigen Arbeiter genaunt, welche beim 
Straßen-, Chauffee- und Wafferbaue; dann 
bei Anlegung von Eifenbahnen zc. arbeiten; die Erde 
aus⸗ und aufichippen, planiren, ven Grand oder Kies 
- auffchütten, ebnen und walzen, die Pfähle bei Grund⸗ 
bauten und Wafferbauten einrammen, und alle dergleis 
hen Arbeiten thun, wofür fie Tagelohn empfangen, 
entweder täglich bezahlt werden, oder wöchentlih. Sie 
ftehen unter der Straßen» und Wegebau⸗Kommiſſion, 
und haben befondere Aufieher. Zu ihrer Arbeit werben 
ihnen diejenigen Handwerkszeuge, wie Piden, Schip⸗ 
pen und Spaten, Karren 2c., von der genannten Kom⸗ 
million geliefert, welche jeden Abend, fo lange der Bau 
dauert, in einem befonderg dazu erbaueten Schoppen auf» 
- bewahrt werden, und tft dieſes bei einem ausgedehnten 
-- Baus, 3.B. Chauffeebaue, nicht der Fall, fo werden die 
Karren auf gewiſſe Pläge an jedem Abende gefahren, 
und dafelbft bewacht, und die Schippen, Spaten und 
Picken nehmen die Arbeitsleute mit nady Kauf: Da 
: €8 bei allen dergleichen Bauten Wächter giebt, die ei⸗ 
gends dazu angeftellt worden find, fo kann das grobe 
Handwerkszeug auch auf der Stelle liegen bleiben, wenn 
der Bau nicht fo ausgedehnt it, daß fie es über 
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Jaägern, eine Art Lerchennetze, welche bei Tage auf 
Forkeln geftellt werden,. um die Lerchen des Abends 
darin zu fangen; Zagegarn, Klebegarn, Klebe⸗ 
. neß, zum Unterfchiede.von den Nachtgarnen oder 
Nachtuetzen; |. unter Lerchengarn, Th. 77, 
&. 259, und unter Lerchenſtreichen, daſelbſt, 
©. 264 u. f. Die Zeit des Eintreibeng in die Garne 
für diejenigen, welche fih nad) dem Übendfterne zu rich⸗ 
ten pflegen, ift fehr ungewiß, und faft befländig zu fpät; 
indeſſen will man aus vieljähriger Erfahrung den wah⸗ 
ren Zeitpunft des Eintreibens in die Garne mit Ge⸗ 
wißheit ermittelt haben, und ſolches foll ſechsunddreißig 
Minuten nach Sonnenuntergang gefchehen müffen. - 
Tagepapilion, ber Brettfpielfalter, f. unter Ta⸗ 
gefalter, oben, 8.459. = 
Tagepfauenauge, [.Pfauentagfalter,oben, S.441. 
Tagepocher, im Hüttenbaue, diejenigen Arbeiter, 
. welche das Pochen der Erze bei Tage verrichten, zum 
- Unterfchiede von den Nachtpochern, die ſolches bei 
der Nacht thun. Ä | 
Tagepumpe, im Bergwerfe, eine Pumpe, welche die 
affer am Tage ausgießt, das iſt, die von der Ober: 
fläche der Erde in die Grube gerichtet if, und ihr Waſ⸗ 
fer auch am Tage wieder ausgießt, zum Unterichiede 
oo denen, die folches in die Stollen und Streden aus⸗ 
gießen. Ä 
Tagera, Tagera, eine Benennung einer Caſſienart, die 
zu der Sennen⸗Cafſid gehört. Da die eigentliche 
Sennen:Eaffia fon Tb. 153, ©. 245 u. f., ab» 
gehandelt worden ift, fo foll auch diefer bier kurz er⸗ 
wähnt werden, mit Beziehung auf das, was über dieſe 
Caffienarten dafelbft gefagt worden if. Die Ta: 
gera gehört in die erfie Ordnung der zehnten 
Klaffe des Linneifchen Pflanzenſyſtems zur Gat⸗ 
tung Caffia, und bat die Gattungskennzeichen derſel⸗ 
ben. Sie wird von Linne in feiner Species planta- 
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bringt, eine Tagereiſe nennen, man mag ſie zu Fuße oder 
zu Pferde und auch zu Wagen machen; alſo immer eine 
Reiſe, wozu man einen ganzen Tag beſtimmt hat. 

Tageronde, in dem Kriegsweſen, die Ronde, welche 

bei Tage geſchieht, zum Unterſchiede von der Nacht» 
ronde. 

Tageroͤſche, im Bergwerke, heißen diejenigen Ober⸗ 

ſtollen, welche nur etliche Lachter Teufe beim Loͤſen der 
Tagewaſſer einbringen, da ſolche Stollen nur gemeinig⸗ 
lich zum Löſen der Tagewaſſer gebraucht werden. 

Tagerze, im Bergmwerfe, Anbrüche, die unmittelbar. 
unter der Dammerde brechen. 

Tageſatzung, ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, ein 
zu einem feierlichen Geſchäfte beftimmter Tag, befouders 
zu.einer Öffentlichen Derfammlung, und aud) diefe Ver⸗ 
fammlung felbft; ein Land» oder Reichstag. Es kommt, 

wie Tageleiftung, noch in der Schweiz vor. 

Tagesblume, Tagesblumen, die des Morgens auf 
bredyen, und von denen viele fidh wieder des Abends 
fchließen oder die Köpfe nieberfenken, da fie am Zage 
aufrecht fanden, oder es geht eine andere Deränderung 
mit ihnen vor, woraus man fchließen ann, daß fie nur 
für den Tag beitimmt find. Manche Blumen fhließen 

- fid) am erſten Abend, und öffnen fidy am folgenden Mor: 

gen nicht wieder, und blühen daher nur einen Tag; bie 
meiften blühen mehrere Tage. Die Tagesblumen find 

. mit einem Saftmahle geziert, obgleidy nicht all. Die - 
Nachtblumen brechen dagegen des Abende auf, und 
bei Tage find die meiften berielben gefchloffen, oder doch 

welk und unanfehnlic), und nur mit dem Eintritte der 
Nacht erheben fie fi, verlieren ihren welken Zuſtand, 
und treten mit einer eigenthämlichen Friſche hervor, 
und fpenden Balfamdüfte, wie 5. DB. die Nachtviole 
(Hesperis tristis). Die gemeine Tagkerze (Oeno- 

. thera biennis) blüht zwei Nächte hindurch ; und To ſchei⸗ 

nen diefe Blumen den TZag« und Nachtinſekten 
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Einen Tageſchacht in die Gems bringen, 
heißt, aufs feſte Geſtein kommen. 

Tagefchicht, Fr. la Journee, im Bergwerfe, die Ar- 
beit, welche zu ber Zeit verrichtet wird, wo es über der 

Erde Tag iſt. Die Tagefchicht der Bergleute wird auch 

- bie Frühſchicht genannt; fie geht um vier oder fünf 

Udhr an, und ift zu Mittage um zwölf Uhr zu Ende. 
Die Zagefchicht der Hüttenarbeiter währt aber ben 
ganzen Tag, von früh fünf Uhr bis de3 Abende um 
fünf Uhr, weil fie nur zwei Schichten haben, da hinge⸗ 
gen beim Bergbaue drei Schichten in vierundzwanzig 
Stunden verfahren werden. 

Tageſchichter, im Bergwerfe, ift ein Urbeiter, der 
die Zagesarbeithat, und wird dem Nachtſchichter ent» 
gegengeießt. 

Tagefchläfer, ein Bogel, 1. Nachtrabe, unterRabe, 
zb. 120, S. 220. Audy ein. Name der Rellmaus, 
des Siebenfchläferg, welches eine Art Haſelmäuſe 
oder Eichhörnchen ift, und bei Tage beftändig fchläft. 
S. Rellmaus unter Haſelmaus, Th.22, ©. 197. 

Tagefchläger, Tagphilomele, ein Name der gewöhn- 
lien Nachtigallen, welche nur bei Tage ichlagen, und 
in einigen Gegenden auhRothvögel und Dörlinge 
genannt werben, zum Uinterfchiede vonden Nachtſchlä—⸗ 
gern oder Sproſſern. ©. mtr Nachtigall, 
Th. 100. 

Tageſignal, auf ven Schiffen, Signale oder Zeichen, 
welche bei Tage mit den Ylaggen und Kanonenſchüſſen 
gegeben werden. 

Tageslaͤnge, die Laͤnge eines Tages, ſo lange es Tag 
iſt, bis die Nacht eintritt; eigentlich rechnet man von 

Sonnenaufgang bis Snnnenuntergang eine 
Tageslänge, aud) die Zeit von dem Aufftchen bie 

- zum Schlafengehen. 

Tagesfchlafe, Tagesſchlafe Tagesihlaffe Tag: 
ſolafer. eine Benennung ver EuropaiſchenNacht⸗ 
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ein gewiſſes Maaß fowohl des abzugrabenden Torf 
grundes, als auch bed geftochenen Torfes ſelbſt. Das 
Erftere wird ein Tagewerk im Grunde genannt, und ift 
im Srünlande 6 Fuß breit, 4 Fuß tief, und 96 Fuß 
lang; im Morafte oder Hochmohre aber 9 bis 10 Fuß 
breit, 5 Fuß tief, und 48 Fuß lang. Das Zweite, wel 
ches ein Tagewerk über der Erde heißt, ift im 
Srünlande 7 Klemm body, 13 bis 14 Klemm breit, 
und 96 Fuß lang. — So viel Arbeit, ald en Hand⸗ 
arbeiter in einem Tage verrichten kann, und folches nur 
in einigen einzelnen Fällen. — Tagewerk in der 
Landwirtbfchaft. Ein Tagewerf Heu, fo vid 
Heu, ald Einer in einem Tage abgemähet hat; daher 
ift Tagewerk in vielen Gegenden ein gewiſſes Feldmaaß, 
fo viel Ader oder Wiefe zu bezeichnen, ald Jemand ip 

- einem Tage bearbeiten kann, welches Maaß in andern 
Gegenden einA der oder Morgen heißt, und ehemals 
auh Tagewand, Zagewan, Zagmwen lautete, 
woraus in einigen Gegenden das nody mehr verunital« 
tete Thauen geworben if. Ein Zagewerf Ader, 
fo viel als ein Pflug in einem Tage bearbeiten fann, ein 
Morgen. Ein Tagewerk Wiefe, wo es in eini 
gen Gegenden auch Zagemahd, Tagematt zc. lau 
tet, fo viel Wiefe, ald jemand in einem Tage abmä⸗ 

- ben gan. Mannsmahd, Mannsmatt, Dann: 
werk. 

Tagewerk, bei den Arbeitern und Tagelöhnern, 
f. oben, &. 510. 

—, im Bergwerke, f. bafelbft. | 

—, in einem Brunnen oder Minengange, f. daſ. 
©. 5ll. 

—, beim Handſchuhmacher, f. dafelbft. 

—, in der Landwirthfchaft, f. oben. 

—, ein Maaß, f. dafelbfl. 

—, in der Torfgräberey, f. daſelbſt, S. MI. 

Tagewerken, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgat- 
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Tagling. Tagmeſſer, Phalaena papilioharia, f. un⸗ 
ter Nachtfalter, Th. 100, ©. 99. 

Tagmeſſer, |. ben vorhergehenden Ariikel. 

Tanpapitionengefchlecht, ſ. Tagefal ter. 

Tauphilomele, |. Tageſchläger. 

Tagſchlaͤfer, ſ. Zagefchläfer. 

Tazehieschen, Tagestbiecchen, Zageöfliege, Ein 
tagefliege, Epbemerina, f. Haft 1, Ih. 21, 
&. 117 u. f. Hier eine nody nähere Charakteriſtik die- 
fer Thierchen, als fie an dem angeführten Orte vorge⸗ 
Formen, nach ben neueften Beobachtungen. Die Füh—⸗ 
lee diefer Thierchen find kurz, dreigliedrig, pfriemenför- 
mig, die Hinterflügel viel Bleiner, als die vordern, bis⸗ 
mweilen fehlend; die Munbtheile fehr zart, meift kaum 
erkennbar; der "Rötper lang, fehr weich, an der Spitze 
des Hinterleibes zwei oder drei vielgliedrige Borften; 
die Füße viergliebrig; die Vorderbeine viel-tänger, als 
die bintern, faſt unter dem Kopfe nad) vorn fliehen. 
Die Larven und Puppen leben zwei Jahre im Waſſer; 
das volllommene Inſekt, wenn e8 aus dem Puppenzu- 
Rande gefommen ift, häutet ſich noch einmal, ſchwärmt 
in der Luft nmber, legt feine in einem Klumpen zufam- 
menhängende Eyer ind Waffer, und flirbt, ohne Nah» 
tung zu fich zu nehmen, oft nody an demfelben Tage, 
wo es den Puppenzuftand verließ, bieweilen fchon nad) 
einigen Etunden. Manche Arten Fommen in ungeheu- 

ter Menge hervor, erfcheinen an ſchoͤnen Sommer und 

Herbſttagen, meift mit Sonnenuntergange, in großen 

- Haufen in der Luft, an den Ufern der Seen und Flüſſe, 
wo fie, wie die Müden, tanzend berumfchweben, wobei 
fie die Schwanzborften ausbreiten. Zuweilen if ihre 
Menge fo groß, daß der Boden von den todten Körpern 
ganz bededt ift, fo daß man fie in einigen Gegenden als 
Düngerbenugt. Dieſe Inſekten machen nach den neuern 
Syſtemen der Entomologie die zweite $amilie der 
Inſekten mit unvolllommener Derwanblung (Insecta 
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316 Togthierchen. 
eine ber Fleinften Gattungen, die fih durch folgende 
“: SBennzeicyen unterfcheidet. Diefe Ephemere ift brann, 
Hat weiße Flügel, und auch die Mitte tes Hinterleibes 
iſt weiß, auch die drei Schwanzfäden und Afterhafen 
- des Männchens find audy weiß, die Füße weißgraulich. 
Die Männchen haben, außer ihren Augen, noch zwei 
große Augen und drei Feine Dcellen. Die Hinterflügel 
- Find fo Plein, daß man fie kaum wahrnimmt; fie verliert 
leicht den mittleren Schwansfaden, wodurch man ge- 
" täufcht werden kann, fie für eine andere za halten. — 
5) Die&phemere mitbraungerändertenRanb- 
»flägeln, Ephemeramarginata, fr. l’Ephemädre »oire 
-: & trois ſilets, von fchwarzer Farbe und weißen Flügeln, 
an welchen der Vorderrand bram if: — 6) Die ges 
—fiederte Ephemere, 'Epheınern plamosä, mit zwei 
Flügeln von weißer yarbe, nur dunkel am dickern Rande. 
: Männchen und Weibchen: find nicht unterſchieden. Die 
drei Schwanzfäden erfcheineni durch bad Mieroscop auf 
beiden Seiten gefiedert und find von der Länge des Kör- 
pers. — 7) Die Eleinfte Epbemere, Ephemera 
minima, mit zwei Flägeln, wie die vorhergehende, und 
- weiß mit dunflem Borderrande. Die Schwanzfäben find 
fünfmal länger, als der Körper; fie find fehr fein und 
krauſen fi) zufammen, fobald das Infekt mit der Nadel 
aufgeſteckt wird. — 8) Die gelbbraune&phemere, 
Ephemera procellaria, von brauner Farbe und gelb- 
braunen Flügeln. Die drei Schwanzfäden find fo lang, 
als der Körper ifl. Die Larve diefes Inſekts ift dunkel⸗ 
rothbraun, wenn fie fich verwandelt, fo kommt die Puppe 
auf die Oberfläche bed Waſſers, fpringt auf, die Ephe- 
mere 'entwidelt fi), und fliegt davon. — 9) Die Dä- 
niſche Ephemere, Ephemera Danica, mit gefledten 
blaßgoldenen Flügeln. — Zu ten Tagthierchen oder. 
Ephemeren mit zwei Schwanzfäden gehören: 
10) Die zweiäugige Ephemere, Ephemera bio- 
-- "enlata, mit kleinem Kopfe, und gufammengebrüdtem 
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sußhen: daher kaum vom Abend bis an den Morgen. — 
As Die geftreifte Ephemiere, ber Strichling, 
Ephemera striata, klein, mit weißen, nicht gegitterten, 
Nondern geftreiften Flügeln. Der Körper ift braun, mit 
cin weißem Leibe, das Weibchen iſt aber roͤthlich. Die gro: 
en Augen find kleiner, als bie gewöhnlichen. — 16) Die 
3weiflügeliche Ephemere,; der Zweiflügel, 
:s3Ejhemera diptera, welche fi von den Andern dadurch 
rünfterfcheidet, daß fie nur zwei Flügel hat; fie iſt von 
“mittlerer Größe, die Randflügelripye ſchwärzlich "mit 
en weiglichen Charakteren. Mänuchen'iunt Weibchen ha⸗ 
hen die weißen Schwanzfäden mit ſchwarzer Spitze ges 
mein, md die Heinen rothen Striche am Leibe, welche 
uu ſchräg gehen, nur unterſcheiden fie ſich durch das Dun⸗ 
adkteiſchiefergraue, weiches die Weibchen haben, und den 
‚dyihkelbraunen Körper, der den Männchen eigen iſt, und 
is deſſen erfte fünf Leibringe oben hellgrau ſind. — 17) Die 
‚Tieple Ephemere, Epheniera gemmata, mit zwei lan⸗ 
- gen Schwanzfäden und durchſichtigen gegitterten Fluüͤgeln. 
Ser Körper iſt fuchsroth, mit gelblichen Leibringrändern. 
2:18) Die weißfüßige Ephemere, Ephemera 
«" albipes, weiche braun iſt, vöthlihe Augen und weiße 
353Füße hat; die Flügel find haarig; die zwei Schwanz. 
si Borften weiß, und doppelt länger, ald der Körper. — 
7:19) Die Pleine Ephemere, Ephemera pärrula, de 
ie ren Kopf, Bruſtſchild und die Spige des Leibes fhwarz 
aAusſehen, von der alles Uebrige aber weiß iſt, nur find 
: noch die Augen roöthlich, und die zwei Schwanzfäden 
3 Pdoppelt länger, ald:die Fluͤgel. — 20) Die ſchöne 
tiiGphemere, Ephemera speciosa, deren Körper braun, 
: Bit Flügel weiß, die Vorderfüße blau und fang, und die 
: wei Schwanzborften faft dreimal länger, als ber Kür 
» yerfind.—21) Die ſtrohfarbige Ephemere, Ephe- 
.i ’.mera flava, fie ift gelb, die Flügel aber ein wenig blaͤſ⸗ 
1: ſer, als bei der gelben, und die Schwanzfäden von dunk⸗ 
" Ich Ringen fchedig. —22) Die graubauchi geEphe⸗ 
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Zagfliege, Epbemere (frobfarbige), Ephe- 
mera flava 2. helvola, ſ. oben, ©. 518. 
— (f&warze), Ephemera nigra, f. daf., ©. 517. 
— (weißfüßige), Ephemera albipes, ſ. daſ, S. 518. 
— gig weihem Gürtel), Ephemera halterata, ſ. 
daſ., S. 
— u gige), Ephemera bioculata, ſ. baf., 


— (weifläglige), Ephemera diptera, ſ. daf. 


Tag Aber Tas. Fr. & plein j jour, im Bergwerke, 
Alles, was bei dem Bergbaue außer der Grube ik, So 
beißt 3. B. an den Tag bringen, fo viel, ald aus der 
Grube fchaffen. 

Tag⸗ und Nachtblume, |. Viole, unter B. 

Tag und Nachtdroſſel, ſ.Krammetsvo gel, Th. 46. 

cag und. \ Vlachegleiche, ſ. Nachtgleiche, Th. 100, 


Ton. und rlachtkraut Glaskraut, Th. 18, S. 687, 
und dann auch Kuhweizen, Th. 54, S. au 

Tagvogel, I. Tagevogel. 

Tagwerk, f. Tagemwerf. 

Tai, Bei: und Nebenwort, Tage enthaltend oder 
dauernd, ein nur in den Zufammenfegungen eintägig, 
jweitägig, dreitägig,| mittägig ꝛc. &. übliche 
Wort. 

Taͤglich, Bei⸗ und Nebenwort, was alle Tage iſt 
oder geſchieht. Fr. Diurne, journalier. Ich ſehe 
ihn täglich, alle Tage. Die tägliche Arbeit. 
Die täglichen Kleider. Vor täglichen Gefah— 
ren beben. Er bat täglich feine liebe Noth. 
Das lehrt die tägliche Erfahrung. Das ifl 

-einetäglihe Plage Die tägliche Nahrung, 
welche man alle Tage zu ſich nimmt oder bedarf. All⸗ 
täglidy, fonntäglidy, feiertäglid. Um des Nach⸗ 
drucks willen pflegt man i im gemeinen Leben aud) wohl 
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: ten Umftänden eine Srundfteuer bewilliget zur Erhebung 
der Einfünfte aus den Domainen, die eigentlich für den 
König beflimmt waren, die aber diefer Monarch faſt 

‚alle verloren hatte. Diefe Steuer betrug unter dem zu- 
erft genannten Konige nur 1,800,000 Livres; Ke wurde 

“aber feit dieſer Zeit eine beftändige Abgabe. , Schon 
König Ludwig der Eilfte erhöhete fie um 3 Millio- 
nen, und zog jährlich 4,700,000 Livres davon, welches 
nach fpäterem Werthe ungefähr 22 bis 23 Millionen _ 

ausmachte. Unter den Königen Ludwig dem Zwölf: 
ten und Franz dem Erften, wurde wegen der be 

ſtändigen Kriege, dieſe Auflage noch ftärker und drücken⸗ 
der, und gab Veranlaſſung, daß viele Pandleute, welche 

fie nicht mehr zahlen Fonnten, nad) Paris gingen. Dies 
ſes foll die erſte Urſache von der ftarfen Vermehrung 
dieſer Hauptſtadt und der Abnahme des Feldbaues ger 
weien ſeyn. Es ging nun mit diefee Steuer unter ben 
folgenden Regierungen immer weiter Unter dem Nach 
folger von Franz dem Erften, dem Könige Hein» 
rich dem Zweiten, fcheint man diefe Steuer wieder 
echöhet oder eine neue Steuer eingeführt zu haben; benn 

" man findet das Fahr 1549 bei einigen Schrififtellern 

erwähnt, wo eine neue Steuer von dem genannten Kö⸗ 

nige unter dem Namen’ der Taille eingeführt feyn fol, 
zur beffern Verpflegung der Soldaten; fie wurde durch 
Kopfgeld oder andere Perfonal-Eontributionen erhoben, 
jedoch nur von dem Bürgerftande und dem niederen 
Volke. Im Fahre 1683, unter König Ludwig dem 
Dierzehnten, betrugen die Taillee 35 Millionen Li⸗ 
vred. oder 1,296,296 Mark Silber, welches in dem ba- 
nialigen Gelbmangel, ber in Frankreich vorhandenmwar, 
fieben vom Hundert ausmachte. In neuerer Zeit hatte 
fi) diefes Derhälmiß etwas geändert, und der Ertrag 
der Zailles, und was damit verbunden war, machte 
"gegen fech8 vom Hundert der vorhandenen Geldmaſſe 
. aus. Sie war von doppelter Art, nämlich Taillereelle, 
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taillable wieder in gewiſſe Diſtrikte vertheilt, die Elec- 
tious hießen, und deren überhaupt hundert und fünfund⸗ 

- fiebzig waren. Diefe Provinzen hießen Pays d’Elec- 
tions, welche den Pays d’Etats entgegen geſetzt waren. 
In diefen ward von den Ständen flatt der Taille eine 
verhältnigmäßige Abgabe bemilliget, und von ihnen al. 
lein reparrirt und gehoben. Diele beflanden aus zwölf 

- Generalites. Aus diefer Einrichtung entſtanden ver- 
ſchiedene fehr nachtheilige- Folgen; beun außer der Un: 
gewiäheit der Größe des einzelnen Betrages. den: ſchon 
der jührlidy von Neuem verfertigte Etat verurfachte, 
fam in den Pays d’Elections noch diefes hinzu, daß, 
fo wie bei den Vingtiemes, befländig neue Deklaratio⸗ 

- nen der Guter (Declarations des bieas) jeden Unter⸗ 
tban einer ſehr großen Unbeſtimmtheit und fait ganz 

. der Willführ der Einnehmer und Iinterbedienten ausſetz⸗ 
ten; dad jede Bemühung des Fleißes und der Spar⸗ 
famfeit, um feine Beligungen zu verbeffern, in dem 
nächften Etat mit einer vermehrten Abgabe beftraft 
ward; daß endlich bei der großen Menge der Erimirten 

in allen den Provinzen, wo die Taille personelle ein: 
geführt war, fait ganz die Laſt diefer Auflage auf.den 

. gemeinen Dann zurüdfiel. Schon feit langer Zeit hat⸗ 
‚ ten ie Franzoͤſiſchen Parlamenter und die politifchen 
Schriftfteller über diefe Inconvenienzien fehr laute Klage 

- geführt; und fchon im Unfange des achtjehnten Jahr: 
bunderts (und alſo noch vor Erfindung der bleibenden 

- Vingtiemes) wurde diefe. Auflage von einfichtsvollen 
.. Männern für die Haupturfache der ausnehmenden Dürf⸗ 
tigkeit der Landleute erklärt, und behauptet, das Rand 
- verliere dadurch jährlich ein Sechſtel feiner Bewohner, 
„bie theild wirklich umkaͤmen, theild ſich in die Städte 
begäben. In den Paysd’Etats fand ſich eine.anderelin- 
bequemlichkeit bei dieſer Abgabe, nämlich dieſe, daß die 
Stande, um die Grundſteuer für ſich und ihre Propiu⸗ 
.. „zen berabgufegen, die Produkte derjelben, welche häufig 
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häufig nach dem nahe gelegenen Koͤnigreiche Goi, wo 
fie eine Art Tücher, die ſogenannten Panos sampos 
dafür einhaudeln, die bloß dafelbft gewirkt werben. 
Takelmeifter, im Sciffsbaue, derjenige, welcher 
das Takelwerk an einem neuen Schiffe beforgt. 
Takeln, ein regelmäßiges Zeitwort, ein Schiff mit.dem 
voͤthigen Takelwerke verſehen, wofür audy die Zuſam⸗ 
menſetzungen betakeln und auf tak ehn gebraucht wer⸗ 
ben. Daher ein Schiff abtakeln; das ſaͤmmtliche or | 
fine von einem Schiffe nehmen, damit es nicht ver - 
derbe. : ! 
Takelwerk, Takelage, die fämmtlichen Schiffstaue 
und Schiffsſeile bezeichnend, wofür man in ben Nie⸗ 
decchen Seegegenden das Wort Tafel gebraudt; 
. Dieleß, Ze 
Take, in der Mufil, das richtige Zeitverhältmig der 
Tuoöne unter einander, oder bie genaue Eintheilung dit. 
auf einander folgenden Töne in gleiche Schritte; es if 
alfo eine Abmeſſung der Zeit und der muſikaliſchen No⸗ 
ten, die fich darin bewegen; es gefchieht durch eine rich⸗ 
tige Bewegung mit der Hand, nad) welcher ſich die in 
ger und Spieler richten müffen. Diefed Zeitmaaß, wel. 
ches wir Takt nennen, liegt fhon in jedem Menſchen, 
der ein muſikaliſches Gehör bat, alſo richtig fühle und 
empfindet; hat er aljo eine Kompofition einmal anfge 
griffen, fo wird er auch leicht empfinden, wie ber Takt 
mit der Hand angedeutet werden muß, und wie die Stim- 
men ober Inſtrumente einfallen müffen. Der Takt ift 
daher bei einem Tonftüde unerläßlich,, wie der Rhyth⸗ 
mus in der Dichtfunft. “Fe nachdem nun diefer Takt 
zwei gleiche oder zwei ungleiche Theile hat, je nachdem 
beißt er gerade oder ungerade, welches auch gleich 
zu Anfange eines Tonſtückes angegeben wird; z. B. 
C 3, % 2c. beim geraden, oder 2, 3, 3 ıc. beim ungera- 
‚den Zafte. Der gerade Takt, aud) dr Spondäifce 
genannt, wird wieder in. den Niederfchlag, Thesis, nota 
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den. Nach dem Takte und der Kabdenze werben all 
Schritte abgemeflen und abgezählt.‘ | 

Taktfeſt, bei den Mufifern, derjenige, der die Fertigkeit 
befist, den Takt oder das Tonmaaß gehörig zu beo% 
achten. 

Taktmeſſer, ein Inſtrument, vermittelft deffelben der Ton 
feßer genau angeben fann, nach welchem Maaßſtabe für 
die mufifalifche Zeit er fein Stück ausgeführt willen 
will. Dieſes Inſtrument ift daher für die mufißalifce 
Ausführung eined Zonftüces fehr wichtig, um die rich 
tige Zeitbewegung zu treffen, in welcher es, nicht zu 
langſam, oder nicht zu geichwind, vorgetragen werben 
fol; denn die Zeitbeftimmungen, welche zu Anfange ge 
wöhnlich Mrch Andante, Adagio, Allegro, Preſto ı. 
angegeben werden, find immer nody zu ungewiß, da ein 
jeber Tonſetzer ſich fein Andante, fein Allegro langfe 
mer oder gefchwinder denkt, als ein anderer, alfo auch 

feine Muſik oder Kompofition in einer andern Bewer 
gnng vorgetragen wiſſen will, und deshalb war man bes 
mübet, einen Taktmeſſer zu erfinden, der hierin eine ge 
naue Beflimmung zu geben vermochte. Die Engländer 
und Franzofen waren die Erften, welche ſich mit der. Er 
findung eines folchen Inſtruments befchäftigten, und die 
Verſuche wurden auch mit einem glüdlichen Erfolge be 
lohnt, und von der Akademie der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften zu Paris mit Beifall gekrönt. In Deutfchland 
wollte dieſes Inftrument oder dieſe Mafchine Peinen 
Eingang finden, bis der Profeffor Bürja in Berlin, 
und Kantor Weißke in Meiden faft zu gleicher Zeit 
ein ähnliches erfanden, und in neuefter Zeit hat der Kan⸗ 
toe Stödel zu Burg hierin einen fehr glüclichen Ver⸗ 
ſuch gemacht, nach welchem jener Taftmeffer ober 
Ehronometer, aus einer auf ein Poftament ge» 
ſtellten Maſchiene, gleich einer lihr mittler Größe, be 
ſteht, an welcher ein Pendul und eine Schnur mit einer 
Holle hängt, woran fich ein Gewicht befindet; auf dem 
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dest Pfund gebraucht; auch wohl für funfzig Pfund. 
Es Jäßt ſich hier über den Werth der Münze und des 
Gewichts von einen Talente nichts Beſtimmtes aufüh- 
zen, da die Schriftfteller darüber nicht einig ſind, und 
‚auch ſchwerlich bis zur Einigkeit kommen werden, da 
wir von den Münzen und dem Gewichte ber Alten, die 
Merthöverhältniffe nicht Eennen, befonderd von den 
Griechiſchen und andern. älteren. Münzen. — Bei den 
Franzoſen ift Peintre à Talent eine befondere. Re 
. dendart; es bedeutet einen Maler, der fi auf eine be 
ſondere Art der Malerey. legt, ald auf Bilduiffe oder 
Portraits, Landichaften, Schlachten, Thiere, Geſell⸗ 
„ſchaftsſtücke, Blumen und Früchte, Jagdſtücke zc. 

Talg, das ober der, Sevam «a. Sebum, Fr. Saif, Engl. 
. Tallow, Suet, eine Art des thierifchen Fettes, welches 
eine größere Feſtigkeit befigt, ald dad Schmalz oder 
Schmeer, befonderd nachdem es geichmolzen und gerei- 
nigetworden. Schöpfen- oder Hammelstalg,Rin- 
dertalg, Hirfchtalg. In weiterer Bebeutung pflegen 
die Jäger alles Fett oder Feiſte an dem Hirſch⸗ und 
Nothwildprette Talg zu nennen. In fprachlicher Ber . 
ziehung fol nad) Adelungs Dermuthung in diefem 

. Worte der Begriff der weichen Beichaffenheit der herr⸗ 
fchende feyn, wo ed dann zu dem AUngelfächfiichen tel- 
gan, ſchmieren, zu dem in einigen gemeinen Sprechar⸗ 
ten üblichen talken, etwas Weiches drüden, und auch 
wohl zu dem Wallififchen deilliow, fließen, gehören 

“ würde. Das Lateinische Sebum, Talg, ift mit unferm 
Seife verwandt; ſ. auch Tal, Am Sächfiichen, Frie⸗ 
ſiſchen und Schwebifchen heißt es gleichfalls Talg, im 
Daͤniſchen Talge, im Finnifchen Talı. Diele, befon- 
ders härtere Mundarten, fchreiben und fprechen, diefes 
Wort Talf, welches aber wider die fanftere Hochdeut⸗ 
ſche Ausfprache ift. — Was den Talg in Hinficht ſei⸗ 
ner Eigenfchaften, feines Gebrauches 2c. anbetrifft, fo 
iſt darüber [om unter Licht, Th. 78, ©. 4 u. f., das 
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ches dem Talge eine gelbe Farbe geben würbe, ſtets ober 
unaufhörlich auf dem Boden des Keſſels mit einem brei⸗ 
ten hölzernen Spaten zu rühren. So wie der Talg 
ſchmelzt, gießt man ihn durch ein Haarfieb, und fegt 
dann nady und nad) wieber frifchen hinzu. Den ausge 
laffenen Zalg läßt man in eigenen Schüffeln erfalten. 
Haben die häntigen Theile faftihr ganzes Fett hergegeben, 
fo nimmt man fie, ebe fie röthlich werden, aus dem Stel: 
fel, und bringt fie ganz heiß in einem groben leinenen Sade 
unter eine Preffe, um aus ihnen noch Fett herauszupreſ⸗ 
fen, dad man, wenn es zu Lichtern nicht rein genug feyn 
follte, zu andern nütlichen Sweden anwenden kann. 
‚Da ver Talg fchon bei 27 Grad Reaumür fchmeljt, 
fo hat man zum Auslaflen auch ein Marienbad: vorge 
fchlagen; auch dad Schmelzen durch heiße Waſſerdämpfe 
it empfehlenswerth. Der ausgelafiene Talg befteht aus 
zwei Hauptftoffen: Delftoff oder Elaine, und T alg- 
ftoff oder Stearine. Letzterer ift härter als der Er⸗ 
ſtere, und mehr als Leuchtftoff zu betrachten. Der fluſſi⸗ 
gere Delftoff ift etwas mehr gefärbt, und hat mehr Ge⸗ 
ſchmack; er fchmelst fchon bei 15 Grad Reaumuͤr, waͤh⸗ 
‘rend der Talgftoff dazu eine Temperatur von 24 bie 
30 Grad nöthig hat. In neuerer Zeit hat man hin und 
wieder viel Sorgfalt darauf verwendet, die zum Leuch⸗ 
ten untauglichen oder unnügen Stoffe vou dem Talge 
zu trennen, und nur diejenigen beizubehalten, welche 
bauptfächlich zum Leuchten dienen, fo wie den Talg in 
.. einen härtern Zuftand zu verfegen, damit er an den Lich⸗ 
tern beim Brennen nicht leicht abjchmelze, worauf manche 
Raffinirmerhoden bed Zalges beruhen. Wenn 
man 8 Pfund Rindstalg und 3 Pfund Hammelstalg 
in Eleine Stüde zerfchneidet, und mit 4 Maaß Waſſer, 
worin 3 Loth gepulverter Salmiak aufgelöfet worden, 
4 Loth Kochlalz und 1 Roth Salpeter kocht, dann ben 
nad) der Derdampfung bed Waſſers gefchmolzenen Zalg 
in eine mit Waſſer befeuchtete Schüffel gießt, ihn hier⸗ 
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gens, zur Berhütung des Ueberlaufens, ein Keſſel, wel 
cher 200 Pfund faſſen kann. — Rehen Weinſtein ver⸗ 
wandelt man dadurch in Weinſteinrahm, daß man ihn 
in fiedendem Waſſer auflöſet, die heiße Auflöſung fil⸗ 
trirt, und dann in Gefäßen kryſtalliſiren läßt. Den Be: 
rax reiniget man, wenn man ihn gleichfalls in heißem 
Waſſer auflöfen läßt, bie Auflöfang flitrirt, dann vor: 
» fihtig Schwefelläure hinzu tropft, bis die Flüſſigkeit 
merklich ſauer ſchmeckt, und man durch dag Erkalten der 
Flüſſigkeit viele kleine glänzende Kryſtalle erbält, welche 
man in Ealtem Waſſer wälcht, und auf Fließpapier ab. 
trocknet. — Noch eine andere empfehlenswerthe Läute⸗ 
rung iſt die: Man gieße auf 100 Pfund rohen, zerhack⸗ 
. ten Talg, den man in eine Kufe gethan hat, 30 Pfund 
Waſſer, worunter. 1 Pfund Schwefelfäure von 40 Grad 
Stärke gemifcht war. Nachdem der Talg in Berührung 
mit diefem Waſſer zwei oder drei Tage lang geſtanden 
bat, fo gießt man die Flüſſigkeit ab, und thut den Talg 
mit 30 Pfund reinem Waſſer in einen Keffel, worin 
man ihn fchmelzt und tüchtig umrührt. Bis zum Sie 
den gebracht, läßt man ihn 20 bie 25 Minuten in dies 
fem Zuſtande. Wenn die in der Flüffigkeit ſchwimmenden 
Eleinen weichen fchwammigen Theile verſchwunden ſind, 
fo mäßiget man die Hite, und gießt den fldlfigen Talg 
durch ein metallened Sieb in eine Kufe. Am Boden des 
Kefjeld bleibt ein Sa, der aus zwei Theilen beftehr, 
"wovon der obere noch etwas Talg enthält, weshalb man 
ihn zum nachfolgenden Ausfchmelzen mit benugt. Den 
erhaltenen Talg verbünnt man aber auf folgende Weife. 
Dean erhigt in einem Keifel 100 Pfund Zalg unter ber 
ſftändigem Abſchäumen mit 30 Pfund Waffer, welchem 
man 8 Loth Schwefeljüure von 66 Grad zugelegt hat. 
- Sobald der Schaum weiß wird, und fid) die Menge deſ⸗ 
felben verringert, fo vermehrt man die Hiße bis zum 
Sieden, und läßt den Talz 30 bis 40 Minuten lang 
fochen, wobei mau das LUmrähren nicht vergeffen darf, 
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damit der Talg fo vollkommen als möglich gewafchen 
werbe. Hierauf gieft man Talg und Waſſer mit ein⸗ 
. ander in eine Kufe. Hat fidy Alles gehörig geſetzt, fo 
. nimmt man den Zalg ab. Indeſſen beobachte man da» 
bei die Vorſicht, eine allenfalls Zoll dicke Schicht über 
dem Waſſer zu behalten; denn die Lichter würden darun⸗ 
ter leiden, wenn Waſſer mit überginge. Ein ähnliches 
Verfahren, Elaine von Stearine zu fcheiden, iſt 
folgendes. Wenn man den Zalg auf die vorhin befchrie- 
bene Art ausgefchmolzen hat, fo fett man dem Waſſer 
2 Pfund Säure zu. Nach dem Uebergießen in die Rufe 
ſucht man dem gefcdymolzenen Zalge feine Temperatur 
zuerhalten, und foldye nur nach und nach, gradweiſe, zu 
vermindern. Menn der Talg nach zwei oder drei Tagen 
gebörig erftarrt ift, fo wird man bei genauer Unterſu⸗ 
dung finden, daß cr oud einer fefteren Maſſe, wie ger 
wöhnlich, beftcht, die mit einem flüffigen Zalge umgeben 
if. Schlägt man nun diefen Zalg in cin Tuch, und 
bringt ihn damit unter die Prefle, fo kann man des 
flüffige Fett, Elaine, davon abfcheiden, die fefte Maſſe, 
Stearine, bleibt auf dem Tudye. — Man läutert den 
Talg beim Schmelzen am beften durch einen Zufa von 
1 Theil Salmiad, 2 Theilen Salpeter, 8 Theilen Koch⸗ 
ſalz und Waſſer; oder durch 1 Theil pulverificte Bo⸗ 
raxſäure, 4 Theile gereinigten, pulveriſirten Weinſtein, 
und 320 Theile Waſſer, dem Gewichte nach, unter ſorg⸗ 
fältigem Abſchäumen. Man kann auch den Talg blei—⸗ 
hen; er wird dann zu dünne Späne geſchabt, und dieſe 
auf einige Mochen in Siebe gethan, die man in Schat⸗ 
ten ftellt,:und die Späne von Zeit zu Zeit umwendet. 
Dieſes Verfahren findet aber nur beiden Lichtziehern 
Statt, nicht bei den Zalgverfäufern oder Talghändlern, 
welche den Zalg aus ihren Magazinen verſchicken; denn 
bier würde es nicht anwendbar jeyn, und die Mühe fich 
nicht bezahlt machen. — In den großen Tal gliede⸗ 
regen in Holland, Itland, Hupland, Don, nme. 
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“fand zieht jährlich von ſeinem ausgeführten Talge u Ad 
- den Lichtern vom Auslande mehr ald 4 Millipnen IT 4 
bel. Auch wird der Ruffifhe Talg am meiften Fr 
Auslande verbraudyt, obgleich der Holländifche und “Sr: 
ländifche ihm bei weitem vorgezogen werden, welches ſich 
auch bei der guten Weide des Rindviehs in den genann⸗ 
ten Ländern denken läßt. Der Preis dieſes Artikel 
fAyeint fich aber mit dem Zalge, welchen Rußland lie 
fert, nicht zu vergleichen, und deshalb wird der Ruſſi⸗ 
ſche Talg vorgezogen, der auch in größern Quantitäten 
. in den. Handel fommt. Was die übrigen Talgarten 
- anbetrifft, wie 5. B. den Hirſchtalg, welcher in den 
: Apotheken verbraudyt wird, fo fehe man diefen Artikel 
in der Encyklopädie nady, auch die Artikel Rindvieh—⸗ 
zucht, Schafzucht ze. — Was den Ruhtalg an« 
geht, welches Tich Die Einwohner der Inſel Färöe an« 
ftatt der Butter bedienen, fo ilt darüber unter Fett, 
Tb. 12, fhon das Nöthige gefagt worden. — Ueber 
den Lichttalg fehe man das Nöthige unter Licht, 
Th. 78, über dem Rampentalg, unter Rampe, 
Th. 59, und über den Seifentalg, mtr Seife, 
Th. 152, nad. | 
Talgbaum, Rroton, Croton sebiferum Linn., eine 
Baumart, welche in China, in den Provinzen Han⸗ſi 
oder Kiansfi, Kiang-nan ınd Tchefiang, in 
feuchten Gegenden wächft, zu der Familie Croton oder 
Kroton gehört, und alfo in die neunte Ordnung 
der ein und zwanzigften Klaſſe (Monoecia Mo- 
nadelphia) des Linnéiſchen Pflanzenſyftems. Der 
Baum, in der Pandesfprahe O⸗ka⸗o genannt, hat 
rautenförmig » enfürmig + zugefpiste ganzrandige glatte 
Blätter, die den Blättern der ſchwarzen Pappel 
(Populus nigra) in der Geſtalt gleihen, nur find fie 
Deiner, und dünner oder zarter; die fich ander Baſis derfel- 
ben erhebenden zwei Drüfen fehwigen eine weiße Sub» 
ftanz, gleich unferem Zalge ober Fette, aus, weldye Sub» 
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Talgen, ein Zeitwort der Mittelgattung und auch ein 
thätiges Zeitwort, welches nur beim Schlädhter vor 
kommt, alfo nur im gemeinen Leben üblich ift. Als ein 
Neutrum mit haben, Talg in fich enthalten und ger 
ben. Der Ochſe talget nicht gut, wenn er, nady 
dem er gefchlachtet worden, nicht viel Zalg giebt. 2, Als 
ein thätiges Zeitwort, Talg ober Fett verurfachen, von - 
Speifen, ineinigen niedrigenSprecharten. Eine Speife 
talget, wenn fie fett oder feift macht. Zumeilen auch 
mit Talg fett machen Eine Suppetalgen. - 
Talgform, f. oben, Talgboden. | 
Talgttas, das Gas, welches aus dem Talge bereitet wird. 
Das Entwidelungs- Apparat zu, dem Zalggafe beſteht 
in einer eifernen Netorte, welche die Seftalt einer krum⸗ 
- men gebogenen Röhre hat, und mit einem kleinen Ofen 
“ verbunden ift; ferner aus einem Zröpfelbehälter, aus 
.. welchem das Fett tropfenweije durch einen Hahn in bie 
Retorte gelaffen wird; dann nody aus einem Wafferbe- 
hälter von geringer Größe, und aus dem mäßig großen 
Gaſometer. Man läßt die Retorte rorhglühend werben, 
und bringt das Fett tropfenweile in die Retorte, fo zer 
feßt es fich unmittelbar, und erzeugt dann die brennbare 
Luft, welche in dad Wafferbehältniß tritt. Da das 
Waſſer nur ein wenig Fettſäure von dem Safe auf: 
nimmt, fo braucht e8 nur felten erneuert zumwerden. Iſt 
e8 in dem Waſſer gereiniget worden, fo tritt es in dag 
Gaſometer. Der kleineren Urt tes Letztern von Eiſen⸗ 
blech verfertiget, Fann man das Anfehen eines fchönen 
Offens geben. 
Talghandel, f. oben, unter Talg, ©. 543. 
Talgicht, Beir und Nebenwort, dem Talge ähnlich, was 
. leicht gerinnt und fo feft wird wie Zalg; ingleichen, dem . 
Geruche und Geſchmacke nad), dem Talge ähnlich, tal⸗ 
giht fhmeden. 
Ealgig, Beir und Nebenwort, mit Talg beſchmieren. 
Zalgige Finger haben; fi talgig machen. 
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liche Stille der Nacht noch beſonders einladete, fo daß 
man jedem Geſtirne, feiner Figur und Bewegung: ger 
mäß, eine verhältnigmäßige Ehrenbezeugung beſtimmte. 
Nach dem Araber Abenephus fol Cham, ein Sohn 
des Noa, fehon die Wilfenfchaft der Talismanen 
in Ausübung gebracht haben. Diefem Cham nennen 
Einigegoroafter, ein Name, welcher nach dem Georg 
von Tours lebendiges Geſtirn, nach dem Dinon 
Prieſter des Geſtirns, nach Andern aber Sternen⸗ 
fohn bedeutete. — Don den Alten oder alten Völkern 
zeichneten ſich die Egyptier, Chaldäer, Hebräer, Phö⸗ 
nizier, Syrier, Sabäer, Jonier, Lydier und Phrygier 
in Verfertigung und Ausſchnitzung der Talismane aus, 
vorzüglich die Egyptier; denn fie eigneten jedem Orte, 
jedem Menſchen und Thiere, jeder Pflanze, jedem Baume 
und Metalle, gute oder böſe Eigenſchaften zu. Den gu⸗ 
ten Weſen glaubten ſie durch Räucherungen, gewiſſe hei⸗ 
lige Worte, Verſe, Ausfühnungen, Reinigungen, myſti⸗ 
ſche Charaktere oder Buchſtaben, ſogar in die heiligen 
Bildfäulen einkerkern zu köͤnnen. Dieſe geheime Weiß⸗ 
beit machte den⸗Inhalt ihrer Hieroglyphen aus. Nach 
ihrer Ueberzeugung beförderte das Bild des Serapis 
die Fruchtbarkeit der Erde, das Bild des Canopus den 
Austritt des Nils; der Apis wendete die Dürre ab, der 
Geyer vertrieb die Peftzc.. Daher findet man aufihren al» 
ten Denfmälern öfters den Ibis, Nopkäfer, den Och 
fen, das Krokodil, den Hundsfopf und die Kage aus» 
geichnigt oder gemalt. Mit den Bildern des Oſiris 
und der Iſis, als heilende Gottheiten, heilte man ver⸗ 
fchiedene Krankheiten. Mit den Bildern der vermitteln. 
den Götter ſchmückte man bie heiligen Derter. — Die 
Chaldäer und Babylonier waren große Sterndeuter und 
aud) Derehrer der. Zalismane, welche auf der Stern 
deuteren größtentheild beruhen; fie waren daher auch 
ohne Zweifel die Erfinder, und Abrahams Vater, 
Thara, ein geborner Chaldäer, ſoll viele auf aſtrolo⸗ 
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liche Abſicht derſelben im geringſten zu bekümmern. 
Dieſe Denkart ſteckte nach und nach die ganze Nation 
dergeſtalt an, daß man ſich in allen Verlegenheiten des 
Lebens und des Staats auf dieſe Zettel oder Stirn⸗ 
amuleten verließ, und die Gottheit zur Rettung und Hülfe 
dadurch aufforderte, wie folhes Maimondes und an⸗ 
dere jüdische und chriftliche Schriftfteller beftätigen, und 
man war davon überzeugt, daß man von den gefchrie 
benen, verfegten und ausgelprochenen Namen Gottes 
- außerordentliche Wunderauffchlüffe. mit Recht erwarten 
könne. Man fchrichb dazu Regeln und Bücher vor, 
“ welche fogar unfere Zeit erreichten, wie 5. B. das Ge 
heimniß des Namens Gottes von Necho nias, der vor 
Chriſti Geburt fehrieb. Er verficht darunter den wefent- 
‚lichen Namen Gottes, Jehova, weldyen man durch das 
Wort Schemhamphorafc ausdrüdte, und durdy def. 
ſen Anwendung Mofes und Ehriftug ihre Wunder 
verrichteten. Unter vielen Neuern, weldye darüber fchrier 
ben, befindet ſich au) Martin Luther, und außer 
vielen andern Büchern handelt das Buch Sepher 
Kakkolot von diefem verborgenen und geheimnißvol« 
len Namen, fo wie man aud) die Pfalmen zur Verferti⸗ 
gung der jüdifchen Amulete anwendete. Schon zu ben 
Beiten des Joſephus bewirkte man durd) den Zuſatz 
der Namen der Patriarchen und Könige, fo aud) durch 
Eroreifmen, Gebete und Räucherungen außerordentliche 
Dinge, nad) dem von Dale de divio. v. Test., wie 
folche8 aus der Kabala des Abrahbame von Worms 
erhellt, davon die Handſchrift de verae Magiae veterum 
Institatione in Deutfcher Weberfegung auf der Wolfen» 
büttelfjhen Bibliothek aufbewahrt wird. Mit der Zeit 
nahmen die Juden non ihren Öaftfreunden, den Sy- 
rern, einige Hausgötzen auf, welche über den Einfluß 
ber Geſtirne magifche Gewalt zu haben fchienen. So 
ftellte der Kinderverfchluder Moloch den Saturn vor; 
Baalgad war der Gott der Schidfale oder Zevs, 











k 


558 Ze. 


Iofen Derliebten einen Liebesring, wodurch er dreiſt ward, 
und feine ſehnlichſte Hoffnung erfüllt jah ꝛc. Sehr oft 
erreichten nun Beide, durch den Glauben an den Talis⸗ 
‘man in der Einbildung geflärft und gefräftiget, ihren 
Zweck, und dadurch breitete fich der Ruf der Kraft der 
Talismane überall aus. „Das Maaß der pſycholob⸗ 
giſchen Kräfte, ſagt ein Schriftſteller, erhält ſich im Men: 
fchen nadı dem Maaße der aufbraufenden Einbilbung‘ 
Eraft, und die gefpannten Affekte machen aus einemßei⸗ 
gen einenAchilles, weil er ſich auf die Einwirkung dei 
Talismans ganz uneingeichränft verläßt.” Wie fhon 
oben bemerkt worden, hat fidy der Eredit der Talis⸗ 
mane, der fonft jehr ausgebreitet war, in Europa nod) 
nicht ganz verloren; fie werden unter dem Namen der 

Gonftellationgringe, Figures constellees, nod) 
bier und da gebraucht. In dem Morgenlande haben be 
fonder8 Diejenigen Talismane einen erhöheten Werth, 
die mit Beobachtung gewilfer abergläubiſcher Ceremo⸗ 
nien gefertiget worden, und die Eonftellationgzeichen an 
fic) tragen. Man hält ihre Wirkung für außerordent 
lich, befonderd gegen Krankheiten. Auch die fympa- 
thetifhen Fingerringe, die man am finger trägt, 
und in welchen ein kleines Zettelchen mit feltfamen 
Charakteren verborgen liegt, einem Geſtirne geweihet, 
findet man noch bin und wieder am Finger einer Dame, 
aud) wohl eines Mannes; eben fo die Zauberbücyschen, 
mit einem Pleinen, den guten Engeln geweiheten Steine, 
welche ald Fürfprecherinnen der Gottheit angefehen wer» 
den, trägt man noch bei ſich zur Seite des Herzens. — 
PeterFriedrich Arpe hat unter dem Titel: de pro- 
digiosis natorae et artis operibus, Talismanes et 
Amuleta dictis, ein eigened. Buch gefchrieben. _ 

Talje, in der Schifffahrt, ein Eleiner fogenannter Fla- 
ſchenzug, in defien Flaſchen oder Kloben an jeder Seite 
nur eine, höchſtens zwei Scheiben find. 

Talk, Zopfftein, Hornfelsftein, Seifenftein, 
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Speckſtein, Talcum, Fr. Tale, ſ. unter Stein, 
Th. 171, S. 472 u. f. Man unterſcheidet von dem 
Talke drei Arten: den gemeinen, verhärteten und 
den ſtänglichen Talk. — Der gemeine Talk, deſſen 
Findeort, Geſtaltung und Yarbe, fo wie deſſen Eigen⸗ 
ſchaften und Gebrauch, ſchon an dem angeführten Orte 
beſchrieben worden, bat einen blättrigen Bruch, der zus 
weilen etwas ſchiefrig if. Die Bruchftüde find fcheiben» 
. förmig, auch langſplittrig. Diefed FZoffil wechielt vom 
Starkdurchſchimmernden bis zum KHalbburchfichtigen; 
in dünnen Scheiben ift er fogar durchfichtig. Er. ift fehr 
weich, milde, gemeinbiegiam, fühlt ſich febr fettig an, 
und hat ein ſpecifiſches Gewicht von 2, 791. Nach ei» 
ner nicht ſehr genauen Analyie von Höpfner find die 
Beftandtheile des gemeinen Talls: 

44 Talkerde 

50 Kieſelerde 

6 Alaunerde 
100° 


Nach einer genauern Analyſe von Klaproth und Ps Aue 
quelin find die Beftandtheile diefes Foffils: 


62,00 — 62 Riefelerde 

30,50 — 27 Zalferde 
2,50 — 3,5 Eifenorid 
2,25 — — Kali i 

—— — 1,5 Alaunerde 
0,50 — 6_0Rafe 





98,25 100, 0 


Der verhärtete Talkſtein, Lavesftein, auch 
Schneideſtein, der gleichfalls an dem oben angeführ⸗ 
ten Orte ſchon befchrieben worden. Diefe Talkart ift 
ſehr weich, etwas milde, leicht zeriprengbar, unbiegiam, 
fühlt ſich fettig an, und hat ein fpecifilches Gewicht von 
2,885. Seine Beſtandtheile find nad Wieqglek: 
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38, 54 Talkerde 
38, 12 Kieſelerde 
6, 66 Alaunerde 
0, 41 Kalkerde 
15, 62 Eifen _ - 


99, 35 


Er it im Feuer fehr beftändig, läßt fich fchneiden, und 
auf der Drehbank drehen; er wird daher auch in der 
Schweiz, auf Korfifa 2c. zu mancherley Geräthfchaften 
als: Keffeln, Töpfen 2c. verarbeitet; auch bedient man 
fich deſſelben zu Geftellfteinen in Schmelshütten bei den 
Schmelzöfen ꝛc. Man findet diefes Foſſil in mebreren 

- Gegenden Sachſens, in Schweden, Zinnland, Korfika, 
Schottland, der Schweiz, befonders in Graubündten, 
Zyrol ꝛc. — Der ſtängliche Talk kommt derb vor; 
feine Farbe wechfelt vom lichten Apfelgrünen bi® zum 
Grünlihgrauen. Er ift im Innern wenig fchimmernd 
von Yettglanz. Der Längenbruch ift grob faferig, der 
Querbruch fplittrig. Er ſpringt in unbeftimmt edige, 
nicht fonderlich ſcharfkantige Bruchflücde. Er hat dünn. 
ftängliche, abgefonderte Stüde, ift undurchfichtig, und 
nicht ſonderlich ſchwer. — Man unterfcheidet auch noch 
eine vierte Art Talk, welche man erdigen Talk ober 
Zalferde genannt hat. Die Farbe diefes Foſſils ift 
weiß, ind Grünliche, Röthliche und Gelbliche überge- 
hend. Man findet es zuweilen als Uebergang, zumeilen 
in unvollfommenen, nierenförmigen Stüden. Es be 
fteht aus fchuppigen, perlmutterartig ſchimmernden Thei- 
len, die bald lofe, bald zufammengebaden find, und ete 
was abfärben. Es fühlt fich ein wenig fett an, und ift 
keicht. Seine Findorte find: Freiberg, Merowit in Böh⸗ 
men, und andere Orte. Wenn man bei der llaffififation 
der Foſſilien auf die chemifche Beichaffenbeit ficht, fo - 
Fann man dieſes Foſſil nicht der Zalforbnung beizäh- 
len; denn der Analyfe von Vauquelin (Journ. de 
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Talkſpatb⸗ eine Benennung des Magneſitſpaths, 
Breunerits. 
Talkſtein der verhärtete Talk, der Talk, wie er derb in 
Maſſen als Stein vorfommt; f. den vorher angeführ⸗ 
: ten: Art., und oben, unter Talk, ©. 559. 
Talkfteinwafler, Talk waſſer; ein aus dem Tale ber 
reitetes Waſſer, ein Schönheitöwaffer, welches ehemals 
viel Auffehen bei dem ſchönen Geſchlechte erregte, als 
das Gelichtöfärben oder Schminfen nad Mode war. 
Das Geheimniß der Bereitung defjelben ift-verloren ge» 
gangen; daher manbie Entdedung diefed Waflers für die 
Schönheit, oder zur Erhaltung derfelben, für fehr wich 
tig erachtet hat. Folgende Borfchrift ſoll der wahren 
. Kompofition dieſes fo. berühmten und bochgefchägten 
Waſſers ſehr nahe Fommen. Man nimmt eine beliebige 
Menge Talk, theilt fie im Blätter, und kalcinirt fie mit 
‚gelbem Schwefel Nach dem Kaleciniren ſtößt man es 
..Blein, ſiebt es durch, und waͤſcht es in einer großen 
Menge heißen Waſſers. Wenn man gewiß verfichert 
ift, durch dieſes Waller alle Salge weggenommen zu 
. haben, fo reiniget man das Gefäß, läßt das Waſſer ab» 
. laufen, daß unten bleibende Dide aber Fochen... Wenn 
es troden ift, Palcinirt man es noch einmal in einem 
Dfen zwei Stunden lang bei einem ftarfen Feuer. Gier 
auf nimmt man ein Pfund von dieſem Faleinirten Talfe, 
‚und ftößt ihn mit zwei Unzen Salmiak zu Pulver, wel 
ches man in ein gläferned Gefäß thut,-dad man an ei» 
nem feuchten Orte aufbewahrt. Hier wird fi): aller 
Talk von felbft auflöfen; man darf dabei nur ganz 
ſachte das Gefäß neigen und ben Liquor abfließen laſ⸗ 
fen; man muß ſich aber in Acht nehmen, daß er burdy 
das Abgießen nicht trübe wird. Dieſer Liquar iſt ſo 
weiß und rein, als eine Perle, und ſoll die Friſche des 
Geſichts nicht nur erhalten, fondern audy erhöhen. Man 
fol den Frauen und Fräulein fein vortrefflicheres Mit⸗ 
tel für die Schönheit liefern koͤnnen, ald dieſes Talkwaſ⸗ 
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bil, daß zwei Menfchen ihn Faum umfpaunen koͤnnen; 
die Rinde iſt did, braun, afchfarbig und voll Riſſe; die 
Subftanz feft und röthlich. Die Aeſte breiten fidy gleich» 
mäßig umd ordentlich aus, und theilen fi in Zweige, 
welche wechſelsweiſe geftellte Blätter tragen, die aus 

‚ nenn, zehn, zuweilen auch aus zwölf Paar Pleinen Blät- 
- tern befteben, die an einer Ribbe ohne Endblatt haugen. 
Diefe Blättchen find ungefähr neun Linien lang und drei 
bis vier Linien breit, flumpf, unten mehr rund, gleich. 
ſam ohrförmig, bellgrän, und unten am Rande etwag 
baarig. Die Blumen entfpringen aus den. Winkeln der 

. Blätter büfchelweis, und hängen an dünnen Stielen. 
- Die Krone befteht aus drei rofenfarbigen: mit rothen 
Adern durchftreiften Blättchen, einen halben Zoll lang, 
- und drei bis vier Linien breit, und gleichſam gefräufelt, 
von benen eines Fürzer, als bie beiden übrigen if. Der 
Kelch ift ſtark, birnenförmig, in vier weißliche oder roͤth⸗ 
liche Blätter getheilt, die fi, gemeiniglich nach unten zu 
biegen, und länger find, als die Blumenblätter.: Der 
 Stämpel ober das Piltill, der aus der Mitte der 
Blume ſich erhebt, ift gebogen, und wird von den Staub. 
fäben umgeben, das heißt, die Blumen haben fieben bis 
neun Staubfäden, welche zufammengewadjfen find, von 
denen aber nur drei Staubbeutel tragen; ee verwan⸗ 
delt fi in eine Frucht, die an Seftalt und Größe der 
Bohnenfchote gleicht, alfo kurze und dicke Hülfen find, 
die gleicy den Bohnen an den Orten, worunter die Sa- 
men figen, knotig oder erhaben find, dag heißt, fie unter- 
fcheiden fid) durch drei oder vier Erhebungen. Die Hülfe 
oder Schote hat eine doppelte Rinde oder Schale, wor 

. von die äußere dünn, trocken, von Farbe röthlich und zer: 
brechlich, die innere aber grün, bäutig und noch dünner 
iſt; zwifchen tiefen Rinden figen die fehr harten, vier 
edigen, faft platten, den Yeigbohnen oder Zupinen glei. 
chenden Samen von gefledter brauner glänzender Farbe 
in einer weichen Subftanz, bem Marfe, TZamarinden- 
mark genannt, welhed.der vfücnele Für ter VGante 
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man ſchrieb denſelben, außer der laxirenden Eigenfchaft, 
voch die Kraft zu, die Schärfe der Säfte zu lindern, die 
Hitze des Bluts und der Galle zu dämpfen oder mäßi- 
gen, die hitigen und Faulfieber und die Gelbſucht zu hei- 
len, die Hitze des Magens, der Leber und der übrigen 
Eingemweide zu vertreiben, und das Brechen zu hemmen. 
Man gebrauchte fie in allen Hämorrhoibalbefchwerben, 
in den Entzündungen, in der Wafferfucht, die von einer 
Entzündung ihr Entftehen hat, in gallichten Durchfäl- 
ken, in Nierenfranfheiten, in der Gonorrhoerc. In ber 
Lestern will Fallopiug fie mit gutem Nutzen gebraudht 
haben. Dann verbefjern die Tamarinden audy die Feh⸗ 
ler anderer Purgiermittel, die ſtark und heftig wirken, 
als des Scammoniums ꝛc.; fie verftärfen bie Kraft der 
langſam wirkenden und füßen Rarirmittel, wie die Caffia 
und Manna, fie vermindern ihre Gährung. Die aus 
Spießglas bereiteten Brechmittel follen in der Wirkung 
durch die Tamarinden verftärkt werden; denn die fauren 
Mittel aus dem Pflangenreiche vermehren die Kraft - 
der Brechmittel, da hingegen die mineralifchen Säuren 
fie vermindern oder gänzlidy dämpfen. Die Krankheiten, 
in denen man die Tamarinden als ein fpecififches Mit 
tet anprieß, waren: die hitigen und Faulfieber, ter 
Scharbock, die Harnruhr, bievon Würmern herrührenden 
Krankheiten ber Kinder, die Gelbſucht ꝛe. In dem letz⸗ 
tern Uebel geben die Indianer ein Arzneymittel, welches 
aus Zamarinden, Caffia und Zuder befteht. In den 
fforbutifchen Zufällen verfchrieb man fie fowohl den 
Leib zu Öffnen, ald auch die Verdünnung der Säfte zu 
hemmen und die Schärfe zu lindern. Dagegen follen fie, 
wie alle faure Sachen, fchädlich feyn im Huften, und in 
allen andern ähnlichen Krankheiten, welche einen Catarrh 
zum Grunde haben. In den Apotheken werden bie Tar 
marinden in genugfamen Waffer in einem ‘gut verzinn 
ten oder glafurten Geſchirre ausgefocht, und durch einen 
Durchſchlag gereiniget. Diefes bis zur Honigdide ein 
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Tom L., p. 386. Tamarix altera ſolio tenuiore 
s. Galſien. Bauh. pin. 485. Miyrica sylvestris 
prima. Cius. Hisp. 104. Jc. 105. Tamarix Gal- 


‚Ken, floribus pentandris, spicis lateralibus, foliis 


Jancenlatis amplexicaulibas imbricatis. Ludw. Hands 
buch der Botanif, S. 234. Das Daterland dieſes 
Zamarisfenbaumd oder Tamariskenſtrauchs 
it urfprünglich Afien und die Morgenlaude, dann fin 


. det man ihn auch in Spanien, Italien und Franfreid); 


audy zieht man ihn in England in den Gärten; denn er 
dauert den Winter über, wenn er einmal genugiam er 
ſtärkt üt, in freier Yuft ohne Bededung aus. In war- 
men Ländern erreicht er eine anſehnliche Baumgröße, 
fonft bleibt er gemeiniglich nur ein vierzehn bie ſech⸗ 
zehn Fuß hoher Strauch. — Die Wurzel diefed Strau- 
ches oder Baumes iſt did, holzig und in viele Aeſte 
netheilt, die einen oder mehrere Stengel, nad) Art der 
Sträucher, treibt, oft aber auch, wie fchon bemerkt wor: 
den, einen Stamm, wie ein Quittenbaum. Die Rinde 
iſt rauh und braun, welches Braune ins Graue über: 
geht, inwendig ift fie röthlih. Dad Holz ift weiß. Die 
Blätter fine nur Plein, wie bei den Eypreffen oder dem 
Heidefraute, lang, rund und blafgrün; fie fallen jähr 
lich im Herbſte ab, und fommen im Frühjahre ziemlich 

Ipät zum Vorſchein. Die Blumen fliehen auf dünnen, 
nakten Stieldyen, find büfchelweis geitellt, klein, fünfr 
blättrig und bla purpurfarbig; tie Früchte find wech⸗ 
ſelsweiſe ftehende, aufrechte, einfadye Trauben, die läng- 
liche, ſpitzige Kapſeln hinterlaffen, die fi), wenn fie 
reif find, in brei fchmale lanzenförmige Schalen 
flüde zertheilen, und ſehr Bleine haarige Samen ent: 
halten, wie in der Weide oder der Pappel, die leicht 
von dem Winde zerftreut werden. Die Blütezeit ift 
fpät im Frühlinge oder zu Anfange de Sommers. 
Die Kultur dieſes Strauches foll nur ganz einfach ſeyn; 
er erfordert einen guten fchwarzen Boden, dem es nicht 
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bei der vorhergehenden. Die Farbe der Blumen iſt blaß 
purpurroth. In allen übrigen Eigenſchaften, ale Früchten, 
Samen ıc., iſt dieſes Gewächs dem vorigen, wie ſchon 
oben in den Aeußern bemerkt worben, ganz glei. Die 
fer Tamarisfenftraudy liebt einen feuchten, fetten und 
fteinigen Boden, und wird gemeiniglid) an den Ufern 
der Flüſſe, Bäche und Seen angetroffen. , Man findet 
ihn an fumpfigen Stellen am Rhein, bei Straßburg, 
Landau, in dee Schweiz, bei Genf, an der Donau im 
Defterreichiichen, in Ungarn, dann in einigen Theilen 


- von Deutfchland, und auch in den mittägigen Rändern 
von Europa; ferner auf den ®ebirgen von Taurien und 


— 


auf dem Caucaſus. Die Rinde dieſes Strauches wurde 
auf gleiche Weiſe, wie die des vorhergehenden, in der 
Medizin angewendet, beſonders gegen die Fehler der 
Milz. Dios corides bediente ſich in dieſer Abſicht 
des Dekokts der Blätter, und Plinius des Saftes 
davon mit Wein vermiſcht; allein dieſe Kräfte auf die 
Milz haben ſich nicht beftätiget. Ferner follte ein Des 
foft der Tamarisfenrinde oder des Holzes wider die 
Krankheiten der Haut vortrefflich feyn, als wider das 
Jucken, die Flechten und Schwinden, die Kräge und den 


Ausſatz; es fol die innern Feuchtigkeiten, welche diefen 


Uebeln Nahrung geben, häufig durch den Urin abfüh—⸗ 
ren. Auch gegendie Siphilis oder die Denerifchen Krank⸗ 
heiten wendet man dieſes Holz ftatt des Franzofenholzes 
an, und man will gute Wirkungen davon gefehen haben. 
In Norwegen gebrauchen die Einwohner einen Trank 
von feinen Zweigen wider die Räude, und thun folche 
auch zuweilen ſtatt des Hopfens unter das Bier. — 


Aus dem Holze diefed Baumes machte man Zaffen, 


Becher und andere Geräthfchaften, bloß um dem Hin⸗ 
eingegoffenen von dem Holze die heilende Kraft anzu 
eignen. Auch die Frucht dieſes Strauches wird von den 
Färbern anftatt der Galläpfel zur Schwarzen Farbe bes 
nutzt. 
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ihre. Dienftzeit fehen, daß nicht alle von gleicher find, 
und man alfo nicht alle in einem “Jahre zugleich durch 
Entlaffung verliert. Die Ausbildung der Spielleute ge 
fchieht unter direfter Aufficht des Bataillon» Abjutan- 
ten durch den Bataillons + Trommelfchläger, der den 
Nang eines Unteroffizierd hat, und am beiten auß ber 
Zahl derſelben gewählt werden fol. Sowohl die Trom⸗ 
melichläger, ald auch die Horniften, ſtehen unter feinem 
Befehle, fobald das Bataillon formirt it, und er fom- 
mandirt fie sum MWachtdienfte, welches nicht gut fom- 
pagnieweiſe gefchehen kann, da dann bei der geringen 
Zahl das Ausfallen Eines oder Mehrerer ſogleich eine 
große Lingleichheit in dem zu leiitenden Dienite herbei. 
führen würde. Er iſt, wie fchon bemerkt worden, der 
Lehrer der Spielleute, und daher iſt ed auch nothwen- 
dig, daß er die Trommel fchlagen, und dad Signalhorn 
blofen kann; auf diefe Eigenfchaften, welche die weſent⸗ 
lichen find, fol ſchon mehr bei feiner Wahl zw feben 
feyn, al3 auf Pörperliche Größe und Schönheit. In 
jeber audern Beziehung ftehen die Trommler und Hor⸗ 
nitten unter dem Unteroffizier ihrer Korporalichaft, in 
der fie die innern Dienite, fo viel ed die Umſtaͤnde er 
lauben, in gleicher Art mit den Gemeinen leiiten. Was 
die Beſtrafung der Trommler und Hornüten betrifft, 
fo hat darüber weder der Bataillonsadjutant, noch der 
Bataillonstrommler etwas zu verfügen; fie müffen jebe 
Demadläffigungzc., die fich, ihrer Anficht nadı, zur Bes 
ftrafung eignet, dem Kompagniechef anzeigen. Ehemals 
batten auch Artillerie und Pioniere Trommelichläger, 
wofür fie jegt Horniiten erhalten haben. — Die Trom⸗ 
mel, die im Franzöſiſchen auch Tambour heißt, iſt ein 
eylindrifches Antrument von Meffing oder Holz mit 
zwei Reifen, welches auf zwei Seiten, das beißt, ben 
beiden fich zugefchrten Zeiten, mit Kalbfell fteif bezogen 
it. Das Zrommelfell kann vermittelit einiger Bindfa⸗ 
den geſpannt werden, das heißt, ed wird vermittelft der⸗ 
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ſchabter, in Pergamentleimwaſſer aufgelöfeter, weißer 
Kreide, fo lange, bis das Banidelier ganz weiß ift. Man 
kann fich zum Anftriche auch de8 Talks bebicnen, 
wozu man weißes Wachs und Spiritud nimmt. Das 
Wachs wird fein gefchabt, wie der Talk, und Beides 
in Spiritus in einer Flaſche aufgelöfet, welches entwe 
der im Sonmer an der Sonne geichieht, oder befler 
auf einer heißen Stelle auf dem Kochherbe oder Dfen, 
das heißt, fo heiß, ald es die Flaſche vertragen Bann. 
Diele Miſchung trägt man über das Bandelier ſtatt 
des Kreideüberzuges. Man muß dieſen Anſtrich mit ei⸗ 
nem Stücke trocknen weißen Wachſes abreiben, wodurch 
er Glanz erhält, oder der ſchon vorhandene Glanz noch 
erhoͤhet wird. Das auf dieſe Weiſe behandelte Leder⸗ 
zeug ſoll nicht abfärben, und der Trommler den An 
firich erfi nach mehrmaligem Gebrauche zu erneuern 
brauchen. Beim Schwarzen Bandeliere gefchieht der An» 
ftrich mit einem fchwarzen Lederlade, Eichbaumſcher 
Lack genannt, nad, dem Erfinder, einem Schuhmacher, 
welcher in Berlin, Koͤnigsſtraße Nr. 24, wohnt; er iſt 
wohlfeil, befigt eine große Geſchmeidigkeit, eonfervirt 
das Leder, und erfüllt ganz die Bedingungen, weshalb 
man ihn anwendet. Er kann durch Spiritus verdünnt 
werden, wenn er zu dic ſeyn follte. Es verfteht fich, daß 
das neue Leder erſt eine Grundirung von Eifenfchwärze 
erhalten haben mug. — Auch mit der Trommel werden 
Signale gegeben, wie mit dem Signalborne, wie z. B. 
zum Derfummeln, zum Marich, zum Angriff ꝛc.; dann 
fchlägt der Trommler ale Abend um neun Uhr den 
Bapfenftreich, indem er eine Diertelitunde vorher vor 
ber Wache lodt, das heißt, einige Male die Trommel 
anſchlägt oder rührt. Bei dem Zapfenftreiche begleitet 
ibn zuweilen vom Wachthaufe aus ein Pfeifer, befon- 
ders bei großen Machen, auf dem bezeichneten Wege. 
In den Lagern, fowohl Uebungslagern, als aud) im 
Felde, wird der Zapfenitreich zu der jedesmal naͤher be⸗ 
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trommeln, wo die Aufmerkſamkeit des Sprechenden 
durch Trommelſchlag angedeutet wird, das heißt, um 
dem Publikum wichtige Dinge mitzutheilen; ferner das 
Trommeln am Neujahrstage von den Bürgerfchügen, 
der Schüsengilde zc. zc. 

In der Kriegs baukunſt itZambonr ein Wer 
von Pallifaden, welches mau errichtet, um eine Schanjt 
hinten zu fchließen, oder um den Eingang eines Dorfed 
oder einer auf Eurze Zeit befeftigten Stadt zu verthei⸗ 
digen. Die Pallifaden find zu diefer Abſicht 12 Zu 
lang, 10 bis 12 Zoll Bid; fie werden bart an einander 
3 bid 4 Fuß in die Erde geſetzt, nachdem vorher zwiſchen 
zwei uud zwei Pallifaden ein Schießloch in ber Höhe 
von 6 Fuß von der Erde eingefchnitten if. In. Figur 
9080 fieht man in ae einen folhen Tambour im Pro 
fil, und ia bb fieht man denfelben von vor. Die Schieh⸗ 
löcher find inwendig 8 und auswendig 4 Zoll groß; bei 
e ift eine Bank, damit man bequem durdy die Schießloͤ⸗ 
her feuern Bann; audy umgiebt man wohl den Tamı 
bour nody mit einem Graben. Man bedient ſich der 
Tambours audy in den Fellungen, wo fie zu den retirir⸗ 
ten Werken derfelben gerechnet werden können, und legt 
fie in den aus⸗ oder eingehenden Waffenplägen, oder im 
Innern eines andern Werks in dem Ravelin an. Bei 
den Feſtungen werben fie oft aufgemanert; auch verfieht 
man fie bier mit einem Schutzdache gegen Steine und 
Öranaten. 

Tambouein, Tambour de Basque, eine Bandpaufe, 
bie bei den Griechen TURTaHU, bei den Lateinern Tym- 
panum, bei den Arabern Duf, und bei den Spaniern 

dufe genannt wird; f. unter Paufe, Th. 108, 
&. 172. Die Handpaufe fcheint eins der älteften Sin» 
firumente zu feyn, denn man findet fie ſchon bei dem 
Triumpfgeſange des Moſes erwähnt, nach dem glück⸗ 
lichen Durchzuge durch dad rothe Meer; da heißt «8: 
„Miriam, die Prophetin, Aarons Schwefter, nahm 
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chen dient, das durch das Zeug durchgeftochen, und 

womit der Faden in die Höhe gehoben wird. Das Heft 

ift wie ein Etnis hohl, damit darin verfchiedene Häkchen, 

grobe und feine, aufgehoben werden fönnen, und die 
Schraube fchließt diefe Höhlung zu. Ueber das in die 

Schraube eingelegte Häkchen wird ein Futter gefchraubt, 

wenn jenes nicht mehr gejchranbt werdenfoll, damit ſich 
ſolches nicht befchädige. 

Tametten, eine Art Oftindifher baumwollener Schnapf- | 
tücher, welche zu Botton verfertiget werden. Man hält 
fie auf den Molukkiſchen und andern in dem Indiani⸗ 
(chen Meere gelegenen Eylanden fchr hoch, daher fie 
auch größtentheild dahin gehen, und nur wenige davon 
zu ung nach Europa kommen. 

Tamis, Damis, Tammy, ein Name des geglärteten 
Etamins, eines dünnen wollenen auf Leinwandsart geweb⸗ 
ten Zeuges, der ehemals häufig in den Handel kam, und zu 
Unterfutter unter leichte Mannskleider, zu Frauensklei⸗ 
dern, Schuͤrzen, Vorhängen ꝛc. diente. Den beſten Tamis 
lieferte ehemald England und Sachſen, und die vorzüg⸗ 
lichiten kamen aus den Fabriken zu Leeds. Eie waren 
5 eipziger Elle breit und 30 Yard3 lang. Auch Ber 
lin lieferte Tamis in Menge, ver dider, ald der Eugli⸗ 
fche ausfiel, nur feine Appretur war nicht fo fchön. Die 
Breite der Berliner Waare war $ vder +, die Fänge 
50 Ellen. Linz in Defterreih, Wunfiedel im Bayreuth⸗ 
ſchen und Naujedein in Böhmen lieferten ebenfalls vid 
Tamis. Die Böhmische Waare war 44 Wiener El 
breit und 33 Ellen lang. Seht Fommt diefe Waare un 
ter den genannten Namen nicht mehr vor; denn ſtatt 
derfelben hat man Bombafin, Merino X. 

Tammy, |. Tamis. Ä 

Tanagras, Tanagrae, eine Art Dierlen, welche in Ame 
rifa vorfommen, und von denen fih mehrere Gattun 
gen, wegen des fchönen Gefieders, auszeichnen. Sie 
verheeren in Amerika oft ganze Setreibefelder, und gl | 
hen an Geſtalt, Bäche kirtteniiinten 
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chens dient, das durch dad Zeug burchgeftochen, und 
womit der Faden in die Höhe gehoben wird. Das Heft 
ift wie ein Etuis hohl, damit darin verfchiedene Häkchen, 
grobe und feine, aufgehoben werden fönnen, und die 

- Schraube fchließt dieſe Höhlung zu. Ueber daß in die 
Schraube eingelegte Häkchen wird ein Futter gefchraubt, 
wenn jenes nicht mehr gefchraubt werden ſoll, damit fid 
folches nicht befchändige. 

Tametten, eine Art Oftindifcher baummollener Schnupf: _ 
tücher, welche zu Botton verfertiget werden. Man hält 
fie auf den Molukkiſchen und andern in dem Jndiani⸗ 
fchen Meere gelegenen Eylanden ſehr hoch, daher fie 
auch größtentheild dahin gehen, und nur wenige davon 
zu uns nad) Europa kommen. 

Tamis, © Damis, Tammpy, ein Name des geglärteten 

Etamins, eined dünnen wollenen auf Yeinwandsart gemeb- 
ten Zeuges, der ehemals häufig in den Handel Fam, und zu 
Unterfutter unter leichte Manndkleider, zu Frauensklei⸗ 
dern, Schürze, Vorhängen ꝛc. diente. Denbeften Tamis 
lieferte ehemals England und Sachſen, und die vorzuͤg⸗ 
lichiten kamen aus den Fabriken zu Leeds. Sie waren 
5 Feipziger Elle breit und 30 NYard3 lang. Auch Ber: 
lin lieferte Tamis in Menge, der dider, als der Eugli⸗ 
fche ausfiel, nur feine Appretur war nicht fo fchön. Die 
Breite der Berliner Waare war $ oder 3, die Länge 
50 Ellen. Linz in Oeſterreich, Wunſi edel im Bayreuth» 
ſchen und Naujedein in Böhmen lieferten ebenfalls vidl 
Tamis. Die Böhmifche Waare war 18 Wiener Ele 
breit und 38 Ellen lang. Fett Fommt diefe Waare un⸗ 
ter dem genannten Namen nicht mehr vor; denn ‚Ratt 
derfelben hat man Bombafin, Merino ze. 

Tammy, |. Zamis, 

Tanagras, Tanagrae, eine Art Dierlen, welche i in Ame⸗ 
rifa vorfommen, und von denen ſich mehrere Gattun 
gen, wegen des fchönen Gefieders, auszeichnen. Sie 
verheeren in Amerika oft ganze Getreibefelder, und glei⸗ 
hen an Geſtalt, Fürhuag um Eebensart den Finken. 
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ſtande noch im Niederſaͤchſiſchen daͤnd eln, bemPen, im 
Engliſchen dandle, in Schleſien tillazzeln. 2. In 
weiterem Verſtande ſich zum Zeitvertreibe oder zur Bes 
Infligung mit unmwefentlichen Kleinigkeiten oder unmügen 
Dingen beichäftigen, fpielen. Das heißt nur getän- 
delt. Miteinem Kindetändeln. Ertändelt 
gern. Denganzen Tag mit Zändeln zubrin 
gen. Mit einem Frauenzimmer tändeln, in eis 
nigen gemeinen Mundarten dablen. 3. Zaudern, zoͤ⸗ 
gern, in einer Sache mit unweifer Langſamkeit verfah⸗ 
ren, vermuthlicy zunächit, fofern dieſe Kangfamfeit von 
unwichtiger Beichäftigung mit Kleinigkeiten herrührt, 
im gemeinen eben, in Niederdeutfchland tünteln. So 
auch das Tändeln. Anmerkung: im Englifcyendandie, 
. im Franzöſiſchen dandiner. Bei dem Horned lautet 
dieſes Wort mit der ausländifhen Endung — iren, 
. tändeliren. Es iſt übrigend wahrſcheinlich, daß eine 
leichte, fpielhafte Bewegung der herrſchende Begriff in 
diefem Worte it, fo daß ed von tanzen, denken, in 
feiner urfprünglichen Bedeutung, und dem Schwebilchen 
danka, herumfchweifen, nur im Suffiro verfchieden ill. 
Das Suffizum — eln bedeutet theild eine Wiederho⸗ 
lung, theild auch eine Berkleinerung. Für tändeln in 
der zweiten Bedeutung brauchen bie Niederfachfen aud) 
dammeln, drauelu, daueln, fenteln ac. 
Tändelfchärze, beim Frauenzimmer, eine kleine 
Schürze von Kattun, Gingham, Merino, aud 
Seidenzeug, die mehr zum Putz, ald zum eigentlichen 
Zwede einer Schürze dient; fie ift ungefähr 4 Eile lang 
und über 1 Elle breit, und wird von den Frauen und 
Sungfrauen aud) beim Ausgehen getragen, beſonders 
wenn fie Randverzierungen, eine Kante ꝛc. bat. Man 
wählt fie nach dem Anzuge von einer beliebigen Farbe, 
bei den einfarbigen Zeugen und bei ten bebrudten, ges 
mufchelten, gegitterten und mannigfaltig fagonnirten ges 
webten nad) Belichen. Da man diefe Schürzen in Ge 
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chens dient, das durch dad Zeug durchgeftochen, und 
womit der Faden in die Höhe gehoben wird. Das Heft 
ift wie ein Etuis hohl, Damit darin verfchiedene Häfchen, 
grobe und feine, aufgehoben werden fönnen, und bie 
Schraube jchließt dieſe Höhlung zu. Ueber das in die 
Schraube eingelegte Häkchen wird ein Futter gefchraubt, 
wenn jenes nicht mehr gejchraubt werbenfoll, damit ſich 
ſolches nicht beſchädige. 

Tametten, eine Art Oſtindiſcher baumwollener Schnapf: 
tücher, welche zu Botton verfertiget werden. Man hält 
fie auf den Molukkiſchen und andern in dem Indiani⸗ 
fchen Meere gelegenen Eylanden ſehr hoch, daher fie 
auch größtentheild dahin gehen, und nur wenige davon 
zu und nach Europa kommen. 

Tamis, Damis, Tammy, ein Name des geglärteten 
Etaming, eined dünnen wollenen auf Yeinwandsart gemeb- 
ten Zeuged, der ehemals häufig in den Handel fam, und zu 
Unterfatter unter leichte Mannskleider, zu Frauensklei⸗ 
dern, Schürze, Borhängenzc. diente. Denbeften Tamis 
lieferte ehemald England und Sachſen, und die vorzüg- 
lichiten Famen aus den Fabriken zu Leeds. Sie waren 
5. Keipziger Elle breit und 30 Yard lang. Auch Ber: 
lin lieferte Tamis in Menge, der dider, als der Euglis 
fche ausfiel, nur feine Appretur wat nicht fo fchön. Die 
Breite der Berliner Waare war $ oder 3, die Länge 
50 Ellen. Linz in Oeſterreich, Wunfiedel im Bayreuth: 
hen und Naujedein in Böhmen lieferten ebenfalls viel 
Tamis. Die Böhmiſche Waare war 45 Wiener Elle 
breit und 33 Ellen lang. Seht kommt diefe Waare un« 
ter dem genannten Namen nicht mehr vor; denn ‚Ratt 
berfelben hat man Bombafin, Merino x. 

Tammy, |. Tamis. 

Tanagtas, Tanagrae, eine Art Merlen, welche i in Ame⸗ 
rika vorfommen, und von denen fich mehrere Gattun- 
gen, wegen ded fchönen Gefieders, auszeichnen. Sie 
verheeren in Amerika oft ganze Getreibefelder, und gleie 
chen an Geſtalt, Färbung und Teendun ten Tinten, 
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Tand, ein Geſchwätz, eine grundloſe Rede. Alter Weiber 
Tand (Pict.). Bei andern Oberdeutſchen Schriftſtellern 
kommt Tandmähre in eben dieſer Bedeutung vor. 

2. Eitle unnüße Dinge, ald ein Eoflectivum. Wen» 

ſchentand, leere menſchliche Erdichtungen, wo aber 
auc) die vorige Bedeutung flatt findet. -Rarrentand, 
Narrenpoffen, Kindertand ‚KRinderpoffen, Kindereyen. 
Das ijt weiter nichts ad Tand. Mein Geift foll 
fih dem Tand der Erde kühn entfhwingen. 
(Kleiſt. — Tand, Nürnberger Tand, Zankei- 
fen, ein Spiel mit eifernen Ringen an einer Zange; 
welches man aud) Grillenſpielnennt; ed kommt wahr⸗ 
ſcheinlich von Kurzweil, Zeitvertreib her, wenigftens.lies 
gen diefe zum Grunde; denn hier ift Tand, Spielwerf, 
Kleinigkeitskram. Die Befchreibung dieled Spiels fehe 
manunter Spiel(lfinnreiches), Th. 158, S.107u f., 
nad. Anmerkung Im Niederfächfifchen gleichfalls 
—: Tant, und bajelbft im gemeinen Leben, mit der auch 
in andern Fällen nicht ungewöhnlichen Derdoppelung 
Zanterlantant, im Schwedifchen Dant. Wachter 

. Jeitet e8 von dem Arabiſchen und Italieniſchen Dad, ein 
Würfel, her. Delletier in feinem Bretagniſchen Wör- 
. terbuche, von Dant, ein Zahn, Dens, Friſch von tantı 
ber, welche leßtere Ubleitung Adelung für die ſonder⸗ 

— barſte hält. Die erſte Bedeutung des Geſchwätzes hat 

noch in manchen gemeinen Mundarten ihre Derwand- 
ten, wo danten, Nieder). tantern, fchwagen, Fr. dan- 
diner, Zander, .ein Schwäßer, und Tanderey, Ge 
ſchwätz it. Es fcheint in diefer Bedeutung ein Onoma- 
topdie des Schwatzens zu ſeyn, und nit zu Ton, töv 
nen zu gehören. Adelung iſt derMeinung, daß wenn 
die zweite Bedentüng Beine Figur der erften it, wic fie ed 
auch nicht. zu feyn fcheint, fo iſt fie wieder eine eigene 
Onomatopöie der fpielenden Bewegung, und in biefem 

‚Falle ein Verwandter von tanzen. Im Oberbeutfchen 

’ bedeutet T and aud) alte Kleider und Hausrath, Täud⸗ 
‚.Tereyg, Zändelfram, daher kXäntler, NSN 
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auf die zuerſt angeführte reduciren, welches die richtigſte 
zu ſeyn ſcheint. 

Lang, Tangebs, Tansjebs oder Tanjebs; eine 
Gattung feiner Neſſeltücher, die von den Engländern, 
Holländern, Franzoſen und Dünen aus Oftindien ge - 
bradyt werden, und von denen e8 mehrere Arten giebt: - 
glatte, doppeite, geblümte oder geflidte 2c. Die Holän- 
der liefern Tangeb8 Daatpour, von gemeiner Art, 
acıt Viertel bis neun Viertel Cobitos breit, und 40 Co» 
bitos lang, und feine von Decca funfzehn Achtel, acht 
Diertel bis neun Diertel Cobitos breit, und neunund» 
dreißig bis vierzig Eobitog lang. — Die Dänen liefern 
Tangebs Titbaddy, von fuperfeiner Art, achtund: 
- zwanzig bid neunundzwanzig Ellen lang, und einund» 
zwanzig Schhzehntel big fünf Achtel breit; feine Tan⸗ 
gebs Jungle, von gleicher Länge als die vorigen, aber 
eilf Achtel bis fieben Sechzehntel in der Breite; derglei- 
chen von dreizehn Achtel bis eilf Sechzehntel breit; Euf- 
ſidahTangebs, nur dreizehn bis vierzehn Ellen lang, 
und fünfundzwanzig Ecchzchntel bis dreisehn Achtel 
breit; Zangebe, ſechs Diertel breit, und ſechsundzwan- 
zig Ellen lang; dergleichen neunundzwanzig Ellen in’ der 
Länge baltend, und ſiebenundzwanzig Sechzehntel in der 
Breite; dergleichen ſechs Viertel, aud) wohl nur drei» 
. undzwanzig Sechzchntel breit, und fiebenundzwanzig bis 
achtundzwanzig Ellen lang ;ferner brodirteXangebs, 
mit goldenen Leiflen, dreizehn eine halbe, big vierzehn El⸗ 
len lang, und fiinf Diertel bis eilf Achtel breit. — Die 
Franzoſen bringen zum Handel! Tangebs Dafa 
oder brodirte Sorte, und Tangebs Caligan, ober 
glatte; jene find drei Viertel, diefe aber nur fieben Ad) 
tel Stab breit, und beide fechzehn Stab lang. — Die 
Tranzofen bringen von allen den genannten Sorten dad 
meifte in den Handel. — Dann heißt man in Frank—⸗ 
reich auch noch Tangebs genähete baumwollene Tü—⸗ 
cher, die aus Bengalen kommen, und in der Breite deei 
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tönt, und ohne Mühe in das weiche Hol; des Klavis 
eingeichlagen werten Fann, weil: der Klavis eines Kla- 
vierd nur einen Tangenten hat, dagegen ift der Tan 
gent des Flügel von Holz, und jeder Klavis deffelben 
hat zwei dergleichen Tangenten. Beide ruhen unbefeſti⸗ 
get auf dem bintern Ende des Zangenten, und da zu 
jedem Klavis zwei Saiten gehören, fo wird jede Saite 
beim Spielen von einem einzigen Zangenten berührt. 
Derjenige Tangent eines Flügeld, der, wenn man vor 
demjelben fteht, die Saite zur rechten Hand anfchlägt, 
fiedt gewöhnlich in der vordern Scheide, der Tangent 
der linken Seite aber in der hintern Scheide: Auf dem 
bintern Ende des Klavis ruht der Tangent unbefefiget, 
weil er durch das Koch der Scheide erhalten wird, worin 
derielbe im Gleichgewichte fenfrecht bleibt; auch läßt er 
fid) in dem Loche der Scheide fehr gut in die Höhe ſto⸗ 
fen. Indem er in die Höhe ſteigt, ſtößt der darin an- 
. gebrachte Kiel, ber vor der Bewegung unter der Saite 
fteht, gegen die Saite, und durch feine eigene Schwere 
fällt er wieder herab. Jeder Tangent wird von hartem 
Birnbaumholze gemacht, damit er fi) nicht verwerfe 
oder zerbreche. Er ift einen halben Zoll breit und wills 
führlich did. An dem obern Ende erhält er mit einem 
Nuthhobel oder mit einer Fleinen Säge einen Ausfchnitt, 
und in tiefen Ausfchnitt wird eine hölzerne Zunge ein 
geſetzt, welche fo groß iſt, als der gedachte Augfchnitt, 
eben fo did, al der Tangent, und daher genau in den 
Ausfchnitt paßt. In ihrer Mitte wird diefe Zunge mit 
einem eifernen Nietb in den Tangenten befeftiget, doc) 
fo, daß fic ſich wie eine Klappe darin bewegen läßt. Su 
der Mitte der Zunge wird einLod gebohrt, worein man 
* einen Pleinen, gefchnittenen zugelpigten Kiel von einer 
- Rabenfpule ſteckt. Wenn nun der bewegte Klavis den 
Zangenten in die Höhe treibt, und der Kiel fich gegen 
die Saite lehnt, fo biegt fi) die Plappenartige Zunge 
und zugleich and) der Kiel zurück, und diefer kann dar 
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ber ungehindert über fie Saite treten. Fällt aber ber 
Tangent durch feine eigene Schwere wieder herab, und 
der Kiel ſtößt wiederum von oben gegen die Saite, fo 
tritt die Zunge durch den Drud des Kiels auf die Saite 
von neuem zurüd, und der Kiel kann wicder ungehin- 


... dert über die Saite tretn. Da es aber leicht mög» 


lich ſeyn koͤnnte, daß die Zunge zurüdgeneigt fichen 
bliebe, und daß der Kiel nicht unter, fontern neben die 
Saite zu ſtehen käme, folglich bei dem folgenden Drude 
des Klaviers Peine Wirkung thun würde, fo bringt man 
an dem Zangenten unter der Zunge eine Pleine Feder 
an, die ſich gegen das Untere der Zunge anlehnt, und 
dieſe wieder in ihre erforderliche Page zurücktreibt. Diefe 
Feder beficht aus einem Fleinen Stüde Meifingdrabht, 
welches an dem Tangenten befeftiget wird. Bor diefem 
vertrat eine angebrachte Echweinsborfte die Stelle der 
Weber, die aber bald fchlaff und unbrauchbar wurde, Zus 
letzt enthält der Tangent noch die Hauptdämpfung, da 
mit das Nachtönen der Saiten verhindert werde. — 
In den Flötenubten beim Uhrmacher find. die 
Zangenten diejenigen gebogenen Hafen, Eiſen oder 
-.. Kammer, die in ciner ſolchen Uhr von einer Spite oder 
. einem Stifte der Walze ergriffen werden, und die Uhr 
(pielend machen; fie werben durch die Spitze aufgeho— 
ben, und fobald fich der bewegliche und mit einem Ge⸗ 
winde verfehene Theil des Zangenten aufhebt, fo drüdt 
der Etecher hinab, öffnet dag Dentil in der Windlade 
des Flötenwerks, und die Pfeife giebt ihren Ton an; 
eben fo ift es auch mit den Tangenten einer Harfenuhr, 
welches gleichfalls eiferne Hammer find, die nad) der 
Walze zu gebogen werten. Sobald eine Spiße des 
Stifts in der Walze einen ſolchen Zangenten aufhebt, 
fo wird dadurdy der eigentliche Hammer gegen die Saite 
der Harfe gepreßt, und diefer fchlägt gegen die Saite 
der Harfe, wodurch die Harmonie der Harfe eutfieht 
(ſ. beide Arten von Uhren, unter Uhr in Uſ. Ale 


. 


b 


608 Tangoul. Tani. 
Tangenten mit den Hämmern fleden gemeinſchaftlich 
an einem Gewinde, welches aus einen langen Stücke 
Meifing befteht, in welchem fo viele Kerben ausgefeilt 
find, als die Spieluhr Sammer. und Tangenten bat. 
In jedem Kerbe ſteckt ein Tangent, und ein gemeinfchafts 
licher Draht oder Stift befeftiget fie tergeftalt in dem 
Gewinde, daß fie fidy darin frei bewegen fünnen. Das 
mit fie aber auch bei der Bewegung nicht ſchwanken, 
fo ift noch ein ftählerner Mechen angebracht, der dem 
Gewinde ziemlich gleicht. An diefem Rechen wird zw 
gleich die Harfenuhr mit Hafen befeftiget. 

Tangoul, eine Art Kupfererz, die von Salee auf ber 
Barbarifchen Küfte in glatten Broden von etwa zchu 
Pfand am Gewichte, nad) London, Marfeille 2c, ge 
bracht wird. Es find von demielben immer zwei Stüde 
zufammen, Der Artikel⸗wird von den Stupferfchmieben 
und Königlichen Artilleriegießereyen verarbeitet. 

Tanufode, |. Soda aus Seetang, mtr Soda, 
Th. 155, ©. 137. 

Toni, Tanny, Tany, die feinfte Gattung der Oftindi- 
ſchen, Bengalifchen und befonders der Sinafeide, weldye 
die Engländer, Holländer und Franzoſen in den Han 
bel bringen. Die Tannyfeide wird in verſchiedenen Sor« 
ten getheilt, welche zum Zeichen die BuchftabenST, und 
die Zahlen 1 big 5 führen. Wenn ſich daneben nod) 
ein A befindet. fo ift folches ein Merkmal, daß bie 
Waare etwas feiner, ald die gewöhnliche Sorte aus⸗ 
fällt, und dann ift gewöhnlich das Pfund um 4 Thaler 
theurer. Diefe Seide ift alle roh und ungefärbt. Man 
verkauft diefen Artikel ſowohl bei der Holländiichen, als 
auch bei der yranzöfiichen Kompagnie nad) Amfterdbamer 
Gewicht, und giebt 2 Prozent Sconto. Die ſtavelin⸗ 
gen find von zwei Ballen, jeder von 240 bis 250 Pfd. 
Das BVerhältniß der Nummern bei der Franzöfifchen 
Sefellichaft ift gegen die Holländifche, wie bier folgt. 

Mr. 1 von der Franzoͤſiſchen gleicht der Sorte, welche 
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fängt, oder auch von Tangel, Nadel, wegen .bet 
fpigigen Blätter, oder aud) von andern Umfänden her⸗ 
ſtammen. 

Tonne (Balfam-), Gileadiſche Tanne (Abies 
Balsamea), f. unter Abies, Th. 1, S. 62 und 66, 
und unter Kiefer, Ih. 37, ©. 306 u. f. 

— Edel⸗), Silbertanne, taxblaͤttrige Taune, 
Weißtanne, weiße Tanne, gemeine Tanne, 
Pinus Abies, f. unter Abies, Th. 1, S. 61, und uw 
ter Kiefer, Ih. 37, S. 300 u. f, 

— —— Gileadiſche Balfamtonne | 
Kanne (Balfamı) 

— (gemeine), f. Tanne (Edel.). | 

— (Hartz). Pechtanne, ſchwarze Tanne, röthe 
Tanne, Rornegifde Tanne, Pinus Picea, |. 
unter Abies, Tb. 1, S. 60, 63, und untet Kicher, 
Th. 37, S. 267 u. 

— (Meet.), eine At Rorallinen, Sertularia abie- 
tena, 1. Th.44,6. 417; auch eine Art Hornkoralle, 
Gorgonia elongata; f. Th. 44, © 325 u. f. 

—— ſ. Tanne (Garz) 

— Pech⸗). 1. dafelbft 

— (rothe), —88 ſ. daſ. 

— (Scierlings-), ſ. unter Abies, Th. 1, ©. 63, 
und unter Kiefer, Th. 37, S. 309 u. f. 

— (fhwarze), f. unter Abies, Th. 1, ©. 60: 

— (Silber-), f. Tanne (Edel.). | 

— (tagblättrige), f. dafelbft. 

— (Weiß-), weiße Tanne, f. daf. 

Tannen, Beir und Nebenmwort, aus dem Holse der 
Tannen bereitet. Tannene Bretter. In der Deut 
ſchen Bibel Taufet eg tännen, welche Form aber im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich ifl. 

Tannenapfel, ſ. TZannenzapfen. 

Ya f. unter Mos, Th. 94,.©. 491 
un 
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inwendig aber Haare, Wolle und Federn gebrauche. 
Das Weibchen lege vier bis fünf gelblichgefledte Eyer, 
und die Jungen begönnen am Ende des Mayes von ci» 
‚ nem Afte zum andern zu fliegen. — Der Tannenfink iſt 
ein muthiger Vogel, der fich mit feinem Schnabel bis 
auf den legten Athemzug vertheibiget, obgleich er von 
fanfterer Natur, als der gemeine oder Buchfinf ift, und 
leicht in die ihm geftellten Schlingen geht; denn fie folgen 
der Locke begierig, und fallen gern auf die Herde ab, 
wenn fie Hanfſamen finden, und wenn fie gleich einige 
Male aufitehen, fo fegen fie doc) wieder ein. Wer gute 
Lockvögel haben will, fol ſich nach ſolchen Männchen 
bemühen, die unter dem Quäcken auch rätſchen oder 
krähen, wie die Dogelfänger reden; denn auf dieſe 
fliegen die Fremden gern zu. Im Weiffenburgifchen 
macht man auf eine eigene Art Jagd auf fi. Man ver- 
ſammelt ſich deshalb in der Eleinen Stadt Bergzabern, 
und wenn der Tag feflgefett iſt, fchict man Wachten, 
oder Rundfchafter aus, die Bäume zu bemerken, auf welche 
fie ſich des Abends zu fegen pflegen, welches gewöhnlid) 
auf Pleine Tannen und andere immergrüne Bäume ge 
fchieht. Diele Kundſchafter dienen dann ald Anführer 
der Sefelfchaft. Man zicht nun des Abends mit Fackeln 
und Blasröhren aus. Die Fadeln dienen nicht allein 
dazu, den Jaͤgern zu leuchten, jondern auch die Finken 
zu verblenden, und mit den Blasröhren töbtet man fie 
mit Eleinen Kugeln von getrodneter Erde. Da biefes 
Schießen ohne Geräuſch gefchieht, fo werden fie nicht 
fo leicht aufgefhredt. Man fchießt fie daher audy fehr 
nahe, um nicht zu fehlen; denn wenn nur ein Dogel 
blo8 verwundet würde, fo würde er durch fein Geſchrei 
die andern in Unruhe verfegen; fie würden dann ſogleich 
davon fliegen, und die Jagd hätte ein Ente. Das Fleiſch 
dieſer Dögel fchmedt etwas bitter, wie man zu fagen 
pflegt wild, aber dod) wohlfchmedender und beffer, als 
das von dem gemeinen Finken, und wenn man nach ih. 
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bigen, fondern weiße Ränder, woher gleidyfam zwei 
“weiße Streifen auf den zufammengefchlagenien Flügeln 
entfländen. Er fett noch hinzu, daß der Kopf von bi» 
ten Federn aufgeſchwollen fen; der Ring in den Augen 
fey beinahe braun; die Naſenlöcher feyen klein, eyför⸗ 
mig, halb offen, nakt; die Füße ſchwärzlich: der hintere 
Zehe am längften. Der gefpaltene Schwanz babe zwölf 
Ruderfedern. Das MWeibchen hat nicht fo lebhafte Zar 
ben, als dad Männchen. Der Scheitel fällt braun, we 
gen der hellen Federränder; der Hals ift oben hell 
braun; tie Augenbraunen, der Steiß, die Kehle und der 
Bauch find bla, und die Bruft grau. Uebrigens ift es 
dem Dännchen ähnlih. Sie halten fid) auf den Fel⸗ 
dern der innern Meerbufen auf, und kommen nicht oft 
vor; fie find, wie die Schneeammer, Zugvögel, Fommen 
aber fväter in Grönland an, und ziehen cher von dort 
weg. Ihre Nahrung befteht in Samen des Graſes und 
verichiedener anderer Feldyflanzen, befonderd von den 
Sandweiden, der myethenähnlichen und der SCrautartigen 
(Salices arenariae, myrtill. et herbaceae). Im us 
nius legt das Weibchen im Felde an fumpfigen Hügeln 
fünf big ſechs längliche Eyer, welche faft die Farbe ber 
Trippelerde, nur von etwas dunflerer Mifchung haben. 
Das Neft ift ohne Kunft aus Grad und Moog gemadit, 
und auf dem Boden liegen einige Federn. Er foll vor 
züglich angenchm fingen, dabei aber nicht auf der Erbe 
oder auf einem Zweige figen, fondern in der Luft, wie 
die Lerche fliegen. Wenn gleich diefer Dogel in Groͤn⸗ 
land in großer Menge vorhanden ift, fo ziehen die Grön- 
länder doch nur einen geringen Öfonomifchen Nutzen 
von demfelben. Er wird audy felten gefangen. — Ueber 
die Tonnenfinken fehe man die ſchon oft in der En⸗ 
enklopädie bei den einzeln befchriebenen Vögeln erwähn⸗ 
ten und bekannten ornithologifchen Schriften nach. 
Tannenhacker, 1. den folgenden Artikel. 
Tannenhaͤher, Tannenbaumhacker, Tannenhak⸗ 
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wiſſen Zeitmaaße beflimmt werden. Einen Tanz, 
ein Tänzchen mit Jemanden maden Eine 
Derfon zum Zanze aufziehen, auffordern. 
Den Tanz aufführen, führen. Jemanden den 
Tanz verfagen. Mitan den Tanz müffen, 
figärlich, mit daran müſſen. Anden Tanz treten. 
So auch das Tanzen, als cine. Handlung ohne Mehr 
zobl. Zum Tangegeben. Ergingzum Sonn 
tagstanze. Einen Zang balten, anftellen; 
fo auch das muſikaliſche Stück, nach welchem getanzt 
wird. Einen Tanz fpielen. In der unterfien Br 
deutung wird ed im gemeinen Leben noch zuweilen, ob⸗ 
glei nur im Scherze, von jeder heftigen Bewegung 
gebraucht. Das war ein Tanz! — Der Tanz iſt 
die Kunſt, ſich nach abgemeflener Bewegung (Rhyth⸗ 
muß) hüpfend nach ber Muſik mit dem Körper zu dre 
hen oder zu wenden, ein abgemeſſener, mit Ausdrück ver: 
bundener büpfender Gang, wobei alſo die Füße und die 
Arme in Bewegung find, die Erſteren ſich Punftmäßig 
fortbewegen, und die Regteren dieſe Kunft durch gierliche 
Bewegungen erhöhen. Der Zanz ift fehr alt, ſchon bei 
Den älteften Völkern, welche die Sefchichte erwähnt, fins 
den wir ihn, obgleich er bier fehr von unfern Zänzen 
abweicht; denn bei ihnen fcheinen die Bewegungen zwar 
taftmäßig zu gefchchen, aber nicht in Wendungen oder 
Drehungen bed Körpers, fondern in einem rafchen 
Gange, in abgemeffenen ſchnellen Schritten, gleichſam 
wie die Märſche unferer Soldaten, wenn fie nach den 

. Trommeln, den Hörnern, Trompeten, und der Janitſcha⸗ 
renmuſik marſchiren, wenigftens laffen fich die Steflen in 
ber heiligen Schrift nur fo erflären. So nahm Mi» 
riam, die Prophetin, Aarons Schweſter, eine Paufe 

in die Hand, und alle Weiber folgten ihr nach binaus 
mit Pauken und Gefang ; fie führte daher den Tanz an, 
und bie Andern ahmten ihre Schritte nach, und dieſes 
aicht nad) einer gelernten Reifen und geziwungenen Art, 


— 
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KRhythmus fühlbar zu machen, fo find ſchon deshalb 
bloße chythmifche, wenn gleich unmelodifche und unter 
: mifchte Töne eine faft nothwendige Begleitung des Tan⸗ 
zes. So tanzen die noch rohen Eulturlofen Bölker nach 
dem Schelle der Trommel, oder geben fich felbft durch 
Fußſtampfen ꝛc. eine Art von rhythinifcher Begleitung. 
Kommen nun nody Melodie und Harmonie mit, ihrem 
Zauber hinzu, fo geben diefe den Zanze ein neues Le⸗ 
ben, einen unmiderfiehlichen Reiz, daher hat der Tanz 
ohne Sefang und Muſik wenig Anziebendes für den ru 
bigen Anfchauer oder Beobachter, durch die Muſik wird 
er aber anziehen, fo daß gleichſam die Muſik die Seele 
ded Tanzes it; auch belebt das einfachtte Inſtrument, 
bloß Sefang, bloß das Pfeifen mit dem Munde, den 
Tanz oder rhythmiſchen Gang. Tanz und Mufik find 
. daher genau verbunden, beide erweden Empfindungen, 
welche die Natur in unfer Gemüth legte, und beide find 
auch in einem hohen Grade fähig, Empfindungen bare 
zuftellen und zu erweden; beide haben daher eine große 
Macht über den Menſchen, und Eined unterflügt die 
Wirkung des Andern. Der Tanz zeigt aber nicht bloß 
den Ausdrud froher Gefühle, eine heitere Stimmung 
der Seele an, die ſich freilich bei dem natürlichen Tanze 
immer findet, fondern jede Gemüthslage kann durd) 
Stellungen und Bewegungen ſich äußern; indeffen gehört 
diefer Ausdruck anderer oder fröhlicher Empfindungen 
fhon zu einer höhern Stufe der Kunſt. Die Darftel 
lung trauriger, ernfthafter, erhabener Gefühle und Cha⸗ 
raktere erfordert mehr Feinheit, mehr Behutſamkeit, 
mehr Studium, um richtig diefe Zeichnung zu treffen, 
als bieunzweideutigen Meußerungen der Freude, die aud) 
in den £unftlofeften Bewegungen, im Stampfen mit den 
Füßen nicht mißverftanden werden können; daher ift for 
wohl bei gebildeten, als ungebildeten Völkern der Tanz 
. nur gewöhnlicherweile bei folchen Gelegenheiten üb» 
li, wo man Freude bezeugen, oder ſich zur Freude er- 


un 
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« heiten immer mehr Gepränge mit den Projeſſionen zu 
verbinden; aber ben Tanz erlaubte man hier nicht, weil man 

‚ glaubte, er vertrage fich nicht mit der Strenge ber chriſt⸗ 
: fihen Sitten. Dan fah bei der Prozeſſion nicht einmal 
auf einen ordentlichen regelmäßigen Gang. Wagte man 
nun gar bei feierlichen Gelegenheiten einen Tanz aufzu⸗ 
. führen, fo fchrie glei) die Geiftlichfeit gegen die Pro» 

- fanirung der Ceremonie durch ten Tanz, und fo wurde 
jede Empfindung ber Freude, die fih ganz natürlich äuf- 
terte, unterdrüdt. Die Decrete der Eoncilien, die Päbſt⸗ 
lichen Bullen, dieAusfchreiben der Könige, und Me Aus 
ſprüche der Kuftigcollegien, verboten ihn als Weberrefte 
des heidnifchen Aberglanbens und als Unanfländigfeiten, 
die nicht zu dulden fegen. Man war beinahe eben fo 
ſtrenge gegen die profanen Zänze. Man verfannte die 
-geoßen Wirkungen. der Muſik; die anfländigen und 
ernfihaften Tänze waren langweilig und plump, und 
“die Iufligen dagegen frech und unanſtändig. Die Lan 
desherren vernachläffigten daher die Erſten, und verbo» 
ten die Andern. — In Stalien, dem Lande. der Künfle, 

- fing der Tanz im funfzehnten Sahrhunderte fich wieder 
an zu beben;; er befam mit den übrigen Künſten, bie fich 
daſelbſt zu einem neuen Slanze erhoben, wie die Dichte 
kunſt, Muſik, Malerey, Bildhauerfunft, Gravierkunft 
und Baukunſt, eine neue Geſtalt. Große tbeatra- 
liſche Borftellungen wurden wieder zu Ehren auf» und 
angenommen, wobei man den Tanz zuließ, und Die er» 
fien Balletts gab. Um dieſe Zeit fchloffen fich die. Bälle 
an die Deranfigungen der Höfe an, und man hielt fie 
bald für das ſchönſte Relief großer Feſte. Zwei merk 

. würdige Beiipiele beſtätigen dieſes. Su deneriten Fahren 
des ſechzehnten Fahrhundert3 war Ludwig der Zwölfte 
zu Mayland, wo man ihm einen großen Ball gab. Es 
waren zwei Kardinäle gegenwärtig. Man nöthigte ſie 
mit den vornehmſten Damen der Stadt zu tanzen; ſie 
konnten es nicht abſchlagen, und erhielten großen Bei⸗ 


N 
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Franzbſiſchen Hofe getrieben hatte, als bei dem Empfange 
ihrer älteſten Tochter, ber Königin Eliſabeth von 
Spanien zu Bayonne. Sie hielt «8 für gut, ihren 
Sohn, den König Karl ben Neunten, nach dem un 
glücklichen Tode ihres Gemahle, Heinrichs des 
Zweiten, eine Reife durch die Provinzen feines Lan⸗ 
des machen zu laffen, und ihn auf derjelben gu begleiten, 
deshalb ließ fie ihrer Tochter cine Zuſammenkunft an 
den Grenzen vorichlagen, die auch wirklidy zu Bayonne 
- Statt hatte. Elifaberh kam daſelbſt unter ber Beglei⸗ 
tung ded-Herzoge von Alba, und vieler Spanifchen 
Herrn uhd Damen an, und hatte die Freude, ihre 

. Deutter, ihre drei Brüder, und ihre jüngere Schweter, 
Margaretha von Valois, wieder zu fehen. Die 
- Herzöge von Lothringen und Savoyen, und die vor 
nehmſten Perfonen beiderlei Geſchlechts machten das 
Gefolge Karls des Neunten und Katharinas 
aus. Sie blieben einige Tage zu Bayonne. Die Mor 
- genflunden wurden, wie man fägt, in politiſchen und ges 
heimen Unterredungen zugebradt. Die Nachmittage 
zeichneten ſich durch allerlei {yefte aus. Eines derfelben 
war fo vorzüglich, daß Katharina dadurch die Bewun⸗ 
derung und Eiferſncht felbft der Spanier erweckte. Der 
Schauplatz diefes Feed war eine mitten im Fluſſe Adour 
gelegene Inſel, die gang mit hochſtämmigem Holze ein- 
gefaßt war, das Katharina fo ausſchneiden und ans 
ordnen ließ, daß es verfchiedene Luſtwäldchen ausmachte. 
Im Mittelpunfte der Inſel war ein großer Plag leer 
gelaffen, auf welchen zwölf Yaubengänge fließen; mitten 

- auf dem Plage war ein großer prächtiger Saal gebaut, 
auf welchem ein Abendeffen und Ball gegeben wurde. 
Die Tafel des Königs und der Königinnen hatte nur 
zwölf Sedede, und wurde von Katharinas Ehren 
damen bedient, die mit vieler Auswahl als Walduymphen 
und Rajaden gekleidet waren; fie trugen das Effen auf 
und reichten bie Pokale herum; fie hatten aber nicht 
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.r gpgen nadenb auf, fangen Päane zu Ehren Apolls, 
and fiellten durch ‚die Saltation eine Art von Kampf 
‚oder Pancratium vor. Die Anführer waren mit Krän- 
zen-von Palmenlaub geſchmückt. — Die SGymnopä» 

- ‚bie gehörte daher zu ben Friegerifchen Zänzen, welche 

auch ‚unter dem allgemeinen Namen Pyrrhiſche 

Taänze begriffen werden. Richtiger aber ift e& wohl, die 

- ‚Jegtere Benennung einer fchwereren Art des Kriegestan⸗ 

zes zugueignen, weil Gymnopadie und Pyrrhiſche aus⸗ 
drücklich unterſchieden werden, jene als ein leichterer, die⸗ 
ſes als ein ſchwererer Tanz. Der Hormus, Men⸗, 
war ein Reihentanz, welcher, wie Lucian ſich aus» 
drückt, Aehnlichkeit mit einer Halsſchnur hatte. Kna⸗ 

- ben. und Maͤdchen tanzten ihn in bunter Reihe. Die 
fer Tanz; war aud) den Lacedämoniern eigen. Die 
Knaben drückten durch kriegeriſche Stellungen und 
Bewegungen Muth und Herzhaftigkeit, die Mädchen 

dagegen durch fanfte Geberden, Beſcheidenheit und 

Sittlichkeit aus. — Der Geranos, Tigaues, welches 

Wort im Deutfchen einen Kranich bedeutet, war gleich. 
falls ein Reihentanz, den Knaben und Mädchen mit in 
einander gefchlungenen Händen tanzten. Vermuthlich 
hatte diefer Tanz feinen Namen baber, weil er im Früh» 
linge getanzt wurde, wo die Kraniche fortzogen. Man 
feierte die Rückkehr ded Frühlings auf einer Wiefe, und 
ahmte das Yortziehen der Kraniche, welches ein Vor⸗ 
bote des anfommenden Frühlings war, durch diefen 
Tanz nad. Ein anderer Reihentanz, der die Krüm⸗ 
mungen labyrinthifcher Gänge nachahmte, hatte feinen 
Urfprung dem Dädalus zu danken, ber ihn für bie 
Ariadne erfand. Homer”) befchreibt ihn bei Gele 


") Nach der Ueberfekung von Stollberg (Miade XVIM. v. 
590-605) V. 587—601 A 9 4 


„Einen Reigen bildete der hinkende Hochberuͤhmte, 
Jenem ähnlich, welchen vordem in der großen Knoſſos 
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der Tänzer drüdten Schreden, Mitleid, und ähnliche 
. Bemüthsbewegungen aus; in den Stellungen und Ber 
wegungen berrichte Würde und Anfland. Diele Gar- 
tung des Tanzes ward deshalb auch vom Plato in 
‚feinen Büchern „Don den Geſetzen“ gelobt. — Der 
. Kordag oder Kordakismos, Kogda oder Kogduuu 
ms, war ein übel berüchtigter Tanz, dem vorigen gerade 
entgegen gelegt. Trunkene Lufligkeit, unanſtändige und 
freche Geberden machten das Charafteriftifche deifelben 
aus, daher er auch von feinem Griechen von guten Sit- 
ten und Geſchmack geichägt, viel weniger getanzt wurde, 
fondern den burlesfen Scenen auf dem Theater ange 
hörte, woran fid) dad gemeine Volk vergnügte. — Der 
Koniſalos, Konsars, war ebenfalls ein unanfländiger 
mit frechen Bewegungen verbundener Tanz. Dergleichen 
. Zänze waren noch der Kolabrismos, Kerupeus 
und der Rolia, Kara. — Der Cobas, Sobag, war 
ein Tanz, der dem fatyrifchen Drama angemefjen war. 
.— Der Sicinnis war ein fatgrifcher Tanz, der fich 
durch fchnelle ungefünftelte Bewegungen auszeichnete; 
er wurde von Satyren und Silenen auf dem Theater 
aufgeführt. — Der Pyrrhiche oder der Pyrrhichi— 
(he, auch Pyrrhiſche Tanz, wird in mehr als einer 
Bedeutung genommen, und der Name auf verfchiedene 
Art abgeleitet: In der weitläuftigern Bedeutung bezeich⸗ 
net man dadurch alle Kriegestänze der Griechen, in ber en» 
gern Bedeutung eine befondere Art derfelben. Ob die 
Benennung von Pyrrhus, oder von Dyrrhichus, 
die man als Erfinder diefed Tanzes angiebt, oder von 
ve, Teuer, berzuleiten fen, weil es ein feuriger lebhaf⸗ 
tee Tanz war, ift ziemlich gleichgültig. Die eigentlich 
fogenannte Pyrchiche war eine rhythmiſche Krieges 
übung; völlig bewaffnet ahmte man alle Bewegungen 
und Derrichtungen nady, welche in einer Schlacht vor» 
kommen. Die Spartanifchen Knaben lernten diefen Tanz 
in ihrem funfzehnten Jahre. Die Eretenfer follen die 
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Beſonders Fünftliche Arten der Tänze findet man beim 
Xenophon, Herodot und Homer erwähnt, ob 
- gleich man fie nur mmeigentlicy zur Tanzkunſt rechnen 
. Tann, da fie mehr in Sprüngen und equilibriftifcher 

Kunſtſtücken beftehen. So wird in Kenophong Gaſt- 

mahl einer Tänzerin erwähnt, die eine große Fertigkeit 

im Springen hatte, und über bloße Degen hinwegfprang, 

ohne ſich zu verlegen, fo wie man es noch in neuer und 
neueſter Zeit von den equilibriftiichen Künftlern bei und 
geſehen hat. So nannte man auch eine Art von heftis 

gem und ungeflümen Lanze Ogxuusgis. Die Tänzer tha⸗ 
ten dabei hohe Sprünge, wobei fie vielerley künſtliche 

Bewegungen nit den Füßen machten, ehe fie die Erbe 
- wieber berührten, wie e8 aud) noch bei unfern Balletten 

von ben Solotänzern gefchieht. Hierin waren die Phaͤa⸗ 

eier Schr geſchickt. Homer befchreibt ihre Tänze, wo: 
mit fie den Ulyſſes "unterhielten, der ihre Sprünge und 

Wendungen nad) Gebühr bemunderte. Sie ſpielten 

während des Tanzes auch mit einem rothen Valle, das 

her denn die Sphäristif von Einigen als ein Theil der 

Orcheſtik angefehen wird. Noch fonderbarer ift eine Att 

ded Tanzes, die Mercurialis mit dem Namen Cu- 

bistien bezeichnet, aber darüber weiter feine ErPlärung 
giebt, weil er, nad) feiner Angabe, Beine Itachrichten da⸗ 
von gefunden hat; der Rame Kuaisıza zeigt indeſſen ſchon 
an, daß es Die Kunſt geweſen fen, auf dem Kopfe zu 
tanzen, oder wohl beijer auf den Händen, mit dem Kopfe 
gegen die Erde gekehrt. So tanzte Hippoclideg von 
Athen vor dem Klisthenes, Negenten von Sicyon, 
deffen Tochter er zu heirathen wünſchte. Erſt tanzte er 
auf gewöhnliche Art; dann ließ er fid) einen Tiſch hin 
ftellen, und tanzte auf demfelben lafonifch und attiſch; 
endlich ftellte er fich mit dem Kopfe auf den Tiſch, uud 
“ machte mit den Füßen ähnliche Bewegungen, wie vor: 
bin mit den Händen, DiefeKunft fand aber keinen Bei 
fall vor dem Klysthenes, derdiefe Urt des Tanzes für 
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2Die ganze Orch eſtik ber alten Deutfchen und zu⸗ 
gleich ihr ganzes Schauſpiel beſtand in einer Art von 
.Pyrrhiche oder in einem Kriegestanze. Jünglinge tanz⸗ 
- ten in mancherlei Sprüngen und Wendungen zwiſchen 
Schwertern und Spießen herum, deren Spigen auf fie 

. gerichtet waren, und nad) den Zeugniffe des Tacitus 
:, hatten fie ed durch Uebung zu einem gewilfen Grabe ber 
Kunſt darin gebracht, und ihre Bewegungen follen An 
fand und Zierlichkeit gehabt haben”). Dean darf übri⸗ 
‚gend Griechiſche Grazie und Kunft bei den alten Deut 
fchen nicht fuchen; denn fie verachteten Griechiſche und 
Nömifche Tänzer; denn es ließen ſich einft dergleichen 
Leute an dem Hofe eines Celtifchen Fürften fehen, allein 
die tapferen Krieger zogen weg, und verachteten biefe 
.:. Kunfttänzer, die ihren Begriffen nach wie unfinnige und 
- zafende Menfchen herumfprangen‘”). Die Tänze, bie 
- fie baber aufführten, waren bloß Kriegestänze, bie allo 
‚auf eine ganz andere Art aufgeführt werden mußten. — 
Mit dem Derfalledes Römischen Reiche hatte die Tanz⸗ 
kunſt mit den andern Künften ein gleiches Scyidfal; 
denn die Eroberer Roms waren rohe Eriegerifche Völ⸗ 
fer, welche die Künfte noch zu wenig fchägen Fonnten, 
um fich um deren Erhaltung zu befümmern. Die reis 
beiten der Kunft gingen daher gänzlich verloren ; ſowohl 
der Zanz, fo wie die Baukunſt nahmen den Charafter 
jener finftern Zeit an, wo alles Willen fidy auf die 
Gelehrſamkeit der Geiſtlichen befchränfte, befonders auf 
die Mönche in den Klöftern. Die erften Chriften hatten 


*) Schmidt (Gefhichte der Deutfhen I, p. 31) führt folgende 
Stelle aus dem Julian ans „Saltatores, cum artem suam exhi- 
buissent in aula, statim eos deseraerunt, spreveruntque viri for- 
‚tissimi, quod furentibus et fanatieis similes viderentur. 

**) Genus spectaculorum unum, atque in omni coetu idem, 
Nadi javenes, quibus id ladierum est inter gladios se, atque 
infestas frameas, saltu jaciunt. Exercitatio artem paravit, ars 
decorem: non in quaestum tamen aut mercedem; quamvis au- 
dacie lasciviae pretium est voluptas spectantium. Tacitus Germ. 
'Q, . . . 
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Nur fie ift es. welche die natürtichen Fehler des Körpers 
verbeflert, und dieböfen Gewohnheiten verfcheucht ; fie ik 
es, welche diefe leichte Art fich zu bewegen und biefe Gra⸗ 
zie verbreitet, die in alle ihren Handlungen fo vid 
Annehmlichkeiten bringt; fie iſt ed, welche diejenigen, 
die fie betreiben, die Kunſt lehrt, angenehm in jeder Ge⸗ 
fellichaft zu ericheinen, und dieſen erften und ſchnellen 
Beifall zu erlangen, welcher oftmals der Gründer ihres 
Glüdes wurde, immer aber ihrer Freude und derjenigen 
der Zufchauer; fie ift es, welche lehrt, fich mit Anſtard 
und ohne Unordnung aus den verw.rreniten Dertern u 
wideln; fie ift es, welche geeigneter macht dem Für 
fien zu dienen, und ihm in feinen Belufligungen zu ge 
fallen 20.” — Die Kunſt Tänze durch fchriftliche Zeichen 
darzuftellen, wozu To inot Arbeau durch feine im 
Jahre 1588 berausgegebme Orch eſographie den 
Grund gelegt hatte, wurde jegt von Feuillet verbeſ⸗ 
fert, ober vielmehr als neuerfunden unter dem Namen 
Choregraphie befanntgemadht, wovon jedoch Beau 
hamp, dem Decrete des Pariſer Parlaments zufolge, 
der eigentliche Erfinter war, woraus audy zugleich her 
vorgeht, mit weldyer Wichtigkeit man damals die Tanz⸗ 
kunſt behandelte, indem man einen Streit zwildhen 
Teuillet und Beaudamp durch ein förmliches Par 
lamentödecret entichied, welches Beauchamp öffentlich 
für den Derfaffer des Werkes: Art d’ecrire la danse 
par Eenillet a Paris 1701, erklärt. Beaucdamp 
trug übrigens viel zur Verbeſſerung diefer Kunft bei, und 
man foll ihn gemwiffermaßen den Schöpfer der neueren 
Tanzkunſt nennen fönnen. So fland die Tanzkunſt un- 
ter dem Könige Ludwig dem Dierzehnten, und 
zu Unfange Ludwigs des Funfzehnten in Franf- 
rei. — Bei den Spaniern tlagen die Tänze das 
Sepräge von dem Charakter diefer Nation; fie begiehen 
fich größtentheilg auf Liebe, und da diefes Volk immer 
einen hohen Werth auf feine Nationalität legte, fo gab 
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Kampf gwifchen glühender Liebe und weiblicher Zurüd⸗ 
haltung, zwifchen Sehnſucht nach Genuß und Sittſam⸗ 
Peit, obgleich die Letztere nicht immer die Hauptrolle 
fpielt. Alle Reize ber Geftalt und der Stellung werden 
bier aufs Höchſte entwickelt. Man nähert ficy ‚mit tau- 
fend verführerifhen Wendungen, und flieht fich wieder; - 
bald fcheint die ſchmachtende Schöne fidy deu’ fiegenden 
Jänglinge hinzugeben, bald entichläpft fie ihm wieder, 
und flieht vor ihrem zärtlichen Verfolger. Man will 
behaupten, daß fie zuweilen wirklich vom Tanzplatze, 
ober vielmehr vom Kampfplate, da man e& doch ale 
einen Liebeskampf betrachten fann, entfliehen, und die 
Scene in einem Nebenzimmer ausfpielen. Den Fandang 
tanzt man auf verjchiedene Art, anfländig und unan 
ftändig. Die Touren der beiden von einander abgelon 
derten Tänze find unabhängiger, ald bei andern Zän 
zen, und laſſen jenen die Freiheit die Scenen mehr oder 
weniger auszumalen, den Roman länger oder Bürger ju 
fpielen. Alle öffentlichen Bälle werden gewöhnlich mit 
dem Fandango beichloffen; auch wird er nicht felten auf 
dem Theater nach Beendigung ded Stückes getanit, 
und ift oft mehr werth, ald dad ganze vorhergehende 
Drama T wiſſ fah mehrere Hunderte von Derfonen 
auf einem großen Balleden Fandango tanzen; mantanjte 
ihn aber immer nur paarweife, fo daß jedes Paar von 
dem andern unabhängig if. Die Zufchauer, die vorher 
vom Tanzplage entfernt waren, ſtrömten von allen Sei» 
ten hinzu, fobald die Mufif diefes Zaubertanzes fich 
hören ließ, das Entzüden theilte ſich der ganzen Der 
fanımlung mit, und Perfonen von Alter, Stand und 
‚ . ©ravität Fonnten fid) Faum enthalten mit zu tanzen. 
Bourgoing erzählt eine Anekdote, die, wenn fie wahr 
it, merkwürdig genug ijt, um bier eine Stelle bei ber 
Tanzkunſt der Spanier zu verdienen. Der Römifce 
Hof, unwillig, daß der gottlofe Fandango noch in 
einem, wegen Reinigkeit ded Glaubens fo bekannten 
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kunſt in faſt gleichem Grabe fortgeſchritten, wie ix 


Franzoſen, Italiener und Deutſchen; auch fie haben de 


Tänze der Fransoien angenommen, und fie nach ihrem 
Charakter berausgebiltet. — Was die Tanzkurnß 
bei den Nordifchen Europäifchen Völkern, den Scher 
den, Norwegern, Dänen zc. anbetrifft, fo. kommt mie 
ihren Nationaltängen der Schwerttang und da 
Reiftanz nody bie zu Ende des ſechzehnten Jahrhu 


— — 


derts vor. Der Schwerttanz beſteht darin, daß fd - 


die Jünglinge zwiſchen gezogenen Schwertern m 
ſcharfen Spießen im Tanzen üben. Die Fünglise 
lernten diefen Kriegstanz nady der Weife und Gr 
wohnbeit der echter, welche, in diefem Tanze und a 
der Fechtkunſt erfahren, fie allmählich and fingend darin 
unterrichteten. Sie ftellten biefed Spiel vorzüglich um 
Taftnachtszeit an. Bor diefer Zeit übten ſich die Füng 
linge acht Tage lang mit befländigem Tanzen weh 
Springen. Ahr Tanz wurde folgendermaßen andge 
führt: Sie hoben ihre Schwerter, in der Scheibe ſteb 
Zend, in die Höhe, bis an die dritte Umdrehung; dann 
zogen fie die Schwerter heraus, hielten fie in die Hohe, 
und indem fie mit denfelben auf einander flachen, fpraw 
gen fie mit Anftand herum, und padten Einer ded Aw 
dern Klinge oder Gefäß; dann, ihre Ordnung veräw 
dernd, bildeten fie eine fech8edige Figur, welche fie eine 
Roſe nannten. Schnell aber, indem fie ihre Schwer 
ter nach ſich zogen, und aufhoben, wurde jene Figur 
wieber gebrochen, und ihre Schwerter fo gehalten, daf 
über eines jeden Haupt eine vieredige Nofe fam. End 
lich fchlugen fie mit großer Gewalt die Ylächen der 
Schwerter gegen einander, und, plöglich zurück fprine 
gend, endigen fie diefes Spiel, weldyes mit Flöten, oder 
mit Geſang, aud) wohl mit beiden zugleich, begleitet 
‚wurde, und wobei fie zuerſt gemäßigt, dann heftiger, und 
endlidy am beftigften fprangen. Man foll fid) nad) dem 
Dlaüs, der diefed Spiel im fechzehnten Jahrhunderte 
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angefeuert worden, und Alle, ſelbſt die tapferſten Min 
ner, fingen anzu tanzen und zu ſpringen. Dabei draͤngten 
fie ſich einander, immer fortſpringend, mit ſolcher Ge 
walt, baß der Hinterfte nothwendig ing Fener fallen 
mußte, weldyer aber eben fo ſchnell wieder herausfprang, 
und dann unter dem Gejauchze der Tänzer in den höd» 
ſten Stuhl geſetzt, und dafelbft, zur Strafe für die Der 
legung des Königlichen Feuers, ein oder zwei Gefäße, 
die eben nicht Plein waren, voll fiarfen Biers austrin. 
fen mußte. Durch dieſen frifhen Trank wieder mit 
neuem Muthe und Kräften verfehen, kehrte ex geſchwind 
zu feinen Mittänzern zurüd, die auch durch die heftige 
Bewegung, durch das Feuer, und durch den Duft be 
wogen, ſich nicht unwillig zur gefegten Strafe ſchlep⸗ 
pen fießen. Einige hatten fid) in diefem Tanze fo geübt, 
daß fie nicht mehr ins Feuer geftoßen werben Eonnten; 
ihnen wurde dafür die Ehre angethan, daß fie ein grö- 
ßeres Maaß aussutrinfen befamen. Die Andern wur 
den beinahe Alle, Einer nach dem Andern, ins Feuer 
geworfen, und der Tanz dauerte, mit einftimmiger Fröh⸗ 
lichfeit, bis tief in die Nacht hinein. Durch diefes Mittel 
erhielten die Kehrlinge des Krieges eine große Kraft und 
Unerfchrodenheit, und wurden gegen Hite und Kälte 
und harte Stöße abgehärtet. — Was die Tänze ber 
übrigen Nationen anbetrifft, fo wird davon nud) wei 
terunten fo viel vorfonmen, als es nöthig ift. Nur 
fo viel ann bier noch zur Gefchichte der Tanz— 
Fun fl angeführt werden, da ed unmöglich ift, fie hier 
noch weiter augzudehnen, um nicht dem Zwecke einer 
Encyklopädie entgegen zu ſeyn, da diefe Kunft zu Ende 
bes fiebzehnten und im achtzehnten Jahrhunderte ihre 
höchfte Ausbildung erhalten hat, fowohl auf dem Thex 
ter, als auf Öffentlichen Bällen und in den Privatfreis 
fen. — Um den theatralifchen Tanz haben fi) Hil ver⸗ 
ding in Wien, und Naverre fehr verdient gemacht; 
benn diefe Meifter ihrer Kunft fahen die Tanzkunſt aus 
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angenehm madyen, ihre Folgſamkeit und artiges Betra⸗ 
gen wird bie Bemühungen ihrer Lehrer verboppeln, da 
im entgegengefegten Falle dic geduldigiien und geichid: 
teften Lehrer nichts ausrichten können, und zulegt über 
die Unart und Unbiegfamfeit der Lernenden ermüten. 
Bildung des Derftanded und des Herzens, das wid. 
tigfte Seichäft der Erziehung, gehört zwar hauptfächlic 
für die Eltern und foldye Lehrer, welche die Kinder am 
meiften unter Augen haben, indeſſen muß jeder Lehrer 
durch die Art feines Unterrichts, und vorzüglich durd 
fein Beifpiel, das Seinige hierzu beitragen; kurz, es 
müffen Alle, die an der Ersichung des Kindes arbeiten, 
ſich nothwendig Einer dem Andern die Hand bieten, 
fonft reißt der Eine nieber, was der Andere gebauet bat. 
Der Unterricht in dem Anflande des Körpers und in 
den äußern Manieren gehört hauptfächlich für den any 
meifter, da die Tanzkunſt zur Ausbildung des Koͤrpers die 
geſchickteſte ift, wenn fienadh den eigenthümlichen Regeln, 
die auf die Natur und den Mechanismus des menfchlichen 
Körpers gegründet find, gelehrt. wird ; fielehrt den Körper 
fo tragen und bewegen, wie ed dem Baue defjelben am 
angemefjenften it, das beißt, leicht, ungegwungen und 
frei von allen Geberden. In diefer Beziehung wird der 
Unterricht im Tanzen als ein weſentlicher Gegenftand 
der Erziehung, hanptfächlich bei Perfonen von Stande 
und Anfehen, betrachtet. Andere Förperliche und rittere 
lidye Uebungen, als Reiten und Fechten, geben durch eine 
fortgelegte Hebung dem Körper zwar eine vorteilhafte 
Feſtigkeit und Stärfe, fie gewöhnen ihn aber audy zu 
einer nachtheiligen Härte in feinen Stellungen und Be 
wegungen. Diefe Künfte find fich aber keinesweges in 
der Ausübung, und noch weniger in der Bildung ded 
Körperd zuwider, vielmehr erleichtert die eine die Er 
lernung der andern, und alle dienen dazu, den Körper 
geichidter und vollfommener zu machen. Der Stall 
meijter forbert von feinen Schülern zu Pferde, die naͤm⸗ 
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das gut gewicelt, gut getragen, unb gut geführt worben, 
kurz, das fich Feinen auffallenden fehler in feiner Stel 
fung und in feinen Bewegungen angewöhnt hat, bebarf, 
bis zum zehnten, zwölften<Sahre, mehr einer forgfältigen 
Aufficht, einer gut gewählten und gut gemachten Klei⸗ 
dung, ala der Hülfe des Tanzmeiſters, befonders wenn 
feine Spiele fo eingerichtet werben, daß es Vortheile für 
feine Förperliche Bildung daraus ziehen kann. Man 
Fann hierbei, vornämlidy den. jungen Frauenzimmern, 
denen es ohnehin an ſolchen Spielen, die ihren Körper 
flärfen und Bewegung verfchaffen, mangelt, das be. 
kannte Bolanten oder Federballichlagen empfehlen. 
Diele übt den Arm; der Kopf richtet fid) dabei auf, 
um mit den Augen dem Federballe folgen zu Fünnen. 
Lehrt man nun die Kinder mit dem rechten und linken 
Arm ſchlagen, und hält fie dabei zu einer guten Stel⸗ 
lung an, fo wird es für ihre Lörperliche Bildung von 
großem Nugen feyn. Nichts verdirbt den guten Wuchs 
der Kinder mehr, ald wenn ihnen oft zugelaffen wird, mit 
gebogenem Rüden und eingefenfter Bruft zu figen, wel: 
ches größtentheilg beim Leſen und Schreiben gefchieht. 
Die hieraus entftehenden Fehler find nicht nur dem gu. 
ten Förperlichen Anftande nachtheilig., fondern felbft der 
Geſundheit, welches ſchon Viele, die ihre Geſchäfte am 
Schreibtifche verrichtenmüffeh, enıpfunden haben. Es iſt 
daher von nicht geringer Wichtigkeit, die Kinder, bei jeder 
Gelegenheit, ſorgfäͤltig anzuhalten,mit gut geſtrecktem Rük⸗ 
ken zu ſitzen, und überhaupt auf ihr Tragen des Körpers ge⸗ 
naue Aufſicht zu führen. Geſchieht dieſes, fo iſt es, was 
das Tanzen betrifft, zeitig genug, wenn junge Perſonen 
ſolches erſt, nachdem fie bag zehnte, zwoͤlfte ꝛc. Jahr er 
reicht haben, zu lernen anfangen; hauptſächlich da der 
Unterricht der Kinder im eigentlihen Tanzen unter dies 
fen Fahren mit vieler Vorficht gefchehen muß, wenn er 
nicht, anftatt des Nutzens, nachtheilige Folgen haben fol. 
Schon Andry führt diefes in feiner Orthopedie 





‚08 . Zanz und Tanzkunſt. 


den Wachsthum und für die Gefundheit der guten Kin 
der werden kann, da fie hier mit den Erwachfenen Schritt. 
halten, ſich alſo eben ſo anſtrengen müſſen, als dieſe, 
Die eine weit größere Summe von Lebenskräften befitzen, 
und deren Körper zu allen Bewegungen ausgemwachlen 
it. Sachverſtäudize Tanzmeifter können fidy in ihren 
Kehrftunden neben andern Mitteln zur Bildung des Kür 
pers auch der üblichen Tänze bedienen, um den Kindern 
viele und mancherlei regelmäßige Bewegungen zu ver 
Schaffen, ihr Tragen des Körpers dabei gut zu ordnen, 
“und ihnen die Lehrfiunden angenehm zu machen, weil 
diefe den Maapftab der Touren und Schritte, nach den 
Kräften der Kinder zu verfürzen und zu verlängern, und 

- das Beitmaaf der Mufif nad) ihrer Yertigfeit einzu 
richten wiffen. Ganz anders verhält ſich dieſes im ger 
ſſellſchaftlichen Tanze auf Bällen; da Fann Feine Ruͤck⸗ 
fit auf Kinder genommen werden, jede Tonr erhält 
ihre durch die Kunft ein für allemal beſtimmte Pänge 
und Zahl der Schritte, welche nur auf erwachfene Per: 
ſonen eingerichtet find. Sollen nun diefe die Kinder, 
deren Glieder noch nicht: die gehörige Größe dazu ha 
ben, mitmachen, fo müſſen fie ſich nothwendig angrei 
fen, um ihre Schritte über das natürliche Maaß zu ver- 
größern, woraus denn, befonders wenn es ihnen oft 
zugelaffen wird, nicht nur alle Arten von Grimaſſen 
und übel anftehenden Geberden, fondern auch alle die 
nachtheiligen Folgen für die Gefundheit der Rinder, die 
von zu heftigen Bewegungen zu fürchten find, entftehen 
können. Wenn dieſe jungen Tänzer weiter feinen Un 
terriht erhalten, fo wird ihr Gang gewöhnlid, unge 
ſchickt, ihre Bewegungen werden ſchwankend, ihr Koͤr⸗ 
per verliert das gehörige Gleichgewicht, kurz fie machen 
mehrentheils eine edige fchiefe Figur, die nicht felten 
zur Derachtung Selegenheit giebt. Man gewahrt oft 
von Natur fehr gut gewachlene junge Perfonen, von 
denen gejagt wird, daß fie Tanzen gelernt hätten, bie 
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und wenn fie ihre Füße mehr auswärts ſehen im, 


als ein anderer ehrlicher Deutfcher, fo wervakus 
von Dielen dafür gehalten, weil es noch fehr ums 
chen Öegenden Deutichlands anrichtigen Begrifuit, | 
an dem, was zu ber Kunft im Tanzen zu untenka ° 
gehört; denn ein großer Theil des Publikums vehk 
fidy gegen diefe Leute und die geſchickteſten Lehra | 
Tanzkunſt, wie der große Haufe gegen Charlatau: m 
wahre Aerzte. Diefes gefchieht theild aus Mangdie 
Kenntniffe, fie zu beurtheilen, theil® aus Intereſſe. a 
folche angebliche Tanzmeiſter oft für ihren nothdütſe 
gen Unterhalt ganze Familien einige Zeit tanzen ich 
Der fchlechte Unterricht, den folcye Leute geben, und W ' 
üblen Eindrücke, die fie oft durdy ihre fchlechten Sitte 
und fchlechte Aufführung auf junge Perfonen made, 
Fönnen diefelben phyfifcy und moralifch verderben. — 
Wie fol man nun aber einen Lehrer der Zanzkunf 
prüfen, um nicht durch falfche Urtheile fich felbft zu biv 
tergehen, oder von Undern hintergangen zu werden?- 
Wenn man von den guten Sitten und ber guten Aufı 
führuug eines Mannes, der die fogenannte niedere od 
ſchöne Tanzkunſt lehrt, verfichert it, fo muß man, um - 
auch die Kunft und Geſchicklichkeit zu erfahren, ihn in 
feinen Lehrſtunden beobachten. Aus der Art des Unten 
richts wird fih dann leicht entdeden laffen, ob er ein 
Mann ift, der feine Kunft nur mechanifc, verfteht, oder 
ob er diefelbe ftudiert hat, und auf jeden Fall richtig an 
zumenden weiß; ob er den Mechanismus des menſchli⸗ 
chen Körpers Pennt, ob er die Fehler in den Stellungen 
und Bewegungen einfieht; ob ex weiß, woher diefe ent- 
fliehen, und wie fie zu vermeiden find; und überhaupt ob 
fein Unterricht methodifch und faßlich ift, oder ob er 
nur im Dormachen tanzender Schritte und Bewegun⸗ 
gen befieht. Einen Lehrer der Tanzkunft für gefchidt 
oder ungeſchickt nach dem Ausfprucheincompetenter Rich» 
ter zu erklären, ift lächerlich, und im legtern Falle eine 
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nicht von der Competenz jener Urtheile überzeugt if. 
Wer dieſes bei der Prüfung eines Tanzmeiſters in Cr 
wägung zieht, wird ſich niemals durch die fchiefen, ne 
benabfichtlihen und ungegrünbeten Urtheile, welche oft 
über rechtfchaffene und geſchickte Lehrer der Zanzfunit 
gefällt werden, bintergeben laffen, noch Geld und Zeit 
auf eine unmüße und oft fchädliche Weife an ungefcjidte 
angebliche Tanzmeiſter verwenden. 

Wenn man den Zwed des Tanzens berüdfichti | 
get, fo fcheint biefer dreifach zu feyn, ober auf eine. 
dreifache Weiſe ſich in der Wirfung zu zeigen: 1) als 
geſunde Bewegung, verbunden mit geſellſchaftlicher Un⸗ 

terhaltung; 2) als Feyer merfwürdiger Begebenheiten, 
und 3) als Schilderung der Leidenſchaften und Che . 
roftere. Das Erfte giebt den geſellſchaftlichen 
Tanz, bad Zweite die feſtlichen Tänze, und dad 
Dritte dentheatralifhen Tanz. Die Grenjen 
find eben nicht fo genau geftedtt, daß bei jeder diefer drei 
Arten nur ausfchließlich einer der angegebenen Zwede 
Statt finden follte. So wird der gefellfchaftliche Tanz 
manchmal von feyerlichen Begebenheiten veranlaßt, ind 
Ausdruck von Leidenfchaften muß oder follte billig auch 

:  beiihm zu finden feyn, und wird aud) gefunden, wenn 
der Tänzer leidenfchaftlicy für den Tanz eingenommen 
ift. Der theatralifche Tanz, deſſen hauptfächliches Ges 
ichäft es iſt, Leidenſchaften und Charaktere zu malen, 
wird oft bloß als ein Mittel gebraucht, die Fertigkeit 
und Stärke der Tänzer den bewundernden Zuſchauern 
zu zeigen. Die feſtlichen Tänze haben in neueſter Zeit 
fehr abgenommen. Bei den Griechen und andern Na» 
tionen waren fie fehr häufig, und fait alle ihre geſell⸗ 
ſchaftlichen Zänze waren zugleich Feyer und Anſpielung 
anf irgend eine merkwürdige Begebenheit, aus ihrer 
wirklichen oder fabelhaften Geſchichte. Unſere jetzigen 
Tänze Fönnen füglich in zwei Hauptklaſſen abgetheilt 
werden: in geſellſchaftliche und intheatraliſche 
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läßt feine Wuͤnſche errathen, während ihm bie Tänze 
rin mit Entzüden entgegen fommt. Plöglich aber geht 
die fanfte Melodie in das rafche Leben des Bolero 
über: Ihre Arme breiten ſich aus, ihre durſtigen Lippen 
treffen fich; ſchon begegnen fich ihre Küſſe, fchon berüh⸗ 
ren fidy ihre Sewänder — ach umfonft — umentichlof 
fen, verfhämt weichen fie beide zurück. — Eine Pauſe 
bält fie bewegungslos, bis die Mufik ihre Schritte von 
Neuem fortreißt. Bärtlicher ſchwebt fie ihm entgegen, 
feuriger fliegt er auf die Geliebte zu; ihre Blicke wer 
den begeiftert, ihre Bewegungen heftiger, jede Mub 
fel zittert vor Leidenſchaft. Schon klopfen ihre Her 
zen zufammen, fchon fcheinen fi) ihre Augen vor 
ſüßem Entzüden zu ſchließen, — ach vergebens! — 
Noch einmal weicht fie mit holder Schaam zurüd. 
Eine zweite Paufe hält ihre Empfindungen auf, bis 
fie der Wonnerauſch plöglid von Neuem ergreift, 
Schneller erhebt fidy die Muſik, ftürmifcher rauschen die 
Saiten, und beflügelter folgen ihre Schritte nad). — 
Entflammte Blide — Bewegungen, die die TWolluf ru 
fen; — Lippe an Lippe, Bruft an Bruſt gepreßt! — 
Aus allen Tönen, aus allen Bewegungen fpricht det 
Wonnerauſch, der fie vereiniget bat. Jede Muſik drängt 
fidy zum Genuſſe, jeder Augenblid fliegt dem füßeften 
zu. Uber jett, jegt! — Eine hinfterbende Pauſe kündi⸗ 
get den Augenblid des höchſten Entzüdens an. Das 
Orcheſter verflummt, der Vorhang fenft ſich herunter, 
das Ichöne Paar verichwindet in füßer Ermattung, 
und ein raufchendes Getümmel feiert den Sieg ber 
Zärtlichkeit.” — Das Tanzen bringt fanfte und heftige 
Erichütterungen zu Wege, je nachdem man diefe oder 
jene Art von Tänzen wählt; man hat es alfo in feiner 
Gewalt, die Bewegungen feiner Conftitution und feinen 
Kräften anzupaffen. Die Bewegung des Taͤnzers wird 
durch die Muſik belebt; die Wirkung ift bekanntlich oft 
zum Erftaunen. Perfonen, die fonft vielleicht vor einem 
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wandlung ruht daher in den Händen des Tanuzmeiſters, 
der ihn zu ſchwingen verfland. Dergleihen Männer, die 
foldye Wunderdinge hervorbringen, find, wie ſchon ge 
fagt, etwaß felten. — Viele Tanzmeiſter fangen die 
Bildung des Körpers fchr verkehrt an, indem fie zu ge ° 
waltfamen Biegungen, felbft zu Mafchinen ihre Zufludt 
nahmen, da doch nur eine almählige Uebung wirken joll, 
und fo bat der Zögling von Glüd zu fagen, wenn cr 
mit unverdreheten Gliedern und unverrenkten Gelenken 
aus dicjer graufamen Schule entfommt. Es iſt ganz 
verkehrt, wenn z. D. die Füße ber Zöglings völlig aus 
waͤrts gedrehet in das Fußbrett eingeklemmt werden, 
wodurd) man zwarerlangt, daß fie endlich auswärts fte 
ben, aber in der Fußwurzel verdrehet; denn Knie und 
Schenkel Fönnen jener Drehung nicht nadyfommen, und 
fiehen gerade nad) vorn, indem die Füße zur Seite fie 
ben. Hieraus wird man nun gemahren, daß eine folde 
Stellung nur unnatürlid) und widrig ſeyn kann; denn 
nicht einmal Grazie, viel weniger Sicherheit und Je 
ftigfeit der Stellung und des Ganges findet hier Statt, 
Die Richtung des Fußes muß ſich nach der Richtung 
des Oberfchenkels richten; denn dag Knie ift gar Feiner, 
und das Fußgelenk nur einer geringen Drehung fähig, 
dagegen kann ſich der Kopf des Oberſchenkels, weil cr 
kugelförmig if, in der Pfanne drehen, und hier giebt ed 
Muskeln, die ihn auswärts ziehen. Diefe Muskeln mil 
jen nur nach und nad) in Thätigkeit gefegt werden, ſo 
ergiebt fid) die verlangte Richtung von ſelbſt. Eine aw 
dere Mafchine, die dazn dienen foll, den Oberſchenkel 
auswärts zu drehen, it unter dem Namen Hüftdreher 
(tourne-hanche) befannt; allein fie verdient cben fo 
wenig Beifall. Indeſſen darf man doc) nicht zu weit 
gehen, und die Eünftlichen Mittel ganz verwerfen ; denn 
mit Behutfamkeit angemendet, thun fie gute Dienfte, und 
Eönnen Fehler in den Gelenken verbeffern. Diefe Fälle 
gehören aber eigentlich für den Arzt, der anatomifche 
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ſetzungen der Fuͤße und ſchwere Sprünge den Effekt her⸗ 
aus zu bringen, der zwar das Auge unterhält, auch Bei⸗ 
fall und Bewunderung erwirbt, wobei aber das Her; 
£alt bleibt. Bei den geſellſchaftlichen Tänzen wird nod 
weniger auf die Feinheiten der Kunſt, und auf Ausdrud 
Rückſicht genommen; denn ſie beſtehen aus Touren ohne 
Bedeutung, bie überdies oft mehr gelaufen, als getanzt 
. werben, felbft zuweilen obne forgfältige Beobachtung 
bes Anſtandes. Hierauf bat nun ein guter Tanzmeiſter 
in der Ausbildung feiner Zöglinge zu fehen, fowohl bei 
denen, die von ber Tanzkunſt einmal Profeffion machen 
wollen, als auch bei denen, die fie bloß zur Bildung de 
Körpers und zum Vergnügen üben, nur mit bem Unter, 
ſchiede, was jede diefer Abtheilungen ald Zweck bebarf, 
damit er nicht bei der Einen, basjenige unterläßt, was 
fie zur böchften Kunft auf der Bühne bildet, und bei der 
Andern dagegen wieder in ber Ausbildung zu weit hin 
auf gebt, was ihre nicht nügt, obgleich, wie Sulper 
fehe richtig in feiner Theorie ber ſchönen 
- Künfte im Artikel Tanz angiebi, man auch bei 
diefee nicht zu weit gehen fann; Er fagt: da nicht 
daran zu zweifeln ift, Daß durch Mienen, Stellung und 
Bewegung jede Empfindung auszudrüden ift, fo ift 
audy nicht abzuſehen, warum nicht Tänze follten ver- 
fertiget werden können, die zur Erweckung und Der 
ftärfung jeder gegebenen Empfindung tüchtig feyn folk 
ten. Wenn wir diefe vorausjegen, fo müfjen wir «8 
auch für möglid) halten, daß fowohl für die Tugend, 
als fürdasreifere Alter, Tänze von allerhand Art zu er 
finden wären, die in der Ausübung, al wirkliche Uebun⸗ 
gen in edlen Empfindungen anzufehen wären. Warum 
follen nicht Tänze möglich feyn, in denen 5. B. die Ju⸗ 
gend ehrfurchtövolle Liebe gegen bie Eltern an den Tag 
legte, öder foldhe, die Befcheidenheit und Mäßigung, 
Stanphaftigfeit bei Widerwärtigfeiten, Muth in Ge⸗ 
-.. fahren und dergleichen ausdrüdten, und wodurch alfo 
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„gu tanzen, als die Drehung der Schenkel nad) außen, 
und nichts ift wieder den Menfchen fo natürlich, ale die 
. entgegengefette Stellung. Wir werden mit derfelben ges 
. boren, und daher ift es unnüß, um Jeden von dieſer 
: Wahrheit zu überzeugen, hier Beifpiele dverMiorgenläne 
. ber, der Afrikaner und aller ber Völker anzuführen, 
- welche tanzen, oder vielmehr fpringen, und fich ohne 
‚ Srundfäge bewegen. Ohne einmal fo weit zu gehen, 
- darf man nur die Kinder betrachten, und die Augen auf 
die Landleute werfen, um zu fehen, daß alle einwärts 
. gehen; die entgegengefeßte Stellung ift alio eine bloße 
: oder reine conventionelle, und kein zweibeutiger Beweig, 
daß biefer Fehler nur in der Einbildung beftehe. So 
würde ein Maler eben fo oft gegen die Natur, als gegen 
die Regeln der Kunft fehlen, wenn er fein Vorbild mit 
ausgedreheten Füßen, wie diejenigen eines Tänzers, auf 
ſtellen wollte, um fie zu fopiren. Man wird alfo hier⸗ 
. aus erfehen, daß, um mit Zierlichfeit zu tanzen, ‚mit 
Anſtand zu geben, und ſich mit Adel darzuftellen, man 
durchaus die Ordnung der Dinge umkehren, und bie 
Theiledutch eine eben folange, ald mühfameUlebung zwin- 
gen muß, eine ganz andere Stellung anzunehmen, als Lie 
jenige, welche fie urſprünglich erhalten haben. — Bei 

. feitwärts gehenden Bewegungen, ift auch, des Gleichge⸗ 
wichts halber, fchon unumgänglich nothwendig, daß die 
Fußſpitzen zur Seite gerichtet feyen. Es würde fehr 
unzwedmäßig feyn, wenn ein Bote, oder Einer, der eine 

. große Fußreiſe machte, die Füße ſtark auswärts fegen 
- wollte, da feine Bewegungen gerade vorwärts gehen, 
und er dem Körper dahin eine Neigung geben muß; er 
muß daher audy feine Füße dem gemäß mehr vorwärts, 
als ſeitwärts ftellen; dann werden die Schritte auch 
durch das Auswärtsſetzen verfürzt, mithin ift dieſes dem 
geraden Laufe audy nicht günſtig. Beim Tanze ilt ed 

. dagegen beinahe gerade umgekehrt. Das Mittel, bie 
- Hüße auswärts zu bringen, ift cine öftere Uebung, den 
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Tanzens gebraucht werben, wobei es jedoch nöthig ift, 
noch vorher einige Worte über diefe Kunft im Allge- 
meinen bier zu fagen, ba fie unter Cin ber Encyklopädie 
 Übergangen worden if. — Die Choregraphhie foll 
die Kunſt feyn, den Tanz zu zeichnen; fie muß daher 
Stellung und Bewegung durch fhriftliche Zeichen vor⸗ 
ftellen. In Anfehung der Stellung muß fic bemerken, 
wohin das Geſicht gekehrt ift, wie die Füße fichen, und 
wie die Arme gehalten werden. In Anfehung der Be 
wegung find die Forderungen noch fchwieriger; fie muß 
anbenten, erftlicdy: die Bewegung ber Füße und Hände, 
welche der Tänzer machen foll, ohne von feiner Stel» 
lung zu räden; zweitens: ben Weg, den er machen muß, 
wenn er von der Stelle rüdt, welches bie Figur ober 
Tour des Tanzes genannt wird; drittens: das Verhaͤlt⸗ 
niß der Schritte, fowohl ihrer Größe, ald Menge nach, 
zu den Abfchnitten der Muſik. Man gewahrt hieraus, 
wie viel es verlangt ift, diefe Menge unendlich abwech⸗ 
felnder Dinge auf der Ebene des Papierd, und zwar 
ohne Verwirrung und leſerlich auszubrüden. Stellung 
ber Süße und der Weg, den fie nehmen follen, liegen 
in der Ebene des Bodens, und laffen fich daher durch 
natürliche Zeichen auf die Ebene des Papiers bringen, 
wie der Grundriß eines Gebäudes; aber Beugung und 
Stredung der Knie, Bewegung der Arme, und hundert 
andere Dinge, gelchehen theils in vertikalen, theils in 
andern Ebenen. Um diefe auf dem Papiere darzuftellen, 
muß man ficdh willführlicher Zeichen bedienen, die um fo 
beffer find, je einfacher und leichter fie im Gedaͤcht⸗ 
niffe behalten werden fönnen. Seit Beauhampe und 
Feuillets Zeiten find Leine erhebliche Verbeſſerungen 
mit biefen Zeichen vorgenommen worden. Feuillets 
Schrift ift in Tauberts rechtichaffenen Tanzmeifter 
in extenfo eingerüdt, aus welchem hier die hauptfäch- 
lichften Figuren entlehnt werden follen. Die vielen Com⸗ 
Dinationen, welche Feuil let angiebt, hier anzufüh- 
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- Stärke und Brillantes hätten, als Andere. Der entge⸗ 
gengefeßte Fehler befteht darin, daß die Knie einwärts 

. gebogen find. fo daß fie ſchon einander berühren, wenn 
die Füße noch in einiger Entfernung von einander fie 
hey. Diefer Fehler, welcher durdy dag Wort jarrete 
ausgedrückt wird, it unangenehmer, und Tänzer diefer 
Art müflen fid) bemühen, immer eine leichte Biegung 
in den Knien beizubehalten, fo daß diefe geſtreckt erfchei- 
nen, ob fie es gleicht nicht find. Wenn die falſche Rich⸗ 
‚tung der Beine nicht zu ſtark und auffallend ift, fo pfle 
gen dergleichen Tänzer mit vieler Grazie zu tanzen, 
und gut auf den Sehen zu feyn. Für die befte Bildung 
ber untern Gliedmaßen hält man diejenige, wo in ber 
erften Pofition die Knie von felbfi geichloffen find. — 
Die zweite Pofition 5 (ouvert & cöte) entſteht, 
wenn man aus der erften Pofition den einen Fuß etwa 
1 Zuß weit zur Seite rüdt. Daß fowohl die Knie, als 
ber ganze Körper babei gerade geftredt feyn müſſen, ver: 
ficht fi von ſelbſt. Kür die Bogenfüßigen ift es eine 
fehr gute Uebung, die Füße aus der zweiten Poſition 
in die erfte auf dem Boden hinzufchleifen, weil durd) 
dieſes Aneinanderziehen der Abfäge die Knie ſehr ge 
firedt werden. Die zweite Pofition ift dem Menſchen 
fehr natürlich, und giebt einen feften Stand. — Bei 
der dritten Pofitiou 6 (emboäte) fteht der Abſatz 
des vordern Fußes dicht an der innern Seite des hin- 
tern Fußes, und zwar ungefähr in der Mitte derfelben, 
wo bie Linie von der Ferſe zum Ballen ſich einwärte 
krümmt. Diefe Stellung wird für die zierlichfte gehal⸗ 
ten. Beide Beine fönnen felbit von den Bogenfüßlern 
in diefer Stellung gefchloffen gehalten werben, und da 
die Füße fo von einander fliehen, daß der untere Theil 
des vordern Beines den untern Theil des bintern dem 
Auge des Zuſchauers verdedt, fo erjcheint die Figur des 
Menſchen auf der Bleinften Bafis, die fie fidy geben fann, 
und erhält gerade dadurch das. Anfehen von Leichtigkeit 
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- in bie Höhe hebt, und dann bald vor, bald Hinter dem 
ruhenden Fuße wieder auf'den Boden fchlägt. Der Lech 
‚rer ber Tanzkunſt muß wiſſen, an welchem Theile es 
dem Schüler fehlt, und an biefem Theile dag Spiel der 
- Musfeln recht oft befördern. Die jo eben angeführte 
Uebung ift fehr zweckmäßig für folche, welche ungelen- 
fig in ben Hüften find, um biefe Theile zu lebhaften 
Bewegungen zu bringen. Das Biegen und Streden 
der Knie ift eine der nothwendigften Borübungen bes 
Zanzed. Der Lehrer nimmt feinen Schüler vor fid, 
faßt ihn leiſe bei den Händen, und läßt ihn mit fo vid 
als möglich, auswärts geftellten Füßen die Knie recht 
ſtark und langſam biegen, und zwar fo, daß die Knie 
feld} nicht vorwärts, fondern zur Seite gerichtet blei⸗ 
ben, welches der Lehrer durch Gegenhaltung feiner ei⸗ 
genen Knie einigermaßen zu befördern fucht. Dieles 
ift die Beugung (Plie); die Hebung (Eleve) geſchieht 
gleichfalls langfam, und ohne Wanfen ded Knies; be- 
ſonders aber ift ſowohl beim Plie, als bein Eleve da 
bin zu fehen, daß der - Schüler nicht das Kreuz hinten 
. außftrede, fondern den Rüden und Kopf fenfrecht halte. 
Tür dag Plie ift dag Zeichen 14, und fo bedeutet 15 cin 
Plie mit beiden Knien in der erften Pofition ; und für das 
Eleve hatman das Zeihen16. So bedeutet z. B. 17 ein 
: Elleve der zweiten Pofition mit beiden Beinen. Es fcheint, 
daß man diefe Zeichen wohl beffer hätte einrichten kön⸗ 
nen, da durch Pleine Nachläſſigkeit der Hand leicht Ei. 
nes für das Antere gelegt werden fann. Fig. 18 be 
zeichnet ein Plie und Elevé in der britten Vofition. 
Das abwechlelnde Plie und Elev& nennen die Tanzmei⸗ 
- fter le'monvement oder die Bewegung. — Was bier 
vom Plie und Eleve gefagt worden, betrifft eigentlich 
nur daß. Knie. Die Stredung des Fußes, welche das 
zum fchönen Tanze fo nothwendige Erheben auf die 
Zehen bewirkt, muß nicht minder häufig geübt werben; 
denn ohne gut oder feft auf den Zehen zu feyn, ift Feine 
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vers, ald audy jeden Fußes, wobei nur die Verfchieben 
heiten in Nücficht der Figur des Körpers betrachtet, 
Zeit und Raum dagegen von der Mufif, und von ber 
Natur des Tanzſtückes abhängt, in welchem die Bewt 
- gungen vorfommen. Don dem Wege, durch den der 
ganze Körper im Tanzen fortrüdt, kann bier weite 
nicht8 gefagt werden, ald daß er entiweder gerade oder 
frummlinig it. Diefer Weg machtdie Touren des Tarı 
zes aus, wovon bei einzelnen Tanzarten, oder Gattun⸗ 
gen der Tänze die Rede if. Der Weg, den ber Fu 
befchreibt, ift gleichfaNg entweder gerade oder krummli⸗ 
nig, und ans den Derfchiedenheiten, die hier Statt fin 
den, find von den Tanzmeiftern folgende fünf Elemen 
tarfchritte hergeleitet. 1) Der gerabe Schritt (pas. 
droit), entweder vorwärts, rüdwärts, ober feitwärts. 
Den vorwärts gehenden geraden Schritt ftelle Fig. 36 
dar. Der Anfang des Schritte wird hier, wie Pünftig 
immer, durch einen ftarfen Punkt, wie eine mufifalifce 
Note, angebeutet. Der Hafen am Ende bedeutet die 
Richtung, die der Fuß am Ende des Schrittes hat. — 
2) Der gefhlagene Siritt (pas battu), entweter 
von vorn, oder von hinten, oder von der Seite; der von 
ber Seite ift ſchon hinreichend, wie ihn Fig. 37 giebt. 
Der rechte Fuß, welcher anfangs iſt einiger Entfernung 
von dem linken gehalten wurde, fchlägt gegen den linken 
Fuß an, und entfernt ſich wieder von demfelben, fo daß 
die beiden Linien, welche er befchreibt, am linken Fuße 
einen Winkel bilden. — 3) Der offeneSchritt (pas 
ourert). So nennt man den feitwärt® gehenden gera- 
den Schritt. — Andere bezeichnen dadurch denjenigen 
Schritt, welcher Fig. 38 abgebildet ift, da nämlich der 
Tuß fi feitwärtd von dem andern entfernt, und ent 
weder vorwärts, wie in der Yigur, oder auch rückwärts 
einen Bogen beichreibt. — 4) Der gebrehete Schritt 
(pas tortille), da der Fuß, indem er fortfchreitet,, eine 
Schlangenlinie befchreibt, Fig. 39, und ſolches ebenfalle 
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nen oder gehobenen Schritt(pasplie eteleve); fer. 
nerdrei aus dielen abflammende, nämlich :A)den h albge 
brochenen Schritt (pas demi-conpe); 5) ben ge⸗ 
brodhenenSchritt(pascoupe),und 6)den Pas grare 
oder Pas de Courante. Blog das Plie und Eleve Fanı 
man als eine Borübung zu den übrigen Schritten be 
trachten, daher auch ſchon obendavon gehandelt worden. 
— Der gemeine Schritt kann eigentlich nicht zu ben 
Tanzichritten gezählt werben, obgleich der Tanzmeiſter 
anfangs forgfältig dahin zu ſehen hat, daß der Zögling 
einen feften und guten Gang befomme, ehe er ihn 
- tanzen Ichrt. Führt man ferner den Pas glisse unte 
die einfachen Schritte auf,. fo ift nicht einzufehen, 
warum man nicht audy andere, 3. B. le Pied en 
air etc. dazu zähle. Zuletzt ber gebrochene Schritt, 
der offenbar ein zufammengefegter ift, und dasjenige 
zeigt, was fchon vorher gefagt worden, daß man ihn 
nämlich nicht gut von dem Demi-coupe trennen kann. 
Aunfammengefegte Schritte find folche, die nicht 
auf einem Fuße auf einmal ausgeführt werben Pönnen, 
wobin die Tanzmeifter folgende drei rechnen: 1) Den 
Courantſchritt (Pas de courante, Pas grare); 
2) den Menuetfchritt (Pas deMenuet), und 3) den 
Bourreefhritt (Pas de Bourrde on Fleuret). 
Hieraus gewahrt man aber, wie wenig Ordnung 
- darin ift, indem der Courantfchritt fchon unter den ein 
fahen Schritten vorfam, und bier wieder zu den zuſam⸗ 
» mengefeßten gerechnet wird. Dann gehören zu der letzte⸗ 
ren Gattung noch eine große Menge anderer. Dieſes 
unſyſtematiſche Syflem muß hier verlaffen werben, weil 
e8 zur Unterweifung wenig frommt, dagegen follen hier 
die vornehmften Tanzfchritte nach folgender Ordnung 
befchrieben werben. — Zuerft die eigentlidhen 
Schritte, worunter diejenigen verftanden werden, die 
man an der Erbeausführt, fo daß der Körper nicht ganz 
vom Boden gehoben wird, fondern beide, oder wenig: 
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coupe en toarnant. Dieſes wird von den Demi-cou- 
pes genug feyn. Jede Art it nur für einen Fuß abge: 
bildet; man wirb aber leicht gewahren, wie-die Abbil 
bung für den andern Fuß ausfallen würde. Fenillet 
bat ſechs und fünfzig AUbänberungen. — 3. Pas conpe; 


‚ der eine Fuß macht das demi-coupe, und der andere 


wird im Heben nachgezogen. Folgende Figuren werden 
diefeß zeigen und der Mühe überheben, einige der vor 
züglichiten Abänderungen ausführlidy zu befchreiben. — 
ig. 51. Coupe en avant. Der linfe, anfangs hinten 
fichende Fuß coupirt bei bem rechten vorbei, und dieler 
wird dann durdy ein Pas glisse wieder ‘vor jenen ge⸗ 
bracht. Fig.52. Ebenfalls ein. Conpe vorwärts, wobei 
der zweite zulegt in der Luft bleibt. — Fig. 53. Ein 
Hehnliches, wur mit einem rond de jambe. Fig 54. 
Coupe batta en arriere. — $ig. 55. Ein Coupe zur 
Seite, wie in den gewöhnlichen Seitenpa® der Menuct 
vorkommen. — Fig. 56. Der rechte, anfangs bintenfte 
hende Fuß coupirt über den linken, nad) der linden Seite 
bin, und Leßterer wird nachgezogen, fo daß fie in der er⸗ 
fen Pojition zu fiehen kommen (Croise par devant, 
allant de cöte, le second assemble). So viel bier: 
von, wer etwas Augrführlicheres Darüber zu wiffen wünfcht, 
der ſchlageFeuillets Choregraphie nach, wo über hun» 
dert Abänderungen abgebildet und befchrieben werden. 
Noch ift zu bemerken, daß, wieeinige Zanzmeifter wollen, 
dag ganze Coupe fi) von dem halben auch noch durch 
ein ſtärkeres Heben unterfcheiden folle. — 4. Pasgrare 
oter Pas de Courante. Hier wird der vorwärtsgehente 
befchrieben. Die Füße ſtehen in der tritten Poſition; 
beide nie gebogen, den hintern Fuß neben den vordern 
gebracht, gehoben, fchleifend fortgefegt. Fig. 57. ſtellt 
das fo eben Beichriebene mit dem linfen Fuße vorwärts 
dar-(pas grave en avant). — ig. DB. Pas grave en 
avant et tonrnant. — Fig. 59. Pas grave de cöte ou- 
vert.—%ig.60. Pas grave de cotò croise par devant. 
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ſes, ober ganz herum. — Fig. 64 ſtellt die Pirouet⸗ 
ten hinter dem {Fuße dar. Der anfangs etwa in de 
dritten Pofition ftehende rechte Fuß wirb mit einer m& 
ßigen Eröffnung des Schenfels hinter den linfen zurüd⸗ 
geſetzt, und man breht ſich dann, auf den Zehen ſtehend, 
nach der rechten Seite herum. — Fig. 65. Die Pi⸗ 
rouetten über dem Fuße. Der anfangs in der dritten 
Dofition hinten fiehende linke Fuß wird vor den worden 
gelegt ze. Es iſt kaum nöthig, zu bemerken, daß beide 
Arten, fo wie überhaupt alle Pas, auch umgekehrt mit 
dem andern Fuße geübt werden. Allerlei Verzierungen 
werben bier übergangen. Das Zournd auf einem 
Beine läßt noch mehr Deränderungen zu, als ‚die Pi 
rouette. — Fig. 66 flellt ein ganz einfaches Tourné 
mit dem rechten Fuße dar; man nennt ed in dex Kunf 
fprache Pironette ouverte, demi tour en dehors. — 
Sig. 67. Ein Tourne, wobei man fid) ganz berum 
dreht. — Fig. 68. Ein Tourne, wobei man ſich zwei 
mal herumdreht. Die Tournes werden befonder® durd 
Battiren verziert, und ein ſolches verzierte Tourné 
ftellt Fig. 69 dar. Bei Feuillet findet man an vier 
zig Deränderungen. — 8. Fleuret, aud) Pas coulant 
und Pas de Bourree genannt, ift ein zufammengefeßter 
Schritt, der aus drei einfachen befteht, wovon der erſte 
. din demi - coupe, die beiden folgenden fteife Schritte 
find. Alle drei werden hoch auf den Zehen gemacht, der 
zweite Schritt jagt gleichfam den Fuß, der das demi- 
conpe machte, noch weiter fort, und ift alfo ein Chasse 
sans sanfter. — Fig. 70. Ein einfadyes Fleuret vor 
wärts. — ig. 71. Ein desgleichen rüdwärte. — Fig. 
72. Ein desgleichen feitwärts. Einige Verzierungen, 
die ſich bei diefen Schritten anbringen laffen, ftellen die 
Figuren 73, 74 und 75 verftändlidy genug dar. — 
Fig. 76. ift ebenfalls ein Flenret, weldyes oft gebraucht 
wird, Die Chasses in Engliſchen Tänzen beitchen aus 
- folgen zufammengefegten Fleurets. llebrigens gehört 


Tanz und Tanzkunſt. m 
aber befjer, beide Sattungen durch verfchichene Beues- 
nungen zu unterfcheiden. Das choregraphiſche Zeichen 
diefer Sprünge ift das dreifache Zeichen des Elere. 
Einige der vielen Abaͤnderungen flellen folgende Yign- 
sen dar. Fig.95. Eine Capriole auf der Stelle. Beim 
Herunterfallen bleibt der rechte Fuß in der Luft (Ca- 
priole en aile de pigeon). ig. 96. ine Capriole 
vorwärts. Fig.97. Eine dergleihenrüdwärts. %ig.98. 
Eine Capriole mit Pas de Sissonneverbunden. Fig.99. 
Eine Capriole vorwärts mit halber Wendung — 
6. Entrechat ober Kreusiprung Den Ramen Estre- 
chat leiten Einige, z. B. Menetrier, von Chas (Bley 
loth) ber, und fchreiben deshalb Eintrechas, vermuth- 
lid weil fie e& für unanfländig halten, die zierlichen 
Sprünge ber Meufchen, wie Sapriolen und Eutrechas, 
von jungen Ziegenböcden und Hagen zu benennen. Das 
Entrechat ift ein Sprung , wobei die Fäße ſich ein oder 
mehrere Male in der Luft kreuzen. Sowohl bei der vo. 
rigen, als auch bei dieſer Gattung, befleht die Kunfl 
nicht nur in hoben Säten, fonderun darin, daß man 
ohne große Erhebung über den Boden oft und fchuell 
hintereinander mit wohlgeftredten Knien battirt und 
kreuzt. Zournes werben häufig mit diefen hoben Pas 
verbuuden. Die Entrechats werden wie die Capriolen 
gerade in die. Höhe, vorwärts, rüdwärte, feitwärs, und 
im Kreife herum gemacht. In Anichung deſſen, wie 
oft man freust, giebt es Entrechats & deux, à trois, & 
quatre, à cing, äsix. Wenige bringen es weiter. Ein 
Entrechat & huit will viel ſagen. Die Figuren, die 
Feuillet in feiner Tabelle von den Entrechats giebt, 
find nicht deutlich genug, Daher mäfjen fie bier äbergan- 
gen werben. Dieſes find die vorzüglichiten Pas, ſowohl 
niedrige, ald hohe. Die Eehteren werden zwar weniger 
in der uiedern, als in der hohen theatraliihen Tanz⸗ 
kunſt gebraucht; indefjen find fie, de6 Zufammenhanges 
wegen, gleich hier mitgenommen, welches um fo eher zu 
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deres iſt, als ein mit beiden Füßen zugleich ausgefuhr 
tes Glisse. — Pas frotte und friss braucht man nidt 
al3 befondere Schritte aufzuzäblen, da ˖es blog Werzie 
tungen find; frotter le plancher bedeutet, mit der Fofı 
ſpitze bin und wieder aufden Boben reiben. Friser, heit, 
Schnell hinter einander mitdem einen Fuße gegen den andern 
battiren. Für mandye Pas giebt 28 feine beſtimmte dr 
nennungen, ober fie find wenigſtens nicht.allgemein be 
kannt, wie 5. B. für die, wo die gekreuzten auf die äu 
Berfte Spige geftellten Füße im Zußgelenfe Bin und he 
gebogen werden, indem man wenig ober gar nicht, fort 
rüct, fo wie für mehrere andere, die befonders in eini 
gen Nationaltänzen und Solos vorfommen, 
Zweite Klaffe. Sprünge (Santes), welche jur 
Veränderung und Auszierung auch im gefellfchäftlichen 
Tanze angebracht werden. Vormals pflegte man felbfl 
Tänze von fanitem Charakter, z. B. die Menuet, durch 
Sprünge zu varüiren, welches aber jetit wenig oder gar 
nicht mehr Mode if. Dem tbeatroliihen Tanze find 
aber dieje Sprünge eigen, und er fann ihrer nicht gut 
entbehren, obgleich unläugbar viel Uebertreibung dabei 
Statt findet, indem oft Sprünge gemadıt werden, wo 
die Natur der Rolle und der Situation feine verlangt. 
Dem guten Sefchmade im Tanze ift es gewiß nachthei⸗ 
lig, wenn man dem Tänzer um fo mehr Beifall zollt, 
je weiter er die Schenkel öffnet, und je Öfter er das En 
trechat battiren Fann. Dan pflegt gewöhnlich ſechs Gat⸗ 
tungen von Sautes anzugeben, nämlich: Jette, Chasse, 
Coutretems, Sissonne, Capriole, Entrechat.—1.Jette 
ift die einfachfle Art zu fpringen, da man naämlich mit 
dem einen Yuße A abftößt, ſich in die Luft fchnellt, den 
andern B vorwärts, feitwärts oder rüdwärts wirft, A 
nachzieht, und auf B niederfpringt. Der Weg, den bie 
Füße dabei in der Luft nehmen, iſt entweder geradlinig 
oder bogenförmig; beim Niederiprunge koͤnnen die Füße 
in diefe oder jene Pofition gefegt ‚werden; der Fuß A 
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rechtfertigen ift, da es erfilich auc) dem Zöglinge, dei: 
fen Zwed der theatralifche Tanz gerade nicht if, den 
noch von großem Nuten feyn wird, ſich in den hoben 
Leftionen über der Erde zu üben, weil die Glieder da⸗ 
durch weit mehr ausgebreitet werden, als durch die nie 
brigen Pas, und da zweitens, wie fchon erwähnt wor 
den, die hohen Sprünge nicht dad Weſentliche der hi 
bern Tanzkunſt ausmachen. Die Beichreibung derTany 
fchritte iſt ſchon darum hier nöthig, da die Tanzkunf 
auch zugleich als Leibesübung, alfo von der gumnafli 
ſchen Seite betrachtet werben follte, nicht blog ale 
fhöne Kunft, aus dem Gefichtspunkte der Wefthetil. 
Der Gebrauch der horegraphifchen Zeichen ift daher 
in beiden Abfichten zweckmäßig, obgleich man es thir 
richt nennen Pönnte, das MWefentliche der Tanzkunſt in 
dieſe Figuren zu fegen, fo Fünnen fie deffen ungeachtet 
für Lehrer und Zöglinge nüglich feyn, um fo mehr, da 
die Kennmiß derfelben ziemlich felten zu werden anfängt. 
Es giebt viele Tanzmeifter, denen die choregraphifcen 
. Figuren, fo gut wie Arabiſche Schriftzüge, alfo ganj 
unbekannt find. Was allenfalld noch verftanden wird, 
ift Die Choregraphie der Touren, welche leichter ift, ald 
die Choregraphie der Pag und des Porte⸗bras, und 
welches zu unfern jesigen Ball» und Redoutentänzen, 
die meiftens mehr gelaufen, als getanzt werden, nod 
nothwendig ift; dagegen man die Letztere leicht entbeb- 
ren zu Fönnen glaubt, weil man auf Negelmäßigkeit der 
- Das wenig, auf Porte-bras gar nicht mehr fieht. | 
Was nun die Tänze felbit betrifft, dag heißt, die 
Geſellſchaftstänze, welhe auch gemeine 
Tänze oder Kammertänze genannt werben, yum 
Unterfchiede von den höheren Tänzen ded Theaters, 
den Balletten, fo haben dieſe das Vergnügen ber tan 
zenden Perſonen zum Zwecke, und beftchen in vor⸗ 
gefchriebenen Touren, die nady einer kurzen Melodie, fo 
- oft man Luft-hat, wiederholt werten. Die Kürze diefer 





716 Tanz und Tanzkunſt. 


Menuet d'Anjou, àA la Reine, gentil, le Vair- 
quear etc. ergangen iſt, womit ſich unſere Großväte 
- und Großmütter noch pflegten ſehen zu laſſen. Die Be 
ſchreibung dieſer zum Theil noch nichtſerwähnten Tänze, 
muß bier unterbleiben, da die mehrften ganz verſchwur 
den find; nur die Conrante und die Bourree fon 
ten deshalb hier. nicht ganz übergangen werden, wel 
Diele beiden Tänze, nebit der fchon oben, &. 714, u 
geführten Menuet jonft für die drei Fundamentaltär 
gehalten wurden, aus denen die übrigen entfprungn 
find. — 4. Der Eotillon (Unterrod der raum) 
Trangaife, ein Sranzöfiicher Tanz, deffen Charafır 
büpfende Freude ift, uud von Einigen derFranzöſiſche 
Contretanz genannt wird, und ſolches darum, wel 
er eine Modificirung der Englifchen Tänze ſeyn fol, 
welches aber noch unentichieden geblieben ifl. Die Mu 
ſik ift in den neuern Cotillons an feine einzelne Taklan 
gebunden; nıan hat fie in 2 und 8 Takt; jeder Thal 
bat acht Takte, und die Melodie bat wirfliche Einfchnitte 
von zwei zu zwei Taften, die in der Mitte jedes Theil 


am merflichften feyn müffen. Die Pag im Eotiflon fin 


hauptſächlich Pas de Bourree und Pas de Rigandan. 


Jene dienen zu den laufenden Touren, und Diele zuim 


Pas marques auf einer Stelle, obgleicy zu den Sehtern 
nicht immer Pas de Rigandon, fondern auch Fleur 
und andere Pas marqués genommen werden. Contre- 
tems, Chasses, Copriolenund Eutrechats Fönnen aud 
fehr fchicklich anaebracht werden. Ueberhaupt hat de 
Gotillon etwas Balletartiges, jedoch fieht es nicht gut 
aus, wenn Einer fi von feinen Mittänzern durch zu 
viele Sprünge und Derzierungen auszeichnet; wenn abır 
Alle in den etwas Pünftlichen Pas geübt find, und fi 
gleichzeitig und übereinftimmend ausführen, fo Fann da 
Cotillon dadurch fehr anzichend für den Tänzer, fo wie 
Für den Zuſhover werten. — Die Anzahl der Perfe 
nen beim Eotilon ÜR iur \ieitettinad eflumat, A 
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Menuet d’Anjou, â la Reine, gentil, le Vain- 
- yuenr etc. ergangen ift, womit fich untere Großvaͤter 
- und Großmütter noch pflegten fehen zu laffen. Die Be 
ſchreibung dieſer zum Theil noch nichtferwähnten Tänze, 
muß hier unterbleiben, da die mehrften ganz verſchwun⸗ 
den find; nur die Conrante und die Bourree fonn 
ten deshalb bier. nicht ganz übergangen werden, weil 
diele beiden Tänze, uebit der ſchon oben, S. 714, aw 
geführten Menuet ſonſt für die drei Zundamentaltänge 
gehalten wurden, aus denen die übrigen entfprungen 
find. — 4. Der Eotillon (Unterrod der rauen), 
Trangaife, ein Franzöfiiher Tanz, deffen Charafter 
hüpfende Freude ift, und von Einigen der $ranzöfifche 
Contretanz genannt wird, und ſolches darum, weil 

er eine Modificirung der Englifchen Tärize ſeyn foll, 
welches aber nody unentichieden geblieben if. Die Mu 
ſik sft in den neuern Cotillons an Peine einzelne Taktart 
gebunden; man hat fie in 2 und 2 Takt; jeder “Theil 
bat acht Takte, und die Melodie hat wirfliche Einfchnitte 
von zwei zu zwei Taften, die in der Mitte jedes Theils 
am merflichften feyn müffen. Die Pag im Eotiflon find 
bauptfächlid Pas de Bourrde und Pas de Rigandon. 
Jene dienen zu den laufenden Touren, und diele zu den 
Pas marqués auf einer Stelle, obgleich zu den Letztern 
nicht immer Pas de Rigaudon, fondern auch Fleurets 
und andere Pas marques genommen werden. Contre- 
tems, Chasses, Copriolen und Entrechats Pönnen aud) 
fehr ichiclich angebracht werden. Ueberhaupt hat der 
Gotillon etwas Balletartiges, jedoch fieht es nicht gut 
aus, wenn Einer fi) von feinen Mittänzern durch zu 
viele Sprünge und Verzierungen auszeichnet; wenn aber 
Alle in den etwas: fünftlichen Pas geübt find, und fie 
gleichzeitig und übereinftimmend ausführen, fo kann ber 
Cotiflon dadurch fehr anzichend für den Tänzer, fo wie 
für den Zufchauer werden. — Die Anzahl der Perſo⸗ 
nen beim Eotillon ift nicht fchlechterbing® beſtimmt, da 
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twie über dad Vorbringen nach den erfien Plätzen, über 
das unordentlihhe Stehen in der Kolonne ꝛc. fehr wenig 
lagen. Zu den Eigenfchaften einer guten Anglaifegehört 
1) daß die Muſik bebe, d. h., einen merklichen Rhythmus 
habe, und von munterer Melodie ſey. 2) Daß die Touren 
der Mufif gehörig angepaßt, nicht zu lang und nicht 
zu kurz feyen; 3) daß fie gehörig in einander greifen, 
und die vorhergehende gleidyfam Die folgenbevorbereite; 
4) daß die Figuranten nicht ganz mäßig fiehen, ſondern 
foviel, als möglich, mit ind Spiel gezogen werden. In 
ältern Eontretängen, die auch ranzöfifche genannt wer- 
den, tanzte der Herr an der Seite der Dame, und die 
Dame an der Scite des Herrn die Kolonne hinunter, 
fo daß man mit allen übrigen Damen nady der Reihe, 
mit feiner Dame aber fafl gar nicht an den Tanz kam, 
weldyes man als ein ziemlich treffendes Bild der Fran 
zöfifchen Flatterhaftigkeit anslegte. Sin andern wird bei 
der Entree die ganze Eolonne in Bewegung gefet, wel» 
ches dazu dient, die Aufmerkfamkeit der Figuranten zu 
erhalten. Es find ſowohl bei dem Contretanz, als 
bei dem Cotillon oder. ber Srangaife, Beine chore⸗ 
graphifchen Abbildungen nötbig, weil fie allenthalben 
befansıt genug find; denn ein Jeder weis, was Achte, 
Chaine, Affemblde, Moulinett, Chaffe zc. zc. find, und 
wie fie gezeichnet und getanzt werden. Die Anzahl ber 
Zanyfchritte, die auf einer Tour Statt finden, Fönnen 
durdy Eleine Pfeilftriche an der Linie des Weges ange» 
. deutet werden. — Hier einige Contretaͤnze nach den 
ſchon oben erwähnten Harn Lauchery. — Erfter 
Eontretang, die Virgini, mit vier Paaren. Der 
erfte Herr tanzt mit feiner Dame, diefe chass6s, jette- 
assemblee links und rechte, und er erſt rechte: 
was man chasser croisse nennt. Dat: 
macht daſſelbe zu gleicher Zeit. Dann a 
Herr mit. feiner Dame und ber britte 
Dame halbe chaine. Hierauf meakk 
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fichen. Der zweite Herr mit feiner Dame, und ber britte 
Herr niit feiner Dame bilden eine Roude um das erfie 
Daar, und machen alle vier Balancer und Ballotter, 
und dann Ronde um daß erfte Paar herum. Am Ente 
der Eolonne wird feine Ronde zu vier gemacht, fonbern 
das aufführende Paar chaffirt herauf und fällt ab. I- 
Digeon. Der erfte Herr und bie zweite Dame machen 
chass6s, jette, assembl&e gegen einander, dann Beide 
chasses, jett&, assembl&e en toarnant auf ihren 
Platz rechts herum. Die erfle Dame und der zweite 
Herr machen num baffelbe. Der erfie Here macht nun 
mit feiner Dame chasses, jette, assembl&e zweimal 
herauf und wieder herunter; dann fangen fie wieder mit 
dem andern Paare an. — 5. Der Contretang 
(Anglaife, Countrydance, Englifcher Tanz), hat gleich 
falld einen Iufligen Charakter und ift der unendlichen 
Abaͤnderungen fähig. Die Muſik ift bald im geraden, 
bald im Trippeltakt gefest, die von ber letztern Urt fin 
den jegt hauptfächlich Beifall. Feder Theilhat acht Takte, 
wie beim Cotillon; ohne Trio paßt fie zu vier Touren, 
mit Trio zu fech8 oder acht. Die Anzahl der Perfonen 
bei diefem Tanze ift gänzlich unbeflimmt, und die Ko 
lonne fann bis zum Ermüden groß werben. Herren und 
Damen rangiren ober ordnen fid) einandergegenüber en 
haye. Das erfte Paar fängt die Touren an, die fo ein» 
gerichtet find, daß es nach Endigung des Tanzſtückes 
um eine Stelle in der Kolonne hinunter fommt, und 
endlich dad letzte Paar wird. So wie die folgenden 
Paare herunter tanzen und bie vorgemachten Touren 
nachahmen, rüdt das erfte wieder hinauf, und kommt am 
Ende wieder oben, da ed von der Colonne abireten 
fann. Eher abzutreten ift wider die Höflichfeit, weil 
dadurch die übrigen Paare einige Touren verlören; es 
iſt auch nicht mehr als billig, daß ich Lem, der mir ale 
Vigurant zur Vollendung meiner Touren gedient bat, 
wieder als Figurant diene. Es laͤßt fich hierüber, fo 
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‚ ber dritten Dame 3 chasses, Jette, assembl&e, gehen 
. einander vorbei,.und kommen wieder auf ihre Pläge. 
: Die erfte Dame und der dritte Here machen daſſelbe, 
welches dos & dos genannt wird. Jetzt geht der erſte 
. Herr mit feiner Dame vor und zurüd mit chasses, 
. jett&, assembl&e, und ‚der dritte Here macht daffelbe 
mit feiner Dame. Der erfte Herr mit feiner Dame und 
der dritte Herr mit der feinigen machen balle Prome⸗ 
nade an ihre Pläge, was man demi qneu dechat nennt. 
Jetzt machen alle acht Tänzer chasses, jette, assem- 
biee rechts und links, nämlich alle Damen erſt links, 
und bann rechts, und gehen wieder vor ihre Herren. 
- Die Herren gehen erſt rechts und dann links, welches 
man chasser croisse nennt. So wie eben erſt das erſte 
und dritte Paar die Touren gemacht haben, ſo machen 
fie jetzt die beiden andern Paare, zwei und vier, nach. — 
Zweiter Contretanz, die Aglaja. Der erſte Herr 
macht chasses, jette, assembl&e vor und zurück, rechts 
und links; er —* auch nach Belieben andere Pas 
machen, wenn er die acht Takte damit ausfüll: Die 
. dritte. Dante macht daffelbe allein. Alle acht Tänzer 
und Tänzerinnen machen vier Pas de Basque oder an 
dere Pas zu ihren Damen, Balancer aux Dames ge 
nannt; dann macht jeder Herr mit feiner DameRonde, 
weldye® man Tour de main nennt. Der erfle Herr 
führt nun feine Dame erft vor, mit chasses, jette, 
assemblée, deögleichen wieder zurüd. Hierauf führt 
der erſte Herr ſeine Dame mit 3 chassds, jetto, assem=- 
biee zwiſchen das dritte Paar; dann chalfirt der dritte 
Herr mit feinee Dame, und die erfte Dame vor und 
zurück obne jette und assemblee. Die Chasses wer: 
ben zweimal gemacht, welches man auch Balancer aux 
Daines nennt. Hierauf macht der erfte Herr 3 chasss, 
jettö, assemblee en tournant zwifchen beide Damen 
durd) ; die beiden Damen auch zu gleicher Zeit 3 chas- 
ses, jette, assembl&o en tournant auf die gegenüber. 
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„Pas, welche biefe gleichzeitig erwichern, welches das 
Refrain. Die Bariationen beftehen in durchge. 
: fchlagenen Achten und Chaine. Die Mufit ift 2 Takt 
und fehr munter. Daffelbe. findet auch bei ben nenern 
. Ecoffaifen Statt, die von vier Paaren getanzt wer- 
den. Hier giebt der erfte Herr feiner Dame die rechte 
.. Band, fie desgleichen; fie chaffiren eine ganze Tour 
herum, und dann giebt die erfte Damedem zweiten Herrn 
<: die linfe Hand, dhaffiet mit ihm herum; der erfte Herr 
- macht daffelbe mit ber zweiten Dame; dann giebt der 
- erfte Herr wieder feiner Dame die rechte Hand, chaſſirt 
- eine halbe Tour mit ihr herum, und dann chaſſiren Beide 
herauf und herunter, und fo machen e8 audy die beiden 
andern Paare. — 7. Die Allemande iſt ein mäßig 
. munterer Tanz, von etwas hüpfender Bewegung. Die 
Mufik it 4 Takt, Die Figur des Tanzes iſt ganz ein 
fach, und beftcht bloß aus einer geraden Linie, welche 
die tanzenben Perfonen auf» und abtanzen, doch kann 
man aud) nach Art der Eourante im Rechteck oder im 
Dval herumgehen. Die Kunft bei der Allemande beftcht 
weniger in den Bewegungen der Füße — ben gewöhn: 
lichen Pas de Bourree — ale. in den Verſchlingungen 
der Arme des tanzenden Paare, Diele zu beichreiben, 
ift ohne große Weitläufigfeit nicht möglih. Man follte 
kaum glauben, daß mit zwei Paar Händen, die ſich bei» 
nabe immer angefaßt halten, fo viele Wendungen, Der 
ſchlingungen und Entwidelungen gemacht werden Für 
nen. Wenn Alles mit Feichtigkeit und Grazie ausge⸗ 
führt wird, fo ift diefer Händetanz, ungeachtet feiner 
Einfachheit, audy für die Zufchauer fehr unterhaltend; 
auch Fann ſich der fchöne biegfame Arm einer Dame da 
bei in den vortheilhafteften Lagen zeigen, und man Fann 
jest eigentlich von der Allemande verfichen, was der alte 
Lehrer der Coquetterie fagt: — — si mollia brachia, 
salta. Die Allemande, die übrigens nur zwei Schritte 
bat, zeichnet ſich daher bloß. durch ihre Wendungen und 
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Bewegungen des Körpers aus, welche durch das Hände: 
ſpiel entfichen, das oft ein eigened Studium Foftet, um 
fie vollklommen zu lernen. — Die Allemande ift einer 
von den Tänzen, die aud) noch felten vorfonimen. — 
8. Die Quadrille ift ein figurirter Tanz, und daher 
ein eigentlicher Gefelfchaftstang, der die größten Ab» 
wechlelungen zuläßt, und woran viele Paare Theil neh» 
men fönnen. Der Name Quadrille rührt wahrfcheinlich 
von den Figuren her, die er in den Touren macht, oder 
auch von der Quabrille in den Turnieren oder Ritter 
fpiclen. Die Muſik iſt 3 Takt. Die Pas fommen mit 
denen bed Cotillen siennlich überein, fo wie der Eotillon 
auch eigentlicy zur Quadrillegehört, oder diefe zu jenem. 
Der Unterfchied, welcher bier Statt findet, kann bei 
der Quadrille nur in den mannigfaltigen Touren befte: 
hen, wie fi) aus Folgendem ergeben wird. 


1. Tour. Ronde rechts und links zumRefrain.—2. Tour. 
Der erſte und zweite Herr geben ihren Damen die 
rechte Hand, chafjiren mit ihnen berum; dann geben ſich 
die beiden Herten die linfe Hand, und bilden ein hal⸗ 
bes Kreuz, eine halbe Tour von vier Takten. Der 
dritte und vierte Here machen diefelbe Halbe Toͤur, fo, 
daß fie ein ganzed Kreuz bilden — die andern vier 
Takte. — 3. Tour. Große Ehaine, acht Takte, — — 
4. Tour. Walztour. — 5. Tour. Ronde rechts jeder 
Herr mit feiner Dame, dann mit einer Hand herum 
haflirt; ald Refrain, acht Tate. — 6. Tour. Der 
erſte und dritte Here wechfeln ihre Damen, halbe Tour 
von vier Taften. Dann macht der zweite und vierte 
Herr daffelbe mit ihren Damen, ald eine halbe Tour 
von vier Taften. — Z. Zour. Die vier Herren chaffis 
ven hinter den Damen berum, ein jeder zu feiner Dame, 
vier Takte, und führen fie auf ihren Plag, vier Takte. 
-- 8. Tour. Walztour. — 9. Tour. Der erſte und 
dritte Herr, machen mit ihren Damen halbe Chaine als 
Refrain, vier Taftez daſſelbe thun auch die Paare zwei 
"und vier, vier Zafte. — 10. Zour. Die Herrn 1 
und 3 geben ihren Damen die rechte Hand, und dyafe 
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firen mit ihnen herumz beide Herren geben fi dann 
die linfe Hand, und bilden ein halbes Kreuz, eine 
balbe Zour von’ vier Zaften. Dann chaſſirt der erfte 
Herr mit feinee Dame unter den Armen der beiden Hers 
ren duch, und die vierte Dame unter den. Armen des 
erften Paard, und der vierte Here unter den Armen des 
dritten Paared, wozu vier Takte gebraucht werden. — 
11. Zour. Die Paare zwei und vier chaffiren wieder 
auf ihre Pläge; daB Paar vier geht in der Mitte, 
und dad Paar zwei feitwärtd duch; dazu vier Takte. 
Nachher chaffiren der erfte und dritte Herr wieder auf 
ihre Pläge, welches vier Zafte und die ganze Zour 
ausmacht. — ‘12. Tour. Walztour. — 13. Zour. 
Alle vier Damen machen Ronde rechts und links ald 
Refrain. — 14. Sour. Der erfie und dritte Here neh⸗ 
men fid) zwei Damen, chaffiren gegen einander, geben 
fih vorbei, damit fie ihre Plaͤtze wechſeln, eine halbe 
Zour von vier Zaften. Die Herren zwei und vier 
machen diefelbe halbe Zour von vier Takten. — 15. Zour. 
Der erfte und dritte Here geben fidy die rechte Hand 
und chaffiren herum auf ihre Pläße, halbe Zour von 
vier Zaften. Die Herren zwei und vier machen diefelbe 
halbe Tour von vier Taften. — 16. Tour. Walztour. 
17. Tour. Die vier Herren machen Ronde und Kreußz;. 
— 18. Tour. Der erfte Herr mit feiner Dame mas 
chen Ronde mit dem zweiten Paare, eine halbe Zour 
von vier Takten; dann machen fie ein Kreuz zu vier, 
eine halbe Tour von vier Zaften. Das Paar drei und 
. vier machen diefelbe Tour zu gleicher Zeit mit dem ers 
ſten und zweiten Paare, welches zum Refrain dient, 
wozu im Ganzen adıt Zafte gebraucht werden. — 
19. Tour. Dann macht daß erfte Paar mit dem vierten 
Paare zweimal halbe Chaine, eine ganze Tour von adıt 
Zaften. Die vier Touren werden von allen Herren ges 
macht. — 20. Tour. Walztour. — 21. Zour. Daß 
erfte Paar macht mit dem zweiten Paare Ronde, und 
dad dritte Paar mit dem vierten deögleichen zu gleicher 
Beit, welches einen halben Refrain macht; dann machen 
fie ein Kreuz, welches den andern halben Refrain bilder; 
zu diefen beiden Refraind werden acht Takte gebraucht. — 
22. Zour. Der erfte Here mit der zweiten Dame, und fo 
umgekehrt; die erfie Dame mit dem zweiten Herren machen 
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der dritte Sure thut daffelbe mit der fremden Dame 
zu gleicher Zeit, ald ed dad erſte Paar macht, wozu 
: Hier Tafte gehören. Nachher machen die Panre zwei 
und vier diefelben Touren von vier Taten, — 35. Tour. 
Das erſte Paar giebt fih die Hände, bält fie hoch, 
und dad Paar zwei chafliet unter den Armen durch; 
die Paare’ drei und vier machen daffelbe zu gleicher 
Seit, ald ed das erſte Paar macht, dazu vier Takte. 
Nachher macht dad Paar zmei und Paar vier diefelde 
Tour, und die Paare eind und drei gehen unten dur, 
vier Takte. — 36. Tour. Walztour. — 37. Tour. 
Das erfte Paare macht Nonde zu vier auf allen via 
Eden zum Refrain, dazu acht Takte. — 38. Tour. 
Der erfte Here mit feinee Dame chafliren eine halbe 
Tour herum, und bleiben in der Mitte ſtehen; das 
Paar vier folgt, und ſtellt fich neben daB erfte Paar, 
dad dritte Paar folgt dem Paare vier, und ſtellt ſich 
neben das vierte Paar, dad Paar zwei folgt dem 
Paare drei, und ftellt fi) neben dad dritte Paar. 
Alle Herren ſchwenken ihre Damen zur Einfen, fo, daß 
‚ale Damen vor ihnen ſtehen. — 39. Tour. Ale Dos 
men geben ſich die Hände, chafliren vor, eine halte 
Zour von vier Taften Dann chaſſiren die Herren den 
‚Damen nach), und ftellen ſich zu ihrer Rechten, eine 
halbe Tour von vier Zaften. — 40. Tour. Walztour. 
— 41. Tour. Ale act Tänzer und Tänzerinnen ges 
ben fich die Hände. Der erfte Herr chaſſirt mit feis 
ner Dame durch dad dritte Paar, und fallen ab nad) 
Ihren Plägen, der Herr zur Rechten, und die Dame 
‘zur Linken. Alle lafien die Hände nicht los, fondern 
Ale folgen dem erften Paare, welches einen halben 
Refrain ausmacht, dazu vier Takte. Das dritte Paar 
macht daffelbe, dhaflirt durch das erfte Paar, dann 
dad Paar zwei durch dad Paar vier, eine halbe Tour. 
— 42. Tour, Alle Herren geben ihren Damen dit 
rechte Hand, chaſſiren mit ihnen einmal herum, un 
nehmen dann ihre Damen unter den linfen Arm, ein 
halbe Tour von vier Takten. Ale vier Herren geben 
ſich die rechte Hand, fo daß es ein großed Kreuz bils 
det; fo chaſſiren fie eine Tour herum, wozu vier Tafte 
an (eine halbe Tour). — 43. Tour. Dann 
ſchwenken die Herren ihre Damen-linfö herum, und 
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net die große Ronde den Tanz, welche die erfte und 
zweite Tour bildet. — Bei der dritten Tour (in zwei 
balben Touren, jede zu vier Takte oder vier Pag ger 
rechnet) giebt der Herr feiner Dame die linfe Hand, 
ſchwenkt fie einmal herum, giebt daun der neben ihm 
fiehenden Dame die rechte Hand, und macht mit ihr, 
in Allemandentour, Biertelöpromenade. — Bei der vier- 
ten Tour macht jeder Herr diefe Tour noch einmal mit 
der fremden Dame, und bekommt wieder eine andere, 
Dies ift ebenfalls in zwei halben Touren zu vier und 
vier Pas eingetheilt. — Bei der fünften Tour fallen 
die vier Damen binter dem Herren, wo fie ſtehen, ab, 
geben fidy die linken Hände ind Kreuz, und chafliren um 
ihre Herren halb herum. — Bei der fechfin Tour wird 
Chaine en huit gemadyt. Eine Hand um bie andere, 
‚nach ihren Plägen, oder halbe große Chaine. — In der 
fiebenten und achten Tour walzen alle vier Paare ein» 
mal herum. — Bei der Seife madıt bie erfte und die 
zweite Tour die große Ronde. — Bei der dritten Tour 
faßt das erfle Paar die achte Dame, das zweite Paar 
den dritten Herrn, das fünfte Paar die vierte Dame, 
das ſechſte Paar den fiebenten Herrn an, und ziehen 
fih in vier offene Ronden, während deſſen der vierte 
. amb adıte Here und die fiebente und dritte Dame ein- 
mal Kreuz herum machen. — Bei der vierten Tour faſ⸗ 
fen ſich die drei und drei Perjonen, welche ſich in offe— 
ner Ronde in diefe Figur gezogen haben, zu drei und 
drei Verfonen, die Hände übers Kreuz, an, und prome 
niren auf Diertelsplag, während deſſen der vierte und 
achte Herr, die fiebente und dritte Dame ganze Chaine 
machen. — Bei der fünften Tour machen alle fechzehn 
Perſonen drei Ronden, doch ziehen ſich nur zwölf Per 
fonen halb auf den Stand der vierten Tour; die in- 
- wendig fiehenden vier Perfonen machen ganze Ronde. 
— Bei ber fechften Tour (in zwei halben) ziehen fich 
die drei und drei Perfonen, welche Promenade gemacht 
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ausnimmt, wenn Alle richtig in der Peripherie des Krei 
fes bleiben, und Alle ſich nad) dem erften Paare rid» 
ten, und zugleich führen oder malzen. Die Verfegung 
der Füße beim Walzen hat einige Schwierigkeit. Die 
Pas des Tänzers und der Tänzerin müffen in einander 
greifen, damit fich ihre Beine nicht ſtoßen oder verwickeln. 
Aus einem anftändigen Tanze Bann der Walzer leicht 
in ein wilde Herumfliegen ausartın, wenn die Muſik 
zu gefchwind geht. Um fich vor dem Schwindel zu be 
wahren, finden diejenigen, welche demfelben unterworfen 
find, e8 bienlich, immer feinen Mittänzer ins Geſicht 
und nicht auf die umliegenden Öegeuftände. zu fehen, die 
ſich alle im Kreife herumzudrehen feinen. — Wie fchon . 
bemerkt worden, tadelte man im verwichenen Jahr 
bunderte die rafchen, und wie Einige wollen, nicht ganz 
fitfamen Bewegungen dieſes Tanzes; man hielt ihn 
dem ernfthaften und keuſchen Charakter. unferer Vorfah⸗ 
ten nicht angemeſſen. Was aber die rafchen Bewegun⸗ 
gen betrifft, fo muß man bedenken, daß der. Zanz auf 
unfern Bällen viel wilder getanzt wurde und noch wird, 
als er eigentlich, dem gegebenen Zempo gemäß, getanzt 
werden follte, und folches trifft auch bei andern Tänzen 
ein. Wer nur einiges Gefühl für Rhythmus hat, der 
wird auf jedem Ball- und Tanzſaale fogleich die übertrie- 
bene Geſchwindigkeit aller andern Tänze fühlen. „Es 
ift zu verwundern, fagt ein Schriftfteller, daß diefer Geiſt 
der Uchereilung und Ueberfpannung in Tanz und Mu- 
fit fo allgemein wird. Ein Adagio wird Andante, ein 
Andante wird Allegro, ein Allegro Prefto gefpielt, und 
Blaſe⸗ und Seiteninftrumente werden mehr und mehr in 
die Höhe geſtimmt. — Jenes wilde Herumfchleudern und 
hohe Springen liegt nicht in dem Charakter des Wal 
zers, fondern in dem Charakter unferer leichten Herren 
und Damen. Uebrigens fcheint es fehr natürlich, daß 
Männer, deren ftarfe Nerven nur durch ſtarke Eindrüde 
in behaglidyen Schwingungen gefeßt wurden, die im Ge 
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Auch fol man diefen Tanz, nach demfelben Scriftftd : 
ler, des Nachts mit brennenden Katernen auf den Köpfen 
gehalten haben. Mit Reifen, welche mit Blumen und 
Laubwerk ummwidelt find, laffen ſich auf dem Theater 
in Balletten fehr fchöne Figuren machen. — Der F ab⸗ 
nentanz ift gleichfallg ein Gewerkstanz, der anQuarı 
talumzügen 2c. von den Bädern, Böttchern zc., noch an 
vielen Orten von einem oder ein Paar Bortänzern aufs. 
geführt wird, die auf der Straße dem Zuge vorantan⸗ 
zen, und mit ber Fahne verfchiedene Kunftftüde machen, 
fie durch die Beine ſchlagen, in die Luft werfen, und 
wieder auffangen 2e.2. — Der Stödertanz, Knüp 
yeltanz, war audy eine Art Schwerttang, den Tau⸗ 
bert befchreibt, wo ein einziger Tänzer ein Solo mit 
zwei großen blanken Degen macht, oder auch mit zwei 
Bohnenflangen, wenn er feine Degen erhalten Fann, 
und folches gefchieht auf einem öffentlichen Plage nad) 
der Pfeife oder fonft einem Inſtrumente, wobei ſowohl 
mit den Degen ald mit den Stangen verfchiedene Kreuze 
and Querhiebe gethan werben, und diefed mit einer fol. 
chen Sefchwindigkeit, daß man kaum merfen fann, wo 
die Hiebe zugehen. Ein anderer ähnlicher Tanz, Solos 
tanz, mit zwei gebrechfelten Stöden, ward gleichfalls 
mitdiefen Stöden getanzt, wobeider Tänzer aufden Fuß⸗ 
boden hinter und vor fich [ehlägt, oder Luftftreichemadht. 
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